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V orbemerkung.

Nachdem, in dem letzten Heft dieser Zeitschrift meereskundliche 
Fragen zur Darstellung gekommen sind, ist das vorliegende der Wirt­
schafts- und Kulturgeographie gewidmet. Einleitend behandelt L. van 
Vuuren, der führende Kulturgeograph Hollands, in weit gestecktem 
Überblick die Frage: Warum Sozialgeographie? Die drei folgenden Auf­
sätze sind einem speziellen Land, B u lg a r ie n 9 geividmet. Ein günstiges 
Zusammentreffen ermöglicht es uns, die heute so sehr im Mittelpunkt 
des Interesses stehende Frage seiner modernen landwirtschafts- und 
kulturgeographischen Entwicklung von drei verschiedenen Gesichts­
punkten her zu beleuchten. Gelegentliche Überschneidungen werden 
dabei durch den großen Vorteil einer möglichst vielseitigen Erfassung des 
Fragenkomplexes wohl reichlich auf gewogen.

Warum Sozialgeographie?
Von L . van Vuuren, Utrecht.

I.
Wenn man ein Lexikon  der Philosophie aufschlägt oder ein H and­

buch der Erkenntnislehre, wird man vergebens nach einer Betrachtung 
suchen über den P latz der Geographie im System  der W issenschaften. 
Höchstens findet man sie vom erkenntnistheoretischen Standpunkt unter 
die N aturw issenschaften gebracht mit der Notiz, daß sie ihre V ervoll­
kommnung in der Geophysica, der Geologie und M orphologie findet, 
sobald sie eine kausale E rk lärun g von den Form en der Erd kruste  be­
zweckt. Ihre Versuche zu einer kausalen Behandlung der Lebenserschei­
nungen, namentlich beim Menschen, gehen zu den Geistes- oder K u ltu r­
w issenschaften über, im besondern zu der Ethnographie, der politischen 
und der historischen Geogvraphie oder zusammenfassend der Anthropo- 
geographie.

D ieses ist eigentlich nicht zu verwundern. Z w ar w ar man schon 
im Altertum  über die Verschiedenheit der Lebenshaltung betroffen, 
welche unter den verschiedenen Völkern und ihrer K u ltu r bestand, als 
man allmählich damit in Berührung kam, aber als Problem  wurden diese 
U nterschiede nicht gestellt. Man schrieb sie einfach den verschiedenen 
Eigenschaften des K lim as des W ohngebietes zu, innerhalb dessen die 
Entw icklu ng dieser Gruppe sich vollzogen hatte.

Sogar P lato  und Aristoteles stellen noch immer den Einfluß des 
K lim as in den Vordergrund, während auch später noch Eratosthenes, 
der eigentlich als erster den Namen „G eographie“  einführte (zweite
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H älfte des 3. Jahrhunderts v. Chr.), in seiner Skizze von Arabien, welche 
uns durch S t r a b o fast vollständig bekannt ist, die „N a tu r“ der Länder 
für die Bewohner und ihre Lebenshaltung als entscheidend erachtet.

In jenen Zeiten, als in der T at das ökonomische Leben eines V olkes 
in hohem Maße von der „N atu r“  im W ohngebiet abhängig war, ist diese 
A u ffassu ng sehr erklärlich. B is in die Neuzeit eigentlich übt dieser 
Gedanke, so plausibel in der Vergangenheit, seinen Einfluß auf die 
Geographie aus, sofern sie versucht die Unterschiede in der Lebens­
haltung unter den verschiedenen Völkern zu erklären. B o d i n  und 
M o n t e s q u i e u  stehen in der Neuzeit auf der Grundlage dieses Teiles 
des griechischen Denkens.

E s  war mit aus diesem Grunde, daß in den M itteilungen des Geo­
graphischen Institutes der U trechter U niversität versucht wurde, unter 
M itarbeit des K lassizisten Dr. H. J .  L  u 1 o f s in zwei Veröffentlichungen 
(S t r a b o über Scythen; Spezimen antiker Anthropogeographie 1929 
und A r i s t o t e l e s  über das M eer; Spezimen antiker H ydrographie 
1930) dieses Denken aus den Quellen selbst zu analysieren.

Liegen  nicht hier schließlich auch die tieferen U rsachen dafür, daß 
im A ltertum  das Denken naturwissenschaftlich gerichtet w ar? Sollte 
nicht auf diesem naturwissenschaftlichen W eg die L ösu ng aller Lebens­
erscheinungen zu finden sein? M ehrere naturalistische System e sind 
denn auch im A ltertum  aufgebaut worden, wobei dem „A tom ism us“ 
wohl der größte Einfluß zugeschrieben werden muß. E r  hat, ungeachtet 
vieler Inkonsequenzen, vielleicht sogar gerade dadurch, zu einem 
modernen sogenannten wissenschaftlich fundierten Naturalism us, 
dogmatisch determiniert, geführt.

N ur fü r P l a t o  vielleicht gilt das starke Bewußtsein, daß der 
Mensch aus seinem mikrokosmischen Dasein aufsehen sollte nach dem 
M akrokosm os, um darin das Allerhöchste, das Göttliche zu erkennen. 
Ist eigentlich seine utopische Atlantisphantasie etw as anderes als die 
ideelle, konsequente V erw irklichung dieses Gedankens für die mensch- 
lische G esellschaft? D ie endgültige A ntw ort auf die F rag e  nach dem 
Zw eck dieses Lebens auf Erden, nach der Bedeutung der Beziehung: 
„M ensch —  N atur“ ?

Sein Einfluß ist aber verhältnism äßig gering gewesen im V ergleich 
zu dem nüchternen wissenschaftlichen, oder besser W issenschaftssystem  
des A r i s t o t e l e s ,  das scharfsinnig beweisend auf die E rfahrun gs­
welt gerichtet w ar. E r  kann den Idealism us des P l a t o  nicht annehmen, 
der den menschlichen Geist zum Em porsteigen zwingt, zum Erkennen 
des K osm os auf der Grundlage der „G erechtigkeit“  in diesem irdischen 
Leben, oder, w ie w ir es oben formulierten, zum Aufsehen von dem 
M ikrokosm os aus zu dem M akrokosmos, um darin das Göttliche zu er­
kennen. Daneben —  vielleicht statt dessen —  stellt A r i s t o t e l e s  
seine M etaphysik; also überführend, jedenfalls den W eg weisend nach 
der christlichen Glaubenslehre.

Ist in der nun folgenden langen Periode die W issenschaft über­
haupt und die Geographie besonders zum Stillstand gekommen? Gewiß 
nicht. A ls  die Neuzeit anbricht zeigen sich, namentlich auf dem Gebiete 
der Kartographie, Spezimina, die nicht anders als auf einem langen
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E ntw ick lu n gsw eg jenen Grad von Genauigkeit und Technik erreicht 
haben können, von dem sie zeugen.

A ber doch währt es bis zum Ende des 18. Jahrhunderts, bevor man 
sich zu der Ausschickung von allseitig ausgerüsteten wissenschaftlichen 
Expeditionen entschließt, welche namentlich auf die freie Erforschung 
der biblischen Länder und ihrer Bewohner gerichtet waren ( K a r s t e n  
N i e b o e r ) .  D iese Periode ist aber von kurzer Dauer. D er Trium ph 
der N aturw issenschaften ist in vollem Gange. In der ersten H älfte des 
19. Jahrhunderts versucht R i t t e r ,  noch wohl auf der Grundlage 
der Gedanken des Geschichtsphilosophen H e r d e r ,  den Menschen in 
den M ittelpunkt der Geographie zu stellen, aber dieser Versuch mißlingt.

A usführlich ist dieses in der D issertation über E r n s t  K a p p  von 
Dr.  J .  G.  v a n  d e r  V a l k  vom 8. Dezember 1939 (Utrecht, Kem ink 
en Zoon N. V ., Domplein 2, Utrecht) nachgewiesen worden.

K a p p  ist eigentlich der einzige Schüler von R i t t e r ,  der ernst­
lich versucht hat, das geographische Denken von R i t t e r  weiter aus­
zubauen. D r. v a n  d e r  V a l k  ist es gelungen, dieses geographische 
Denken von R i t t e r  wahrheitsgem äß zu beschreiben. E r  hat auch die 
Ursachen nachgewiesen, wodurch es gekommen ist, daß R i t t e r  wenig 
Einfluß auf die Entw icklun g der deutschen Geographie gehabt hat. 
P  e s c h e 1 namentlich sah ausschließlich das aus der Periode der A u f­
klärung stammende Teleologische in R  i 1 1  e r s geographischem  Denken. 
Die weiten Perspektiven, die diese Gedanken’ eröffneten, hat man über­
sehen. Sie waren auf die Gem einschaft, auf den Sinn des irdischen 
Lebens gerichtet.

Auch durch R i t t e r s  eigene Schuld geht seine A rbeit unter in 
dem stets wachsenden Strom  der von L  a m a r c k vorbereiteten, von 
D a r w i n  auf die Spitze getriebenen Evolutionslehre, womit dem neuen 
Naturalism us der W eg eröffnet ist, ebenso dogm atisch und ebenso 
determiniert wie in der Antike.

Sie ist vom größten Einfluß auf die Geographie.
L  a m a r c k stellte die Thesen auf:
1. D er Einfluß des physischen M ilieus, in das der Mensch gestellt 

ist, übt einen solchen Einfluß auf die Individuen aus, daß wich­
tige Änderungen sich in tierischen und pflanzlichen Organismen 
vollziehen.

2. D ie Funktion erschafft das Organ, z. B . haben Rudervölker 
(D ajaks) einen stark entwickelten Oberkörper.

3. D ie hierdurch zum Vorschein gerufenen eigentümlichen M erk­
male bleiben erhalten und werden erblich.

H ierm it ist der erste Schritt auf den W eg zur Bindung des Men­
schen an feste, unveränderliche N aturgesetze getan worden. V iele 
Fragen bleiben aber unbeantwortet. W ozu all dieses? W elches ist hier 
die T riebkraft? D a r w i n  versucht die A ntw ort zu geben. E r  entdeckt 
die T riebkraft im „K am p f ums D asein“  und ergänzt die L a m a r c k -  
schen Gesetze um die aus jenem K am pf ums Dasein notwendig hervor­
gehende Zuchtwahl, welche namentlich vom philosophischen Stand­
punkt bedenklich ist, weil dadurch ein an unveränderliche N aturgesetze 
gebundenes System  entsteht, das keinen A nfang und kein Ende, keinen 
Sinn des irdischen Lebens kennt.

19*
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In der T a t geht es denn auch darauf hinaus, daß im modernen 
Naturalism us oder Scientism us die lästigen Problem e des beschaulichen 
menschlichen Geistes, des Gewissens, genügend erklärt werden, wenn 
man sie auffaßt als im K am pf ums Dasein erworbene, an das Milieu 
angepaßte E igenschaften. Die soziale Gruppe, das Gem einschaftsgefühl, 
das ganze menschliche Zusammenleben mit seinen komplizierten V e r­
hältnissen, w ird nach der festen Überzeugung dieses System s „sinnlos“ 
werden, weil dieses in einem lückenlos streng kausalen Prozeß an feste 
unveränderliche N aturgesetze gebunden ist. D ie Knechtung des freien 
W illens des Menschen ist hiermit vollzogen. Die ideelle Erhebung des 
menschlichen Geistes, der im Überirdischen das Gleichmaß des W eltalls 
als das Göttliche erkennt, ist zu einem durch streng kausale N atur­
gesetze determinierten Prozeß geworden, der seine K rone u. a. im 
Monismus von H  a e c k e 1 finden wird.

In dieser Entw icklungsperiode ist der Einfluß von zwei Männern 
auf die sozialen W issenschaften von großer Bedeutung. E s  hat sogar 
ziemlich lange gew ährt, ehe man den von beiden aufgestellten E n tw ick ­
lungsgedanken für das soziale und geistige Leben wieder überwunden 
hat. W ir meinen A u g u s t e  C o m t e  für den Kontinent und H e r ­
b e r t  S p e n c e r  für die britischen Inseln, welche letzteren Gebiete 
übrigens schon seit B a c o n  eine besondere Stellung eingenommen 
hatten.

Beide Männer sind Ingenieure. C o m t e  (1798— 1857) geht voran. 
A u f der G rundlage des Evolutionsgedankens in biologischem Sinne ent­
w irft er eine Evolution des menschlichen Denkens in drei Stufen. Die 
theologische mit ihrem Fetischism us, Polytheism us und Monotheismus 
führt über zu der zweiten metaphysischen Stufe, worin die E rsch ei­
nungen der Erfahrun gsw elt von dogmatischen, abstrakten Ideen, P rin ­
zipien und K rä fte  autoritär beherrscht werden. In der dritten Stufe 
siegt d e r  i n d i v i d u e l l e  E g o i s m u s .  E r  tritt auf sozialem, 
politischem, religiösem  Gebiet an die Stelle der A utorität in der meta­
physischen Periode. E r  ebnet den W eg für den positiven w issenschaft­
lichen Zeitabschnitt, der sich ausschließlich mit der Erfahrungsw elt, dem 
einzig ,,Erkennbaren“ , dem Nützlichen beschäftigen wird. C o m t e  
warnt vor jedem Versuch, die wirkliche Beschaffenheit von Wärme, 
L icht oder welcher W irkung auch immer erkennen zu wollen. Diesen 
W eg hat auch die W issenschaft beschritten, und zw ar in der Reihen­
folge: M athem atik, Astronom ie, Physik, Chemie, Biologie und Sozio­
logie, welch letzte W issenschaft dann eine Schöpfung von C o m t e  ist. 
Dem ist sein H auptw erk gewidm et. D i e  s o z i a l e  E n t w i c k l u n g  
d e r  m e n s c h l i c h e n  G e s e l l s c h a f t  i s t  d e r  n a t u r w i s ­
s e n s c h a f t l i c h - o r g a n i s c h - b i o l o g i s c h e n  E n t w i c k ­
l u n g  d e r  O r g a n i s m e n  v o l l k o m m e n  g l e i c h .  C o m t e ,  
der ergriffen wurde vom Elend um ihn her, namentlich nach dem Napo- 
leonischen K riege , will nichts anderes als das Gute für seine M it­
menschen. E r  fühlt wohl, daß dieses nicht erreichbar ist auf der Grund­
lage des i n d i v i d u e l l e n  E g o i s m u s .  In seiner späteren Periode 
entw irft er denn auch seine ,,Religion der H um anität“ , seine „Sozio- 
kratie“ , welche von H  u x  1 e y wohl Katholizism us ohne Christentum  
genannt wird.
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S p e n c e r s  (1820— 1903) Einfluß ist namentlich in England 
ebenso groß gewesen in völlig  gleichem Sinn. Schon ein Ja h r  vor 
D arw ins „O rigin  of species“ entw irft er seine Entw icklungsphilosophie, 
die von der Evolution ausgeht, biologisch, geistig und sozial, somit von 
der von ihm als „unknow able“ angedeuteten K ra ft, welche hinter den 
Erscheinungen w irkt. D ie sozialen Erscheinungen sind nach S p e n c e r  
o r g a n i s c h e n  U rsprungs und keine Schöpfungen des m e n s c h ­
l i c h e n  Geistes. E r  versucht dieses zu beweisen mit fortwährendem  
H inw eis auf b i o l o g i s c h e  Prozesse. A l l e r  F o r t s c h r i t t  
i n  d i e s e r  H i n s i c h t  m u ß  d e r  A n p a s s u n g  d e r  M e n ­
s c h e n  a n  d i e  n a t ü r l i c h e  u n d  s o z i a l e  U m g e b u n g  
z u g e s c h r i e b e n  w e r d e n .  D as ursprüngliche Zusammenleben 
ist eines mit fortwährendem  K am pf und K rie g  und mit autoritär au f­
erlegter Zusam m enarbeit; die neue industrielle Periode mit vö llig  „ fre i­
w illiger“  Zusam m enarbeit bricht nur sehr langsam  durch. M erkw ürdig 
ist gewiß, daß S p e n c e r ,  der vielleicht noch extrem erer Individualist 
ist als C o m t e , den m arxistischen „Sozialism us“  für unvermeidlich er­
achtet; aber er w ird nach ihm das größte U nglück sein, das der W elt 
widerfahren kann. E r  glaubt, daß er in einen m ilitärischen Despotism us 
in der schärfsten Form  entarten muß.

In ferner Zukunft sieht er ein ideelles Zusammenleben der voll­
kommensten A rt, worin die individuelle Entw icklung nur durch das 
gleich große Recht jedes Individuum s auf Entw icklung begrenzt wird.

Diese o r g a n i s c h e n  Theorien und die D enkart des P ositiv is­
mus haben geraum e Zeit die Fortschritte der sozialen W issenschaften 
gehemmt. Im  positiven Sinne durch die Ü berschätzung des Einflusses 
des „M ilieu“  namentlich in Deutschland ( R a t z e l  und auch nun noch 
H e t t n e r ) ; im negativen Sinne weil man, als die Reaktion kam, jeden 
Einfluß der „O kkupationsform en“ , d. h. des Gebrauches, den die Men­
schen von den in ihrem Gebiete bestehenden physischen M öglichkeiten 
machten, auf die gesellschaftliche Entw icklung verneinte. Man sah 
nichts anderes als „m enschliche“ Relationen, w as dem tieferen E in ­
dringen in die Relation „M ensch —  N atur“ , worin nun einmal die A u f­
gabe der sozialen Geographie besteht, großen Schaden zufügte.

Ist in diesem Gedankengang des P o s i t i v i s m u s  noch P latz 
für eine andere als eine kausal erklärende W issenschaft? Natürlich 
nicht. In der Geographie macht sich sofort der Einfluß hiervon bemerk­
bar. D ie geographische U ntersuchung wird nicht nur rein physisch 
gerichtet, sondern zahlreich sind auch die Versuche, den Menschen 
und sein Zusammenleben aus ihrem Bereich zu verbannen. Sie 
w ird dadurch zu einer reinen Naturw issenschaft. Ih r Gegenstand 
ist die Erdoberfläche, ihre Methoden sind die der N aturw issen­
schaften. D i e s e m  U m s t a n d  i s t  e s  z u  v e r d a n k e n ,  d a ß  
d i e  p h y s i s c h e  G e o g r a p h i e  s i c h  j e t z t  s o v i e l  f e s t e ­
r e r  F o r m e n  r ü h m e n  k a n n .  D i e s e m  U m s t a n d  i s t  
e s  z u z u s c h r e i b e n , d a ß  d i e j e n i g e n ,  d i e  s i e  b e ­
t r e i b e n ,  v o n  d e r  N a t u r w i s s e n s c h a f t  h e r k o m m e n ,  
a u s  d e r j e n i g e n  n a m e n t l i c h ,  w e l c h e  g e n e t i s c h ,  
k a u s a l  d a s  W e r d e n  d e r  E r d k r u s t e  z u  e r k l ä r e n  
v e r s u c h t .
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D er Versuch von R i t t e r ,  die Erdoberfläche als das Erziehungs­
haus des Menschen zu betrachten, w ird für „teleo logisch“  verschrieen, 
weil er den Sinn des irdischen Lebens vom Gesichtspunkt der Relation 
Mensch —  N atur zu erkennen versucht. Dieses als Zw eck zu betrachten, 
kann in jenen Zeiten keine Gnade finden, paßt es doch nicht in den 
mechanischen kausalen Prozeß, ohne Anfang, ohne Ende, den man mit 
festem Vertrauen auch für die p s y c h o l o g i s c h e n  und sozialen 
W issenschaften aufbauen zu können glaubt.

So ist es auch zu erklären, daß die geographischen Gesellschaften, 
die in dieser Periode (in England schon früher in der Form  der „R o yal 
Society“ ) in fast allen Kulturländern entstehen, sich rein naturw issen­
schaftlich ausrichten.

Ihre verdienstliche A rbeit richtet sich jetzt auf die V ervollkom m ­
nung der naturwissenschaftlichen Kenntnis von der Erdoberfläche. Die 
großen mit den Untersuchungsreisen verbundenen Kosten machen der­
artige O rganisationen notwendig. E s  ist auch ihren Bemühungen zu­
zuschreiben, daß an den Universitäten, ungefähr um das Jah r 1860, 
Lehrstühle für die Geographie (zuerst in Deutschland) in der N atur­
philosophischen Fakultät errichtet werden, zu welcher F ak u ltät das 
Fach in Deutschland noch gehört. D ie sogenannte politische oder 
statistische Geographie entartet in eine trockene Aufzählung ökonomi­
scher und politischer Tatsachen. Sie kann mit Recht keine Gnade finden 
in der Reihe der W issenschaften.

II .
D er Wunsch nach der Vervollkom m nung der naturw issenschaft­

lichen Kenntnis der Erdoberfläche, von dem wir sahen, daß er in den 
uns umgebenden Ländern Veranlassung zur Gründung von geographi­
schen Gesellschaften gab, fand auch in den Niederlanden Anklang.

Die E insicht von der N otwendigkeit geographischer U nter­
suchungen, namentlich in den Kolonien, trat nach der französischen Zeit 
und nach der W iedererlangung unserer U nabhängigkeit stark in den 
Vordergrund.

U nter dem Einfluß von F  a 1 c k , dem Sekretär des souveränen 
Fürsten, wurde auf A n trag von drei Generalkom m issaren R e i n ­
w a r d t  zum Am te eines D irektors ernannt „in bezug auf die Sachen 
der Landw irtschaft, der K ünste und W issenschaften“  auf Ja v a .

Gewiß! D ieser gelehrte N aturforscher fing an weiterzubauen auf 
der inzidentellen Arbeit, die u. a. von R u m p h i u s ,  dem „blinden 
Seher“ von Ambon, verrichtet worden war, aber die A rbeit wurde jetzt 
auf fester G rundlage organisiert. Schon 18 17  wußte er die Errichtu ng 
des Botanischen Gartens (’s Lands Plantentuin) durchzuführen, und im 
M ai 1820 wurde von der R egierung die „Physisch e K om m ission“  für 
Niederländisch-Indien ins Leben gerufen. S c h w a n e r  und M ü l l e r  
sind für die Geographie wohl ihre vornehmsten M itglieder gewesen, 
natürlich naturwissenschaftlich gerichtet, wenn auch die von 1839  bis 
1847 erschienenen Verhandlungen einen Teil sogenannter „Lan d - und 
Völkerkunde“  enthalten. Im  Jah re 1850 wurde die physische K om m is­
sion aufgehoben, zu deren M itgliedern noch gerade J u n g h u h n  ge- 
,hörte, der Mann, der durch sein Buch: „ Ja v a , zijne gedaante, zijn
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plantengroei en inwendige bouw“  sowohl Ja v a  als sich selber ein Monu­
ment errichtet hat, das bis auf diesen T a g  ohnegleichen ist.

D urch die Bemühungen von P . J .  V  e t h (endlich ein Mann von 
seiten der L iteratur und Philosophie), der 18 14  in Dordrecht geboren w ar 
und seit 1864 durch die Ausbildung der indischen Beam ten für die Land- 
und Völkerkunde und die religiösen Gesetze, Volkseinrichtungen und 
Gebräuche der Mohammedaner in Niederländisch-Indien mit Leiden ver­
bunden war, w urde das Interesse lebhaft. Seine erste ausführliche A rbeit 
betrifft die ,, W esterafdeeling“ von Borneo (1854— 1856) und ist noch 
immer ein ausgezeichnetes Spezimen einer geographischen M ono­
graphie. D urch seinen unermüdlichen Fleiß und seine große H ingabe 
wurde 18 73  die Königlich Niederländische Geographische Gesellschaft 
errichtet, die sich sofort unter seiner L eitun g als erstem  Vorsitzenden 
der um fangreichen A ufgabe unterzog, die geographische U ntersuchung 
der Niederlande und seiner Kolonien durch die Ausschickung von 
w issenschaftlichen Expeditionen fortzusetzen.

Zu ihren M itbegründern gehörte auch Dr. C. M. K  a n. E s  ist gewiß 
nicht den Bem ühungen dieser Männer zuzuschreiben und mit ihrem B ei­
fall geschehen, daß diese Gesellschaft sich nach dem V orbilde der auslän­
dischen fast ganz nach der naturwissenschaftlichen Seite der Geographie 
ausrichtete.

Daß V  e t h sich andere Gedanken von der Geographie machte, geht 
wohl am besten aus seinem M eisterwerk über Ja v a  hervor, daß von 1875 
bis 1882 in drei Teilen erschienen ist. In der T a t zeigt sich in diesem 
W erk die A u ffassu n g der Geographie und der monographischen Methode 
von V  e t h auf ausgezeichnete und unzweideutige Weise.

E r  will und kann die Entw icklung eines Volkes nicht außerhalb des 
Zusam m enhanges mit dem W ohngebiet sehen. E r  ist in dieser Hinsicht 
seiner Zeit weit voraus, er sieht den menschlichen G eist als „schöpfe­
risch“  an, als das „U m gestaltende“ , während die von der N atur gebo­
tenen M öglichkeiten als das Richtende, aber zugleich als das „B e g ren ­
zende“  gesehen werden.

K a n ,  der w ie er im Vorstand der G esellschaft w ar, pflichtete 
dieser M einung vollkommen bei. E r  wußte die G esellschaft zu bewegen, 
sich schon 1874  an die Regierung mit der B itte zu wenden, an den 
Reichsuniversitäten Lehrstühle für die Geographie zu errichten.

Der Versuch mißlang, aber 1877 wandte sich der V orstand an den 
Am sterdam er Gem einderat mit dem Resultat, daß in diesem Jah re  K a n  
zum Professor der Geographie an der Gem einde-U niversität Am sterdam  
ernannt wurde.

M it bewundernswerter T atkraft hat K a n  sich seiner A ufgabe ge­
widmet. Man stelle sich vor, welche ungeheuren Schw ierigkeiten dieser 
Mann, ein akademisch geschulter Ju rist, überwinden mußte, um der 
Geographie neuen Inhalt und eine eigene Methode zu schenken.

Dreißig Jah re  lang hat er sich, so gut er konnte, dieser Arbeit ge­
widmet, und es wird wohl niemand wundern, daß dieser Ju rist zur Ü ber­
zeugung gekommen war, daß an der U niversität die Geographie durch 
zwei Professoren  vertreten sein sollte, der eine für die physische Geo­
graphie, der andere für die soziale Geographie. E s  darf gewiß bemer­
kensw ert genannt werden, daß das Program m  für das Studium  der Geo­
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graphie an den U niversitäten, wie es von K a n  entworfen wurde, sich 
nicht wesentlich unterscheidet von der jetzigen, in das akademische 
Statut von 19 2 1 aufgenommenen Regelung.

Schade, daß K a n  die M öglichkeit, auf dem W eg dieses Studiums 
einen akademischen Grad zu erhalten, welche erst 19 2 1 durch dieses 
„A kadem ische Statu ut“  ins Leben gerufen wurde, nicht mehr hat er­
leben dürfen.

In dieser Zeit w ar auch im Auslande der Streit, inwiefern und 
innerhalb welcher Grenzen der Mensch im Sachgebiet der Geographie 
einen P latz finden müsse, entbrannt.

E s  wurde schon auf die Versuche des genialen K a r l  R i t t e r  
hingewiesen, den Menschen und das menschliche Zusammenleben in die 
M itte der geographischen W issenschaft zu stellen, und wie dieser V e r­
such in dem Neonaturalism us unterging, welcher ebenso dogmatisch 
und ebenso determ iniert w ar als der antike. E in  nicht w eniger genialer 
Mann, F r i e d r i c h  R a t z e l ,  unternahm 1883 einen neuen Versuch.

R a t z e l  gehört leider zu jenen Schriftstellern, über die jedermann 
spricht, aber ohne einen ernsthaften Versuch gemacht zu haben, sein 
um fangreiches W erk und die Prinzipien, w orauf es beruht, zu kennen. 
E s  bedarf wohl keines Beweises, daß R a t z e l  noch ganz unter dem 
Einfluß des Trium phes der N aturwissenschaften steht. E r  sieht das 
organische Leben auf Erden als eine Einheit. Darum  schuf er seine 
„B iogeographie“ . Dann kommen aber erst recht die Schwierigkeiten. 
E r  ist der erste, der die große Bedeutung des menschlichen Geistes als 
vollkommen neue Erscheinung durchfühlt. Ich w ill in dieser kurzen 
Abhandlung so wenig wie möglich mit Zitaten arbeiten. E s  herrscht 
aber hinsichtlich des Ausgangspunktes von R a t z e l  so viel M ißver­
ständnis, daß es nützlich sein kann, hier einen Ausspruch von R a t z e l  
in seiner „A nthropogeographie“ anzuführen, weil er nicht nur prinzi­
piell w ichtig ist, sondern auch weil er selbst von den besten derjenigen, 
die sich mit Geographie beschäftigen, übersehen wird.

„W enn der Mensch ein drittes Reich organischer W esen neben 
denen der T iere und Pflanzen bildet, so befähigte ihn dazu sein 
Geist. D er G eist des Menschen ist eine vollkommen neue E rschei­
nung au f unserem Planeten, eigenartiger und w irkungsvoller als 
alles, w as die Entw icklung des Lebens vorher gezeitigt hatte. 
Pflanzen haben auf Pflanzen und Tiere auf T iere und die beiden 
w echselweise aufeinander gew irkt, aber kein anderes Wesen hat 
in diesem Maße so dauernd und auf so viele andere Wesen gew irkt 
wie der Mensch, der das lebendige A ntlitz der E rd e aufs tiefste 
um gestaltet hat.“  ( R a t z e l ,  Anthropogeographie, 19 2 1, p. 3.) 
H ier liegt der Wendepunkt. Nicht den Einfluß der physischen U m ­

stände auf die menschliche Gesellschaft will er zum Gegenstand der 
G eographie machen, sondern er will die „schöpferische“  K ra ft  des 
menschlichen Geistes als das „Um form ende“  sehen, wenn auch dabei 
die innige Bindung des Menschen an die ihm auf Erden 'dargebotenen 
M öglichkeiten nie vergessen werden darf.

E in  bedeutendes Moment in seiner Betrachtungsw eise! E s  ist das 
der Grund, warum  R a t z e l  nicht auskommt mit der „E in h e it“  des 
organischen Lebens, mit seiner Biogeographie.
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E r  sieht die N otwendigkeit einer Geographie des Menschen, wofür 
er das vielgeschm ähte W ort ,,Anthropogeographie“  schafft. Z w ar sieht 
er unter dem Einfluß des Evolutionsgedankens diese Anthropogeographie 
als einen Zw eig seiner Biogeographie, aber dieses unbeschadet der B e­
deutung, welche er dem menschlichen Geiste zuerkennt.

Höchstens kann man bei R a t z e l  die Evolutionsreihe, die er au f­
stellt, um den Zusam menhang zwischen dem Produktionsverfahren 
(Okkupationsform en) und der Dichtigkeit der Bevölkerung zu erklären, 
dem Einfluß des Evolutionsgedankens zuschreiben.

Diese R eih e: Sam m ler, viehzüchtende Nomaden, Hackbau, höhere 
Lan d w irtsch aft usw. stützt sich in der T at auf den Gedanken, daß die 
höheren Form en überall und immer aus den niederen entstanden sind. 
D ie moderne Forschung hat aber bewiesen, daß der V erlau f durchaus 
nicht bei allen Völkern so gewesen ist, wie das in der Evolutionsreihe 
als allgem ein gü ltig  dargestellt wird. R a t z e l  ist am meisten durch 
die „B e w e g u n g“  gefesselt, durch die Verbreitung der Menschen über die 
Erde. Man könnte R a t z e l s  Anthropogeographie mit einigem Recht 
eine „B ew egun gsleh re“ nennen.

D ie französische Schule unter Leitun g des französischen H isto­
rikers P. V i d a l  d e  l a  B l a c h e  schließt sich diesem Gedanken an. 
Sie w ird aber die E insicht in die „B ew egu n g“ bedeutend vertiefen, weil 
V i d a l  sich mehr nach den Motiven, nach den sozialen M otiven richtet, 
die der Bew egu ng zugrunde liegen. V i d a l  betont namentlich die 
innige Bindung von Mensch und Natur. E r  entwickelt den Gedanken, 
daß die Lebensform en, die Lebenshaltung des Menschen, kurz das „genre 
de v ie“ , in unverbrüchlicher Verbindung mit den „O kkupationsform en“ 
gesehen werden muß.

Sein Schüler J e a n B r u n h e s  wird diesen Gedanken ausarbeiten. 
E r  geht ebenso wie V i d a l  von den „fa its  essentiels“  aus, die nicht 
anders sind, w ie sie von seinem M eister aufgestellt waren:

1. D as Prinzip der Produktion, von ihm „A k tiv itä t“  genannt, 
welche Produktion die Quelle aller W ohlfahrt ist.

2. D as Prinzip der wechselseitigen A bhängigkeit der verschiede­
nen Produktionsgebiete auf Grund der Unterschiede in den 
natürlichen M öglichkeiten und in den Eigenschaften der sozialen 
Gruppen (connexite).

3. D araus entsteht der Tausch, der Verkehr, die „Z irku lation “ .
Wenn man alles dies gut zu Ende denkt, so liegt das System  völlig

klar vor uns. D er erste große Gedanke liegt in der Relation Mensch —  
N atur. D er Mensch ist von A nfang an ein soziales Wesen. E r  w ird 
sofort in ein soziales System  aufgenommen. Die A k tiv ität des mensch­
lichen Geistes w ird dadurch sofort nach zwei Seiten begrenzt: D ie M ög­
lichkeiten, die er benutzt zur Erhaltung der A rt, zum W ohlfahrts­
bestreben, sind durch die Eigenschaften des Gebietes „des Bodens“  
(Gesetz von den abnehmenden M ehrerträgen) begrenzt, das soziale 
System  enthält in Potenz die andere Begrenzung durch die soziale 
Bindung.

D ie Zunahm e der Anzahl stellt sich als ein wichtiges A gens heraus. 
E s  ist diese Zunahme, welche die menschliche A ktiv ität fortwährend zur 
U m gestaltung des Produktionsprozesses zwingt, zur Veränderung der
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„O kkupationsform en“ , wodurch notwendig, infolge der innigen B in ­
dung, welche in der Relation Mensch —  N atur enthalten ist, eine V er­
änderung in der sozialen Struktur, in der Lebenshaltung, im „genre de 
v ie“ , auftreten muß.

So ist es erklärbar, daß V  i d a 1 die These aufstellen konnte, daß 
der Mensch selber seine Geschichte in die Erdkruste geschrieben hat, 
ein Grundsatz, der jetzt wohl allgemein anerkannt wird. D em zufolge 
liegt das Beobachtungsterrain der „G eographie humaine“ (un nouveau 
nom pour une nouvelle chose) in der Landschaft. Diese Beobachtung 
kann daher so fruchtbar sein, weil eine neue Form  niemals die alte voll­
kommen verdrängt. In Gegenteil, das Neue schiebt sich über das A lte 
hinüber, so daß der genaue Untersucher mit stets verfeinerten Methoden 
den ganzen Entw icklu ngsgang ablesen kann. So allein kann die funk­
tioneile Betrachtung, die dieser Methode inhärent ist, die W ahrnehmung 
vertiefen, verändert doch die Veränderung im Produktionsprozeß die 
Funktion des Gebietes sowohl als die Funktion der sozialen Gruppe, die 
das Gebiet okkupiert.

E s  bedarf wohl keines Beweises, daß in den Rahmen der „O kkupa­
tionsform en“  auch der Gebrauch des Bodens für die Siedlungen und den 
V erkehr fällt. Darin zeigt sich der fundamentale B egriff der „K o n ti­
nuität“ , durch den die Forschungsarbeit so erfolgreich werden kann.

T ie fer noch reichen diese Grundsätze. D ie Zunahm e der Anzahl 
vollstreckt sich ja  bei den sedentär gewordenen älteren Kulturvölkern 
nach einem von S u n d b ä r g  gefundenen Gesetz derartig, daß der K ern  
des Volkes, der am Produktionsprozeß teilnimmt und auf dem die Sorge 
für Ä ltere und Jü n gere beruht, aus 50 v. H. von der totalen Anzahl 
besteht.

D ieses Gesetz enthält den wichtigen Grundsatz der V eran tw ort­
lichkeit für das Leben sowie für die Freiheit der Menschen in der Ge­
bundenheit des sozialen System s. D ie Menschen selbst haben es in der 
Hand, die soziale Sorge zu vermindern, indem sie die Zunahm e der 
Anzahl hemmen. Sie können aber auch die V erantw ortlichkeit für das 
Leben antreten, indem sie diese Sorge übernehmen und dadurch die 
Harm onie und das Gleichgewicht des System s der Fam ilie und schließ­
lich die Erh altu n g der ganzen Gruppe, des ganzen V olkes sicherstellen.

Stets und immer haben denn auch innerhalb der sozialen System e, 
seit dem A uftreten des mit dem menschlichen Geiste gerüsteten Men­
schen, Regelungen bestanden, um dieser sozialen Sorge eine feste 
Grundlage zu geben. H ier liegt die A ufgabe der O brigkeit! Die 
modernste Form  dieser Regelungen ist das ganze Gefüge sozialer G e­
setzgebung, das man jetzt bei allen Kulturvölkern findet.

H i e r  e r r e i c h t  d i e  S o z i a 1g e o g r a p h i e  i h r e n  
G i p f e l p u n k t .  S i e  i s t  a l s  W i s s e n s c h a f t  a u f  d i e  
I d e e  d e r  s o z i a l e n  G e r e c h t i g k e i t  b e z o g e n .

H ier liegt die Bindung dieses jüngsten Zw eiges der sozialen W issen­
schaften an den Sinn des irdischen Lebens. U nter diesem G esichts­
punkt gesehen, kann die soziale Geographie niemals das Postulat von 
der D eterm iniertheit des menschlichen Geistes, von der völligen K nech­
tung des freien W illens annehmen, welches Postu lat dem N eonaturalis­
mus und dem Positivism us von C o m t e inhärent ist.
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I m  G e g e n t e i l ,  s i e  s t e l l t  d i e  V e r a n t w o r t l i c h ­
k e i t  d e s  M e n s c h e n  a l s  u n a b w e i s  1 i c h e  B e d i n g u n g  
a u f  f ü r  e i n  v i t a l e s  V o l k  m i t  L e b e n s f r e u d e  u n d  
L e b e n s m u t .

Hiermit glaube ich die Frage  beantwortet zu haben, warum  gerade 
jetzt die Sozialgeographie die volle Aufm erksam keit bei der kommen­
den neuen O rdnungsfrage in jedem Lebensraum  verdient.

Die intensive Landwirtschaft in Oberthrakien 
nach dem Weltkriege.

Von I. Batakliev, Sofia.

I. Einleitung.
Nach dem Balkankriege ( 19 12 / 13 )  und besonders nach dem W elt­

kriege ( 19 15 — 19 18 ) vollzogen sich bedeutende Um stellungen in der 
Landw irtschaft Bulgariens. E s  wurde ein großer Fortschritt erzielt, der 
in der E rtrag sste igeru n g der Flächen aller landwirtschaftlichen K u l­
turen und M odernisierung der landwirtschaftlichen E rzeugung besteht.
So wuchs die Fläche der Getreidepflanzen ungefähr um 20 v. H., und 
der E rtra g  von einem mit Getreide besäten H ektar wuchs um 33 v. H., 
d. h. von 1000 kg auf 1500 kg. Aber die H auptum stellung in der Lan d­
w irtschaft Bu lgariens besteht in der E n t w i c k l u n g  e i n e r  
i n t e n s i v e n  L a n d w i r t s c h a f t ,  die ihrerseits auf d e r  S t e i ­
g e r u n g  des Anbaues zahlreicher Spezialkulturen beruht. D iese U m ­
stellung nennt man auch die T r a n s f o r m a t i o n  der bulgarischen 
Landw irtschaft. D ie Spezialkulturen setzen sich zusammen aus Indu­
strie- und Gartenkulturen. Manche Industriekulturen wurden schon 
früher in Bulgarien  angepflanzt, z. B . Tabak, Baum wolle, H anf, Flachs, 
Sesam  u. a., aber es wurde auch der Anbau neuer Industriekulturen ein­
geführt, z. B. Sonnenblume, Soja, Pistazien, Menta, P iretrum  u. a. Die 
alten Gartenkulturen Bulgariens sind: Melonen, Gem üse, Wein, Rosen, 
Obstbäume. E in e neue Gartenkultur ist die der Erdbeere.

E in  verstärkter Anbau von Spezialkulturen wurde notwendig wegen 
ihres größeren E rtrag es sowie wegen mancher speziellen N ahrungs­
bedürfnisse der Bevölkerung. W ährend so z. B. der Bru ttoertrag  von 
1 ha Getreide im Jah re  1938 sich auf 5140  L ew a belief, stellte sich der 
E rtrag  von 1 ha T abak auf 36 777 Lew a, von 1 ha Erdbeeren auf 
35 6 13  L ew a  usw .1) Im  Jah re  19 19  machte der E rtra g  des Getreides 
in Bulgarien beinahe 70 v. H. des landwirtschaftlichen Gesam tertrages 
aus, während derjenige der Spezial- und Futterkulturen 30 v. H. dar­
stellte. 1939— 1940 wurden diese beiden E rträge  auf 50 v. H . aus­
geglichen.

M it dem verstärkten Anbau der Industrie- und Gartenkulturen hat 
sich die landwirtschaftliche K ulturlandschaft ziemlich verändert. Die 
Fläche der Getreidepflanzen wurde von Feldern mit Sonnenblumen,

*) Die Berechnung der Erträge erfolgte zu Preisen, zu welchen die E r ­
zeuger verkaufen. 33 Lew a sind 1 RM.
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Tabak, Baum w olle, H anf und von Wein-, Obst- und Gem üsegärten u. a. 
durchsetzt. In folge der großen Verbreitung der O bstgärten sehen die 
Felder Bulgariens und besonders die Oberthrakiens (das Gebiet um 
Plovdiv u. a.) belebter aus. Die landwirtschaftliche Kulturlandschaft 
Bulgariens wurde m annigfaltiger. D a die Landw irtschaft der H aupt­
w irtschaftszw eig Bulgariens ist, hat ihre Intensivierung andere U m ­
stellungen in seinem wirtschaftsgeographischen Leben hervorgerufen, 
z. B. verstärkte sie diejenige Industrie in Bulgarien, die Rohstoffe aus 
der Landw irtschaft schöpft.

E ine V erstärkung der intensiven Landw irtschaft in Bulgarien läßt 
sich ohne besondere Schw ierigkeiten durchführen. D er arbeitsam e und 
em pfängliche bulgarische Landw irt gewöhnt sich leicht an die Pflege 
der neuen Kulturen, die viel Arbeit und Gewandtheit erfordert. Aber 
in dieser H insicht ist der Um stand nicht weniger wichtig, daß Bulgarien 
für die Industrie- und Gartenkulturen über viele gute Naturbedingungen 
verfügt, nämlich über geeignetes K lim a und geeigneten Boden. Im Z u­
sammenhang mit seiner astronomischen L ag e  und seiner L ag e  zu den 
Nachbarländern und -meeren und im Zusam menhang mit seinem ver­
schiedenartigen R elie f weist Bulgarien Klim aunterschiede und wech­
selnde Bodenbeschaffenheiten auf, die das Gedeihen der verschiedensten 
Kulturpflanzen zur F o lg e  haben. In seinen alten Grenzen vor den poli­
tischen Ereignissen  im A pril dieses Jah res sind diese Naturbedingungen 
für die Industrie- und Gartenkulturen am günstigsten in O b e r ­
t h r a k i e n ,  das in adm inistrativer H insicht Südbulgarien heißt2). E s  
erstreckt sich zwischen dem Balkan und den Rhodopen und besteht in 
der H auptsache aus der M a r i z a  ebene, die 150— 200 m über dem 
M eeresspiegel liegt, dazu treten die Täler und Felder ihrer Nebenflüsse 
Tundscha, A rda u. a. Nach Osten grenzt Oberthrakien an das Schwarze 
Meer. Nicht nur mit seiner Landw irtschaft, sondern mit seiner ganzen 
W irtschaft stellt Oberthrakien ein Ganzes dar. Oberthrakien hat ein 
mittelmeerisches Ü bergangsklim a, das das günstigste für den Anbau der 
Industrie- und Gartenkulturpflanzen ist, die mehr Südkulturpflanzen 
sind. D ie Früchte dieser Pflanzen reifen in Oberthrakien zwei Wochen 
eher als in den nördlichen Gebieten, was nicht ohne Bedeutung für den 
M arkt ist. D ie Länder, die sich nördlich von Bulgarien  erstrecken, 
haben kältere W inter und kürzere Sommer, so daß in ihnen an Zahl 
weniger Industriekulturen gedeihen und dabei schlechtere Qualitäten 
ergeben. So w ird z. B . in Rum änien Tabak erzeugt, der aber von viel 
schlechterer Q ualität ist als der bulgarische. Andererseits ist das reine 
M ittelm eerklim a, das in manchen südlich von Bulgarien  gelegenen 
Ländern herrscht, zu trocken und w irkt sich negativ auf die Q uantität 
und sogar auf die Q ualität der Produkte der Industrie- und Garten­
kulturen aus.

Außer mit seinem für die Spezialkulturen günstigeren K lim a und 
m annigfaltigeren Boden zeichnet sich Oberthrakien vor der Donauebene

2) In W irklichkeit ist Oberthrakien Mittelbulgarien, während Südbulgarien 
sich zwischen den Rhodopen und dem Ägäischen Meer erstreckt.

Uber die Landwirtschaft Oberthrakiens hat Prof. A . B  e s k o v folgenden 
Aufsatz geschrieben: „Th e Upper Thracian Plan in Bulgarian Agriculture“ , 
Econom ic Geography, vol. 15, N. 2, 1939, Worcester.



auch durch seine besseren Bedingungen für künstliche Bew ässerung 
aus, die für manche Spezialkulturen sehr notwendig ist. D iese besseren 
Bedingungen sind in dem reichlicheren Vorhandensein von W asser aus 
der Mariza und ihren Nebenflüssen sowie in dem gleichmäßigeren T e r­
rain begründet.

In Oberthrakien umfassen die Getreidepflanzen eine kleinere Fläche 
als in der Donauebene, die wie in der Vergangenheit so auch heute mit 
der D obrudscha zusammen die Kornkam m er Bulgariens darstellt. A ber 
es ist bem erkenswert, daß auch in Oberthrakien sich die Fläche der Ge­
treidepflanzen vergrößert hat: im Jah re 19 19  betrug sie 6 6 4 0 7 1 H ektar 
und stellte 50,9 v. H. von der gesamten bebauten Fläche des Gebietes 
dar, 1939 vergrößerte sie sich auf 933 555 H ektar =  58,9 v. H. von der 
gesam ten bebauten Fläche. Während derselben Zeitdauer vergrößerte 
sich auch die Fläche der Futterpflanzen, und zw ar von 9 1 458 H ektar =  
7 v. H. auf 2 17  578 H ektar =  13 ,7  v. H. Aber in größtem Maße wuchs 
die Fläche der Industrie- und Gartenkulturen, und zw ar von 69 623 =  
5,4 v. H. im Jah re  19 19  auf 257 003 H ektar =  16 ,1 v. H. im Jah re  1939. 
Sicherlich nehmen sie heute (19 4 1) schon 300 000 H ektar =  20 v. H. 
von der ganzen bearbeiteten Fläche Oberthrakiens ein.

D ie Vergrößerung der Flächen der Getreide- und Futterpflanzen 
sowie die der Spezialkulturen ging vor allem auf Kosten der Brachen 
vor sich, die sich während der angegebenen zw anzigjährigen Zeitdauer 
von 461 2 14  H ektar =  35,4 v. H. auf 156  9 19  H ektar =  9,8 v. H. ver­
kleinert haben. An zw eiter Stelle wurde die Ausdehnung der Spezial­
kulturen durch eine Vergrößerung der bebauten Gesamtfläche des Ge­
bietes erleichtert, die hauptsächlich durch Rodung der Weide- und der 
W aldräum e und durch Trockenlegung der Sum pfgegenden erzielt 
wurde. A u f diese W eise hat sich die ganze bearbeitete Fläche Ober­
thrakiens von 1 303 505 H ektar im Jah re 19 19  auf 1 597 7 15  H ektar im 
Jah re 1939 erw eitert, die Vergrößerung beträgt 294 2 10  H ektar oder 
22,6 v. H.

E in er der typischsten Bezirke Oberthrakiens mit seiner V erbrei­
tung der Industrie- und Gartenkulturen ist der P l o v d i v b e z i r k  zu 
beiden Seiten der M ariza in der M itte der Obermarizaebene. Auch in 
ihm nehmen die Getreidepflanzen eine große Fläche ein, die sich eben­
falls vergrößert hat: im Jah re  19 19  hat sie 44 V . H. von der bearbeiteten 
Gesamtfläche dargestellt und 1939 50 v. H. D as ist zum T eil dem U m ­
stand zu verdanken, daß man hier R eis sät, der K ornkultur ist, den 
man aber auch als Spezialkultur betrachten kann. Neuerdings hat sich 
auch die Erzeugung von R eis vergrößert. Auch die Fläche der F u tter­
pflanzen hat sich von 8 v. H. auf 13  v. H. vergrößert. A ber am meisten 
ist die Fläche der Spezialkulturen angewachsen, und zw ar von 7,2 v. H. 
au f 20 v. H. D as ist der stark entwickelten künstlichen Bew ässerung 
dieses Bezirkes zu verdanken.

Nach dem Ausgeführten ist es klar, daß die V ergrößerung der 
Fläche der Industrie- und Gartenkulturen in Oberthrakien hauptsäch­
lich auf K osten  der Fläche der Brachen und durch Rodung neuer 
Flächen (W eiden, W älder und trockengelegte Sum pfgegenden) vor sich 
gegangen ist. D ie landwirtschaftlichen Grundkulturen =  Getreide­

D ie intensive Landw irtschaft in Oberthrakien nach dem W eltkriege. 2 8 1
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pflanzen sind nur wenig bedrängt von den Industrie- und Garten­
kulturen. F ü r  die Zukunft wird die Vergrößerung der F läche der Spe­
zialkulturen in Oberthrakien bis zu einem hohen Grade von der weiteren 
Entw icklung der künstlichen Bew ässerung abhängen, für die große A u s­
sichten bestehen. An vielen Stellen hat man U ntergrundw asser ent­
deckt, das durch elektrisch betriebene Pumpen gehoben und zur B e­
wässerung benutzt wird. Dammbauten werden projektiert.

II. Getreide.
W ie bereits gesagt wurde, hat sich die bearbeitete Fläche und die 

E rzeugung des Getreides in der Zeit von 19 19  bis 1939» wenn auch in 
kleinem U m fange, vergrößert. E s  ist das eine allgem eine Erscheinung 
für ganz Bulgarien, und zw ar trotz des Um standes, daß das Getreide 
weniger einträglich ist als die Spezialkulturen. D er Grund für diese E r ­
scheinung ist die Notwendigkeit, die durch natürliches Anwachsen so­
wie durch Zusiedlung von Flüchtlingen aus Thrakien, Makedonien und 
der Dobrudscha sich vergrößernde bulgarische Bevölkerung ausreichend 
mit Brot zu versorgen. E s  ist bekannt, daß der Bu lgare viel B ro t ver­
braucht. V iele  arme Fam ilien in Bulgarien frühstücken nur mit Brot 
und essen zu M ittag und zu Abend fast nur Brot. In den Gegenden B u l­
gariens, wo der Anbau der Spezialkulturen am meisten entwickelt ist, 
bestellen die Landw irte trotzdem einen gewissen T eil ihres Landes mit 
Getreidepflanzen. In  Bulgarien gibt es keine absoluten landw irtschaft­
lichen M onokulturen im Gegensatz z. B . zu Südfrankreich, wo die W ein­
gärtner nur W einberge haben. Trotz der vergrößerten Getreideproduk­
tion in Bulgarien  wurde wegen des größeren Bedarfes an Brot die Ge­
treideausfuhr von 600000 Tonnen jährlich vor dem W eltkriege auf 
185 000 Tonnen im Jah re 1939 verringert. Man muß aber erwähnen, daß 
hierbei die W egnahm e der Süddobrudscha durch Rum änien im 
Jah re  19 13  eine gew isse Rolle spielte, welches Gebiet hauptsächlich 
Getreide erzeugt.

In Oberthrakien ist das H auptgetreide der W e i z e n .  Im 
Jah re 19 19  umfaßte die mit Weizen bestellte Fläche 308 275,95 H ektar 
=  46,4 V . H . von der gesamten Getreidefläche, im Ja h re  1939 ver­
größerte sie sich auf 4 7 1 3 3 1 , 1 2  H ektar (50,5 v. H .), die 623 297 Tonnen 
W eizen erzeugten. D er Weizen ist am stärksten in der M itte Ober­
thrakiens verbreitet, und zw ar in der schwach hügeligen Starazagora- 
ebene, deren braune Waldböden und schwarze lehmige Böden sehr ge­
eignet fü r das Gedeihen des W eizens sind. Im übrigen sind bekanntlich 
überhaupt die klim atischen Bedingungen in Bulgarien sehr geeignet für 
das Gedeihen des W eizens. D ie Donauebene ist, wie w ir erwähnt haben, 
die Kornkam m er ganz Bulgariens, aber die Starazagoraebene ist speziell 
die Kornkam m er Südbulgariens. In dem für Spezialkulturen typischen 
Plovdivbezirk hat der Weizen nur eine geringere V ergrößerung seiner 
Fläche gezeigt: im Jah re 19 19  24975,46  H ektar (47 v. H .) —  1939 
33 975,6 H ektar (47,8 v. H.).

D ie zweite Getreidekultur in Oberthrakien ist nach Verbreitung 
und Bedeutung der M a i s .  D ie Zunahme der M aisfläche ist im V erhält­
nis zu der des W eizens viel kleiner; im Jah re 19 19  betrug die M aisfläche 
14 1  122,09 H ektar =  2 1 , 1  v. H. von der Fläche aller Getreidekulturen,
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19 39  16 9 222 ,6 4  =  18 ,1 v. H. Diese verhältnism äßig schwächere V er­
größerung der Maisfläche ist dem U m stand zuzuschreiben, daß der nasse 
Boden in den tiefen Teilen der Marizaebene, der für das Gedeihen des 
M ais geeignet ist, sich auch für den R eis und für manche Spezialkulturen 
(Gemüse, H anf, Obstbäume, Erdbeeren u. a.) eignet. Deshalb hat 
sich speziell im Plovdivbezirk die M aisfläche sogar verringert: von 
7 2 4 7 ,11 H ektar (13 ,6  v. H .) auf 6916,4 H ektar (9,7 v. H. von der Fläche 
aller G etreidekulturen). D er M ais ist viel mehr in der Donauebene ver­
breitet, wo in Zusam menhang mit ihm sich die Schweinezucht besser 
entw ickelt hat. D ie M aiserzeugung in Oberthrakien betrug im 
Ja h re  1939  188 681 Tonnen.

Nach dem M ais kommen in Oberthrakien nach Fläche und Bedeu­
tung R o g g e n ,  G e r s t e  und H a f e r .  Sie haben ebenso wie der 
M ais kleine Zunahmen ihrer Fläche gezeigt. E s  ist jedoch festzustellen, 
daß der W eizen im Vergleich mit allen bisher erwähnten Getreide­
pflanzen die größte Zunahme nach Fläche und Erzeugun g gezeigt hat, 
da in Bu lgarien  hauptsächlich W eizenbrot verbraucht wird.

D er R e i s  nahm in Oberthrakien im Jah re 19 19  1572,60 H ektar ein 
(0,24 v. H. von der gesam ten Getreidefläche) und 1939 8599,93 H ektar 
(0,90 v. H .). Obwohl er eine verhältnismäßig kleine Fläche umfaßt, 
ist er nicht nur eine wichtige Getreidekultur schlechthin, sondern über­
haupt eine w ichtige Intensivkultur, weil er viel Arbeit, große K apitalien  
und künstliche Bew ässerung erfordert und 3% m al so einträglich ist als 
der Weizen. W egen des letzteren Um standes hat sich die Reisfläche am 
meisten vergrößert, und zw ar um das sV^fache. Dabei sei darauf hinge­
wiesen, daß 98 v. H. des bulgarischen R eis in Oberthrakien angebaut 
werden. D as ist dem U m stand zu verdanken, daß man dieses Gebiet 
Bu lgariens am besten künstlich bewässern kann. Bem erkensw ert ist 
auch, daß man bis vor zehn Jahren den R eis nur im westlichen T eil 
der M arizaebene anbaute, wo er im Plovdivbezirk 44 v. H. der unter 
R eisku ltur stehenden Fläche ganz Bulgariens um faßte; sein Anbau ver­
breitete sich nach Osten im Tundschatal. D ort allein wird schon unge­
fähr y3 des R eis ganz Bulgariens erzeugt. E s  ist w eiter bemerkenswert, 
daß man für die künstliche Bew ässerung des R eis im westlichen Teile 
der M arizaebene die natürliche Ausgeglichenheit der ganz flachen 
Ebene benützt, während man im Tundschatal, das nicht so eben ist, das 
W asser durch elektrische Pumpen vom Flusse aus auf die höheren 
Flächen hebt.

Die Reiserzeugung in Bulgarien wächst ständig, weil sich für ihn 
auch ausländische M ärkte erschlossen haben (Rußland, Rum änien u. a .); 
im Jahre 1940 erreichte die Reisfläche 10  000 H ektar und seine E rzeu ­
gung 20000 bis 220 0 0  Tonnen.

Zur V erbesserung der Getreideerzeugung trifft der Staat ent­
sprechende Maßnahmen. Verschiedene Versuchsstationen erzeugen 
neue Sorten Getreidekörner, die einen größeren E rtra g  von einer E in ­
heit bearbeiteten Landes ergeben. Gleichzeitig berücksichtigt man die 
Q ualität des Getreides. E s  wird dafür Sorge getragen, daß das bul­
garische Getreide immer einen hohen Gehalt an Glutin enthält, w as zur 
E rzeugung von gutem Brot besonders nötig ist. E s  werden neue Sorten 
von W eizen gezüchtet, die gegen den sogenannten ,,Brand“ (Puccinia
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triticina und Puccinia gram inis) w iderstandsfähiger sind. Zur V e r­
mehrung des R eisertrages wurden verschiedene italienische Sorten ein­
geführt.

III. Futtermittel.
W ie w ir bereits anfangs erwähnt haben, hat sich die Fläche und 

Produktion von Futterpflanzen in Oberthrakien in der Zeit von 19 19  
bis 1939 wesentlich stärker vergrößert als die der Getreidepflanzen. Am  
stärksten ist die Erzeugung von Futterm itteln gestiegen: W icke, F u tter­
rübe, Luzerne und K lee. Selbst die Fläche der natürlichen Wiesen 
hat sich von 5 16 2 1 ,9 7  H ektar auf 546 48 ,18  H ektar vergrößert, pro­
zentual jedoch verkleinert: im Jah re 19 19  nahm sie noch 56,2 v. H., 
dagegen 1939 nur noch 25 v. H. der Gesam tfläche der Fu tter­
pflanzen ein.

A lles das zeigt eine M odernisierung der Futterm ittelerzeugung. 
Die Fläche der natürlichen Weiden, die sich schnell verkleinert, wird 
sowohl mit anderen landwirtschaftlichen Pflanzen als auch mit inten­
siven Futterpflanzen bebaut. Das steht in Zusam menhang mit der In ­
tensivierung der Viehzucht in Bulgarien, von der der bulgarische Lan d­
wirt vieles erw artet: Zugkräfte für seine Landw irtschaft, da er nur über 
sehr wenig M otorkraft verfügt, N ahrungsm ittelbeitrag und Kleidung 
sowie Gelderträge.

IV . Nahrungspflanzen.
E s  handelt sich hier um die H ü l s e n f r ü c h t e  (Bohnen, Linsen, 

Saubohnen, Erbsen und Kichererbsen) und die K a r t o f f e l n  Ober­
thrakiens, die nach dem Brot die nächstwichtige Nahrung der Bulgaren 
sind. Ihre Anbaufläche hat sich von 17  139  H ektar (19 19 ) auf 
32 657 H ektar (1939) vergrößert. Sie ist jedoch nicht groß: 19 19  betrug 
sie 1,3  v. H. und 1939 2 v. H. von der gesamten bebauten Fläche3). In 
Nordbulgarien, wo die Industrie- und Gartenkulturen w eniger verbreitet 
sind, werden Nahrungspflanzen in größerem Maße angebaut und um­
fassen eine größere Fläche.

Die B o h n e n  sind die w ichtigste H ülsenfrucht sowohl in ganz 
Bulgarien als auch in Oberthrakien. F ü r die große Volksm asse B u l­
gariens sind sie die gebräuchlichste Nahrung. Auch die Soldaten essen 
am häufigsten m ittags und abends Bohnen. F ü r die Bu lgaren  sind sie 
eine ebenso w ichtige N ahrung wie die So ja für die V ölker Ostasiens. 
Man sieht in den Bohnen, wenn auch manchmal mit Spott, die nationale 
Nahrung der Bulgaren. Sie haben auch am Ausfuhrhandel Bulgariens 
Anteil. In Oberthrakien umfassen die Bohnen 70— 72 v. H. von der 
Fläche der Nahrungspflanzen und ihreErzeugung erreicht 15  000Tonnen. 
D ie Produktion ganz Bulgariens beträgt 70000 Tonnen.

A n zw eiter Stelle unter den Hülsenfrüchten sind die L i n s e n  zu 
nennen, aber in der Reihe aller Nahrungspflanzen nehmen die K a r ­
t o f f e l n  die zweite Stelle ein. Ihre Fläche.um faßt 22 v. H. von der 
aller Nahrungspflanzen. In der Zeit von 19 19 — 1939 hat sie sich mehr 
als verdoppelt: von 3 3 17  ha ist sie auf 6898 ha mit einer Erzeugung von

3) E s  ist hervorzuheben, daß die Fläche der Nahrungspflanzen sicherlich 
größer ist, jedoch sind die oft sehr kleinen Areale des mit ihnen bebauten Landes 
häufig nicht mehr von der Statistik erfaßt.



Z e i t s c h r i f t  d e r  G e s e l l s c h a f t  f  ü r  E  r  d k u n  d e z u  B e r l i n ,  1 g f i .  Tafel X X III.

Z
e

ic
h

e
n

e
rk

lä
ru

n
g

: 
Fi

g.
 4

7.
 

Ka
rt

e 
de

r 
H

au
pt

ve
rb

re
it

un
g 

de
r 

La
nd

w
ir

ts
ch

af
tl

ic
he

n 
K

ul
tu

re
n 

in 
O

be
rt

h
ra

ki
en

.
1. 

G
re

nz
e 

O
be

rt
h

ra
ki

en
s.

 
2. 

Eh
em

al
ig

e 
gr

ie
ch

is
ch

-b
u

lg
a-

 
pf

la
nz

en
 

un
d 

K
ar

to
ff

el
n

, 
q. 

So
n

n
en

bl
um

e.
 

10
. 

T
ab

ak
. 

G
et

re
id

ez
ei

ch
en

 
= 

25
00

0 
H

ek
ta

r.
 

Ei
n 

Fu
lt

er
p

fl
an

ze
n

- 
ri

sc
he

 
G

re
nz

e.
 

3. 
T

ü
rk

is
ch

-b
u

lg
ar

is
ch

e 
G

re
nz

e.
 

4. 
St

äd
te

. 
11

. 
B

au
m

w
ol

le
. 

12
. 

H
an

f. 
13

. 
K

os
en

. 
14

. 
M

el
on

en
. 

15
. 

G
e-

 
Ze

ic
he

n 
= 

10
00

0 
H

ek
ta

r.
 

Ei
n 

Ze
ic

he
n 

für
 

al
le

 
an

d
er

en
5. 

G
et

re
id

e.
 

6. 
R

ei
sf

el
d

er
. 

7. 
Fu

tt
er

pf
la

n
ze

n
. 

8. 
X

ah
ru

n
gs

- 
m

üs
e.

 
16

. 
O

bs
t. 

17
. 

W
ei

n
gä

rt
en

. 
18

. 
E

rd
b

ee
re

n
. 

— 
Ei

n 
K

ul
tu

re
n 

en
ts

pr
ic

ht
 

un
ge

fä
hr

 
20

00
 

H
ek

ta
r.





ungefähr 50 000 t gestiegen, während die Erzeugun g ganz Bulgariens 
150  000 t beträgt. Die Kartoffeln  spielen in der N ahrung der Bulgaren 
keine so große Rolle wie in der der nördlicheren V ölker (Deutsche, Polen 
und Russen). A ber seit der Zeit nach dem W eltkriege ist in dieser Hin­
sicht in Bulgarien eine Änderung eingetreten: Die Bedeutung der K a r­
toffel wuchs besonders für die Gebirgsbevölkerung. Seit 3— 4 Jahren 
wurde die Bearbeitung der holländischen K artoffelsorte ,,B inte“ ein­
geführt, die zw ei- bis dreimal so großen E rtrag  als die örtliche Sorte 
von einer Flächeneinheit bringt. A u f diese W eise verbessert sich der 
Lebensunterhalt eines großen Teiles der Gebirgsbevölkerung schnell. 
Die Rhodopen, die zu Oberthrakien gehören, sind bekannt wegen der 
großen Erzeu gun g von K artoffeln  guter Q ualität.

V . Industriepflanzen.
D er Industriepflanzen in Oberthrakien sind viele an der Zahl. E ine 

der w ichtigsten ist die S o n n e n b l u m e .  Sie ist eine ganz neue 
K u ltu r für ganz Bulgarien. V o r dem W eltkriege w ar sie in Bulgarien 
nur bekannt als eine dekorative Pflanze an den Rändern der Äcker. A ber 
sofort nach dem K riege  begann man, große Flächen mit Sonnenblumen 
zu bebauen, und heute umfaßt sie die größte Fläche unter den Industrie­
pflanzen. In Oberthrakien beträgt diese 79 433 ha, was 40 v. H. ihrer 
Gesam tfläche in Bulgarien ausmacht. D am it nimmt die Sonnenblume
5 1 v. H. der gesamten Fläche der Industriepflanzen in Oberthrakien ein. 
Die Entw icklu n g des Sonnenblumenanbaus ist dem heimischen F ett­
bedarf zu verdanken. V o r dem K riege  führte Bulgarien  Olivenöl aus 
Griechenland und der T ürkei ein. A ber nach dem K riege  verarm te 
Bulgarien und hatte keine fremden Devisen, um das teuere Olivenöl 
w eiter einführen zu können. Außerdem ist die Ö lerzeugung aus Sesam  
und Nüssen in Bulgarien ebenfalls zu teuer und nicht ausreichend für 
die große Arbeiterbevölkerung in Dörfern und Städten. N ur mit dem 
billigen Sonnenblumenöl konnte das große Fettbedürfnis befriedigt 
werden, besonders auch in der Zeit, in der man aus religiösen Gründen 
fastet. A lso  heimische Bedürfnisse, die teils autarkischen Bedürfnissen 
entsprechen, haben, ganz wie das auch bei dem Getreide und den 
K artoffeln  der Fall ist, den Anbau der Sonnenblume in Bulgarien er­
forderlich gemacht. U nd heute befriedigt die Sonnenblumenproduktion 
nicht nur die heimischen Bedürfnisse, sondern sie dient auch als A u s­
fuhrgegenstand dem Außenhandel Bulgariens.

In Bulgarien sind fast überall die nötigen klim atischen und Boden­
bedingungen für das Gedeihen der Sonnenblume vorhanden. Sie be­
nötigt vor allem eine starke Bodenschicht. Da sie keine sehr einträgliche 
K ultu r und sogar unter den Industriepflanzen die uneinträglichste ist, 
baut man sie in denjenigen Gebieten Bulgariens an, wo die Landw irte 
viel Land besitzen, und wo die anderen Industriekulturen weniger ver­
breitet sind. So ist sie z. B . in Oberthrakien noch am stärksten in der 
östlichen H älfte vertreten, während sie in der westlichen H älfte, im 
P lovd ivbezirk u. a., nur eine kleinere Fläche umfaßt. In Oberthrakien 
fehlen die Bedingungen für eine größere Sonnenblumenproduktion.

D ie Sonnenblume umfaßt zw ar den größten T eil der Fläche, der 
Industriekulturen, aber der T a b a k  i s t  d i e  e i n t r ä g l i c h s t e
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I n d u s t r i e k u l t u r  B u l g a r i e n s  m i t  d e r  g r ö ß t e n  
w i r t s c h a f t l i c h e n  u n d  f i n a n z i e l l e n  B e d e u t u n g .  
E in  D rittel des Ausfuhrhandels Bulgariens besteht in der A usfuhr von 
Tabak. D er T abak wird seit langem in Bulgarien angebaut, aber vor 
dem W eltkriege geschah das in beschränktem Maße. Schon während 
des K rieges vergrößerte Bulgarien seine Tabakerzeugung für die Bedürf­
nisse Deutschlands und Ö sterreich-Ungarns, die damals blockiert waren. 
Seit dem W eltkriege und bis heute verm ehrt sich die Tabakerzeugung 
ständig und erreichte 40000 t. Nach Griechenland w ar Bulgarien nicht 
nur auf der Balkanhalbinsel, sondern auch in ganz Europa das zweite 
Land in der Produktion von Tabak. Jedoch entstand in Zusammenhang 
mit dem ausländischen M arkt in der Tabakerzeugung Bulgariens eine 
Schw ankung: Z ur Zeit der W eltw irtschaftskrise von 1929— 19 32 sank 
sie bis auf die H älfte.

In Oberthrakien werden 75 v. H. von der Gesam tm enge des bulga­
rischen Tabaks produziert. Im Jah re 19 19  umfaßte seine Fläche 
22 888,19 ha, w as 8 1 v. H. von der Fläche aller Industriepflanzen des G e­
bietes darstellte; 1939 hat sie sich auf 30 18 8 ,10  ha verm ehrt. Ih r prozen­
tualer Anteil ist aber auf 20 v. H. gesunken, weil sich die Fläche der an­
deren Industriekulturen, besonders der Sonnenblume, sehr vergrößert hat, 
wenn diese auch viel geringere wirtschaftliche Bedeutung haben als der 
Tabak. D ie natürlichen Bedingungen Oberthrakiens sind sehr günstig 
für die Entw icklung der Tabakkultur. E s  gibt breiten Boden auf hüge­
ligem K alkterrain  (Schuttkegel und andere Schuttm assen), der der gün­
stigste für die Tabakkultur ist. Nicht weniger günstig ist das mittel- 
meerische Ü bergangsklim a mit heißem Sommer (m ittlere Ju litem peratur 
23— 240) und spätem Herbst. D ie günstigsten natürlichen Bedingungen 
für die T abakkultur finden sich am Fuße der Rhodopen und in den O st­
rhodopen —  im T al der Arda, wo man den wegen seiner Q ualität be­
rühmten T abak „D jeb el-B assm a“ (Gebirgsbassm a) erzeugt. E r  ist nicht 
von schlechterer Q ualität als der Tabak, den man im ägäischen Gebiet, 
in den Bezirken der Städte X anti und D ram a erzeugt. Im  Plovdivbezirk, 
dem ein großer Teil der H änge der Rhodopen angehört, w ird viel Tabak 
angebaut (9 v. H . vom T abak Oberthrakiens). P lovd iv ist der H aupt­
tabaksm arkt.

D ie übrigen 25 v. H. des bulgarischen Tabaks werden im T al der 
Strum a erzeugt, wo die natürlichen Bedingungen für die T abakkultur 
fast die gleichen sind wie in den Talern der M ariza und Arda. In N ord­
bulgarien verbietet der Staat seit einigen Jahren die E rzeugung von 
Tabak, weil er von keiner sehr guten Q ualität ist.

D ie Entw icklun g der Tabakproduktion in Bulgarien hängt fast aus­
schließlich vom ausländischen M arkt, und zw ar hauptsächlich vom deut­
schen M arkt ab. Bulgarischen T abak kaufen auch manche kleinen 
Staaten wie die Schweiz, außerdem zeitweise Rußland, aber ganz ohne 
Zw eifel bleibt Deutschland auch für die Zukunft der ausländische H aupt­
m arkt für den bulgarischen Tabak.

An dritter Stelle unter den Industriepflanzen steht nach der w irt­
schaftlichen Bedeutung in Oberthrakien und in ganz Bulgarien die 
B a u m w o l l e .  Sie ist ebenfalls eine alte Kulturpflanze in Bulgarien, 
aber vor dem Balkan- und W eltkriege pflanzte man sie nur in beschränk­



tem Ausm aße an. A us denselben heimisch-autarkischen Gründen, die 
zur Entw icklu ng der Sonnenblumenkultur führten, hat sich auch die 
E rzeu gu n g der Baum wolle in Bulgarien verm ehrt. E in  D rittel der E in ­
fuhr Bulgariens bestand in der E infuhr von Baum w olle und Baum w oll­
stoffen. D as nach dem W eltkriege verarm te Bulgarien  konnte diesen 
Zustand nicht ertragen. D ie Erw eiterung der Baum wollproduktion ging 
naturgemäß hauptsächlich in Oberthrakien vor sich, wo sie allein 
88 v. H. von der ganz Bulgariens ausmacht. In der M ariza- und Strum a­
ebene finden sich die geeignetsten klimatischen Bedingungen für die E n t­
w icklung der Baum wollpflanze; dort sind der Som m er und der H erbst 
am heißesten und längsten, und dort fä llt R e if  kaum vor M itte No­
vem ber. D ie bulgarische Baum w olle ist natürlich nicht von so guter 
Q ualität w ie die ägyptische und amerikanische. Sie ist der turkestani- 
sehen verw andt, die früh reift und den natürlichen Bedingungen B u l­
gariens entspricht. Noch im Jah re 19 19  umfaßte die mit Baum w olle 
bepflanzte Fläche in Oberthrakien nur 1152 ,6 4  ha, d. h. 4 v. H. des A reals 
aller Industriepflanzen, dagegen im Jah re 1939 24 490,76 ha =  16  v. H. 
mit einer Baum w ollerzeugung von 5650 t. 1940 umfaßte die Baum wolle 
in O berthrakien bereits eine zweimal so große Fläche, die eine zweimal 
so große Produktion lieferte. Bald wird die heimische E rzeugung der 
Baum w olle die Bedürfnisse Bulgariens befriedigen können. Am  meisten 
Baum w olle w ird im östlichen Teile der M arizaniederung erzeugt.

E in e  andere w ich tige . Industriepflanze in Oberthrakien ist der 
H a n f .  E r  ist die älteste Industriepflanze in Bulgarien, jedoch wurde 
er früher auf extensive WTeise angebaut. Nach dem W eltkrieg erweiterte 
und m odernisierte sich seine K ultur. D as geschah hauptsächlich in 
Oberthrakien im westlichen Teil der M arizatiefebene im Bezirk der 
Stadt Pasardschik, wo man viel bolognesischen H anf baut. In diesem 
Bezirk wird die Entw icklung der H anfkultur sehr durch die M ächtig­
keit des Bodens und den Überfluß von W asser aus der M ariza und ihren 
Nebenflüssen begünstigt. W asser ist besonders für die Ferm entierung 
der H anfstiele notwendig. D ort erzeugt man von 2000 mit H anf be­
pflanzten H ektar, die ein Fünftel von der H anffläche ganz Bulgariens 
darstellen, 2500 t Hanf, d. h. die H älfte der E rzeugung ganz Bulgariens. 
Auch die H anfkultur wird aus heimisch-autarkischen Gründen inten­
siviert. Und heute befriedigt die Hanfproduktion in Bulgarien nicht nur 
die eigenen Bedürfnisse des Landes, sondern es bleibt auch ein T eil für 
die A usfuhr.

E ine dem H anf verw andte Industriepflanze, der F l a c h s ,  ist eine 
alte Kulturpflanze in Bulgarien, aber sein Anbau ist wenig entwickelt. 
G egenw ärtig verstärkt man seinen Anbau, aber große R esultate sind 
noch nicht erreicht. E s  ist bemerkenswert, daß man den Flachs, trotz­
dem er eine nördliche Industriepflanze ist, in der H auptsache nicht 
in Nordbulgarien, sondern in Südbulgarien (O berthrakien) kultiviert, 
wo seine Fläche 3000 ha erreicht und 96 v. H. von der Flachsfläche ganz 
Bulgariens darstellt. E r  ist am stärksten in den Rhodopen verbreitet, 
wo man ihn zur Gewinnung seiner Faser großzieht, und im östlichen 
Teile Oberthrakiens, wo man ihn zur Gewinnung seiner Saat großzieht.

Typ ische südliche Industriepflanzen sind für Oberthrakien: 
S e s a m ,  A n i s ,  P i s t a z i e n ,  M e n t a ,  P i r e t r u m  und L a -
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v e n d e 1. Sesam  und A nis sind alte Industriepflanzen; sie nehmen keine 
großen Flächen ein, und ihre Produktion verm ehrt sich fast gar nicht. 
Dem Sesam öl macht das billigere Sonnenblumenöl K onkurrenz. Man 
pflanzt sie im südöstlichen Teile der Marizaebene an, der das wärm ste 
K lim a hat. D ie Pistazien, die man seit zehn Jahren im Sandboden der 
M arizaniederung aufzieht, sind eine neue K u ltu r in Bulgarien. Ihre 
Fläche vergrößert sich. Menta, P iretrum  und Lavendel sind ganz neue 
Industriekulturen in Bulgarien. Sie werden im hinterbalkanischen 
Becken O berthrakiens in den Tälern der Tundscha und Strem a kultiviert 
und ersetzen dort teilweise die Rosenkultur, die gegenw ärtig  eine K risis  
durchmacht. Diese Rosenkultur, die Bulgarien als ein Land der Rosen 
berühmt gem acht hat, befindet sich deshalb in einer K risis , weil die 
Rosenölm ärkte (hauptsächlich in Frankreich und A m erika) eine E in ­
schränkung erfahren haben.

Z u c k e r r ü b e ,  R a p s  und S o j a  werden in Oberthrakien sehr 
wenig angebaut. S ie sind hauptsächlich in Nordbulgarien verbreitet, wo 
sie mit keinen anderen Industriepflanzen in Konkurrenz stehen; ihr A n ­
bau ist weniger einträglich. Der Zuckerrübenanbau ist ausreichend für 
die Erzeugung des für die inländischen Bedürfnisse benötigten Zuckers. 
D er R aps dagegen wird ausgeführt, und ebenso wird die Sojaproduktion 
von deutschen Händlern angeregt und ausgeführt.

V I. Gartenkulturen.
E s  handelt sich hier um die Gem üsegartenkultur sowie Melonen, 

Obst und die Wein- und Erdbeergärten. Bulgarien und besonders O ber­
thrakien liegt in der Übergangszone zu den M ittelm eerländern, und des­
halb sind in ihm die Gartenkulturen eine ganz natürliche Erscheinung. 
Nach dem W eltkrieg intensivierte und verm ehrte sich ihre Produktion 
infolge der größeren heimischen Bedürfnisse an Obst aus den Garten­
kulturen sowie wegen der Erschließung von Außenmärkten. E s  ist her­
vorzuheben, daß die Schwankungen in der Erzeugung gering sind, weil 
keine solchen Schwankungen in den Verkaufsm öglichkeiten auf den 
Außenmärkten bestehen. W ie w ir zu Anfang erwähnt haben, sind die 
Gartenkulturen nicht weniger einträglich als die Industriekulturen; ihre 
Fläche in O berthrakien hat sich denn auch fast verdreifacht. Im  Jah re 
1939 umfaßte sie 103 283 ha, das sind 42 v. H. von der Gesam tfläche der 
Gartenkulturen Bulgariens, trotzdem die Gesam tanbaufläche Ober­
thrakiens nur 33 v. H. von der ganz Bulgariens ausmacht. Dabei ist zu 
bemerken, daß die Fläche der Gartenkulturen sicherlich um 20— 30 v. H. 
größer ist, da ihre ganz kleinen Areale von der S tatistik  nicht erfaßt 
werden.

Seit langem  schon werden in Bulgarien  viele und verschiedene 
G e m ü s e  angebaut. D er Bu lgare ist als guter Gem üseerzeuger be­
kannt. E in z ig  und allein in der ganzen W elt gehen aus Bu lgarien  jeden 
Frü hling G ärtner in andere europäische Länder, um dort Gem üse auf­
zuziehen, und kehren Ende H erbst in die Heimat zurück. In der Zeit 
von 19 19 — 1939 haben sich die Gem üsegärten in Oberthrakien von 3500 
auf 8000 ha verm ehrt, und im gegenw ärtigen A ugenblick (19 4 1) um­
fassen sie sicherlich bereits mehr als 10 000 ha. Besonders schnell wächst 
-die Produktion von Tom aten und Paprika, was mit der A usfuhrförde­



rung von frischem  Gemüse nach Deutschland und mit der Entw icklung 
der Gem üsekonservenindustrie in Zusam menhang steht: es w ird eine 
große Menge von Tom atenm ark (1940: 1000 t) und roter gem ahlener 
P aprika konserviert. V o r dem gegenw ärtigen K riege  wurden die G e­
müsekonserven hauptsächlich und heute werden sie ausschließlich nach 
Deutschland ausgeführt.

D as erste gem üseerzeugende Gebiet in Oberthrakien ist der 
Plovdivbezirk , wo die künstliche Bew ässerung am meisten entwickelt 
ist, und wo das Gemüse zwei Wochen früher als in Nordbulgarien reift. 
D ort entw ickelt sich eine intensive Gem üseerzeugung wie in Holland 
und Deutschland. Man erzeugt schon M itte Jun i reife Tom aten, in G las­
häusern bereits im M ärz. Augenblicklich beginnt man mit der E ntw ick­
lung der Gem üseerzeugung in Glashäusern, die durch heißes W asser 
oder E lek trizität erwärm t werden. Man macht in manchen Gegenden 
Versuche, zu diesem Zw eck das heiße W asser mancher Mineralquellen 
auszunutzen. In manchen D örfern werden hauptsächlich Tom aten und 
in anderen vorw iegend P aprika erzeugt, aber in den meisten Dörfern 
w ird verschiedenartiges Gem üse gezogen. D ie Tom aten- und P aprika­
erzeugung macht 60 v. H . von der gesamten Gemüseproduktion aus. In 
Nordbulgarien werden mehr Zwiebeln gezogen, die jedoch w eniger ein­
träglich sind.

Lieblingsnahrung des Bulgaren sind im Som m er die M e l o n e n .  
In der M arizaebene gedeihen die süßesten und arom atischsten W asser- 
und Zuckerm elonen, die sehr bevorzugt werden. D a sie eine weniger 
einträgliche K u ltu r als die der anderen Garten- und Industriepflanzen 
darstellen, und da sie ganz w enig ausgeführt werden, umfassen sie keine 
große Fläche. Außerdem vergrößert sich ihre Fläche nicht schnell. Im 
Jah re 19 19  belief sie sich auf 5975 ha und 1939 auf 10 8 2 2  ha. In N ord­
bulgarien ist die Melonenfläche verhältnismäßig größer.

D ie Intensivierung der Landw irtschaft in Bulgarien und speziell 
in Oberthrakien drückte sich besonders in der O b s t k u l t i v i e r u n g  
aus. Nach dem W eltkrieg wendete man dem Obst als w ichtige Nahrung 
mehr A ufm erksam keit zu. Außerdem verstärkte sich seine A usfuhr 
nach dem Ausland sehr, hauptsächlich nach Deutschland, wohin große 
Mengen Äpfel, Pflaumen, Quitten, Aprikosen, Nüsse u. a. ausgeführt 
werden. Die Fortschritte in der O bstkultivierung in Oberthrakien 
wurden durch die Entw icklung der künstlichen Bew ässerung erleichtert. 
Die O bstgärten vergrößerten sich von 3535 ha 19 19  auf 1 4 3 1 8  ha 1939, 
welche Fläche 14  v. H. von der Gesamtfläche der Gartenkulturen dar­
stellt. E s  werden am meisten Apfelbäum e angepflanzt, da die Äpfel am 
einträglichsten sind, und zwar pflanzt man solche A pfelsorten an, die 
dauerhaft sind und einen langen Transport ertragen können. Gegen­
w ärtig  entwickelt sich auch die Konservierung von Früchten: es werden 
Marmeladen, hauptsächlich aus Pflaumen, verschiedene Kom potte u. a. 
bereitet.

Außerordentlich schnell geht die Entw icklung der E r d b e e r -  
g ä r t e n  vor sich. V or dem W eltkrieg gab es in Bulgarien  keine 
speziellen Erdbeergärten ; die Erdbeeren erschienen sogar nicht auf dem 
inländischen M arkt. Fü r das Ja h r 19 19  zeigt uns die staatliche land­
w irtschaftliche Statistik nicht einen einzigen H ektar Erdbeergärten in
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Bulgarien. A b er 1939 nahmen die Erdbeergärten in Oberthrakien schon 
2524 ha ein, und heute (im Jah re 19 4 1) beträgt die F läche der Erdbeer­
gärten allein im westlichen Teile Oberthrakiens, im Plovdivbezirk , der 
an der Spitze der Entw icklung der Erdbeerkultur steht, schon 3000 ha. 
D iese Entw icklung der Erdbeerkultur ist vor allem der großen A usfuhr 
von Erdbeeren nach Deutschland zu verdanken; vor dem gegenw ärtigen 
K riege  wurden nur wenig Erdbeeren nach England und anderen Staaten 
ausgeführt. D a keine großen Mengen von Erdbeeren in frischem Z u ­
stande ausgeführt werden können, verarbeitet man sie zu Pulpe. E s  ent­
standen überall in Bulgarien sehr viele Erdbeergärten, und man kann 
schon von einer U bererzeugung an Erdbeeren sprechen.

D ie W e i n g ä r t e n  nehmen den größten Teil der Fläche der 
Gartenkulturen ein. Bulgarien ist altes W eingartenland. Schon seine 
ersten geschichtlichen Einw ohner, die Thrakier, sind gute W eingärtner 
gewesen. D ie natürlichen Bedingungen für die Entw icklung des W ein­
baus sind in Bulgarien sehr günstig, und zwar besonders in Oberthrakien. 
In der Peripherie der Marizaebene, im H interbalkanischen Becken und 
im Schwarzenm eergebiet gibt es breites, hügeliges Gelände, das das gün­
stigste für die W einkultur ist. D er milde W inter und der warm e und 
lange Som m er und H erbst begünstigen weiterhin diese K ultur. Der 
erste W agen mit reifen Dessertweintrauben aus dem Plovdivbezirk 
wird nach Deutschland ausgeführt.

Trotzdem , w ie erwähnt, die Gesamtanbaufläche Oberthrakiens nur 
ein Drittel der Anbaufläche ganz Bulgariens darstellt, beläuft sich seine 
W eingartenfläche auf die H älfte derjenigen ganz Bulgariens. Im  Jahre 
19 19  betrug die Fläche der W eingärten in Oberthrakien 2 1 235 ha =
5 1  v. H. von der F läche aller seiner Gartenkulturen und 1,6  v. H. von 
seiner Gesam tanbaufläche. Im Jah re 1939 vergrößerte sich die Fläche 
der W eingärten in unserem Gebiete auf 6 1 4 13  ha =  60 v. H . von der 
F läche aller seiner Gartenkulturen und 4 v. H. seiner Gesam tanbau­
fläche. E s  ist aber zu beachten, daß an der K leinheit der W eingarten­
fläche für 19 19  spezielle Um stände schuld sind: die Phylloxera drang 
am Ende des vorigen Jahrhunderts in Bulgarien ein und vernichtete 
seine W eingärten dann hauptsächlich in der Zeit von 19 10 — 1920. 
W egen des Balkan- und W eltkrieges konnte außerdem keine normale 
W iederherstellung der W eingärten mit H ilfe der am erikanischen W ein­
rebe durchgeführt werden. Daher w ar die Fläche der W eingärten im 
Jah re 19 19  in Bulgarien  am kleinsten. Seit damals wurde nicht nur die 
alte W eingartenfläche wieder hergestellt, sondern darüber hinaus eine 
Vergrößerung von 20 v. H. erzielt. Diese besteht hauptsächlich aus 
einer V erm ehrung der W eingärten mit D esserttrauben; in Oberthrakien 
stellen die letzteren 15  v. H. aller W eingärten. D as ist der Entstehung 
von Außenmärkten für die bulgarische Desserttraube seit 1925 zu ver­
danken (hauptsächlich in Deutschland). A u f diese W eise erzeugt B u l­
garien, das seiner W eingartenfläche nach das zehnte L an d  der W elt ist, 
schon 12 0 0 0 0 — 13 0 0 0 0 t  Desserttrauben jährlich, d .h . ebensoviel wie 
das erste W eingartenland der Welt, Frankreich, erzeugt. 50000 t davon 
werden ausgeführt. F ü r den heimischen Verbrauch werden W einsorten­
trauben verw endet. D iese Traubensorten können keinen langen T ran s­
port vertragen, außerdem sind sie von keiner so hohen Q ualität wie die



D essertw eintrauben. D ie verbreitetste D esserttraube ist die „B o lg a r“ - 
Sorte. Die Fläche der W eingärten, die diese W eintraube erzeugen, um­
faßt 62 v. H. der Fläche aller Desserttrauben. ,,B o lg ar“  hat Bernstein­
farbe, vortreffliche Geschm ackseigenschaften und verträgt langen 
Transport.

E s vergrößerte sich auch die Erzeugung der W einsortentrauben 
wie auch die E rzeu gun g von Wein (jahresdurchschnittliche Produktion 
20 0 0 0 0 0  hl). D iese W einproduktion ist größer als der inländische B e­
darf; deshalb wird seit zwei Jahren guter bulgarischer Wein nach 
Deutschland ausgeführt. W egen der Ü bererzeugung von Weintrauben 
für die W einherstellung hat der Staat durch Gesetz die Anpflanzung 
neuer W eingärten zur Produktion von Wein eingeschränkt.

V II. Ursachen und Entwicklungstendenzen der Gesamtentwicklung.
Nach alledem hier Ausgeführten ergibt sich, daß die Gründe für die 

Intensivierung der bulgarischen Landw irtschaft und besonders der 
O berthrakiens mit seinen hierfür günstigeren natürlichen Bedingungen 
seit dem W eltkrieg bis heute zweierlei sind: i n l ä n d i s c h e  und
a u s l ä n d i s c h e .  D ie inländischen Ursachen bestehen in der B efrie­
digung der verm ehrten heimisch-autarkischen Bedürfnisse an N ahrungs­
mitteln und M aterialien für Kleidung u. a. Diese Bedürfnisse vergrößer­
ten sich wegen der Bevölkerungszunahm e des Landes sowohl auf Grund 
des natürlichen Anwachsens als auch auf Grund der Zusiedlung von 
Flüchtlingen und schließlich auch wegen des Um standes, daß mit der 
stetigen Erhöhung des Kulturzustandes der Bevölkerung sich auch deren 
Bedürfnisse vergrößern. Zu den inländischen Gründen müssen w ir auch 
die Entstehung der A rbeitslosigkeit zählen, eine Erscheinung, die vor 
dem W eltkrieg in Bulgarien fast unbekannt war. E s  ist nicht zu be­
zweifeln, daß die intensive Landw irtschaft mehr A rb eitskraft erfordert 
und die A rbeitslosigkeit einschränkt.

D ie ausländischen Gründe bestehen in der Entstehung eines großen 
Außenm arktes, und zw ar hauptsächlich in Deutschland, für die bulga­
rischen landw irtschaftlichen Erzeugnisse, besonders für die Erzeugnisse 
der Industrie- und Gartenkulturen. D ie bulgarische Regierung trägt 
natürlich mit ihrer immer aktiveren Teilnahm e an der R egulierung der 
V olksw irtschaft zu dieser Entw icklung viel bei, und zw ar sowohl für 
die Intensivierung der Landw irtschaft (durch Versuchsstationen, land­
w irtschaftliche Schulen u. a.), als auch im H inblick auf eine planmäßige 
und ergebnisreiche ausländische H andelspolitik. D ie folgende Tabelle 
(s. S. 292) zeigt die Ausfuhr landw irtschaftlicher Erzeugnisse von 
Bulgarien  nach Deutschland im Jah re 1939, woraus sich klar erkennen 
läßt, welche Rolle Deutschland für die Intensivierung der L an d w irt­
schaft Bulgariens spielt.

D er W ert der A usfuhr Bulgariens nach Deutschland beträgt 
4 1 1 0  15 8 0 0 0  Lew a, d .h . 67,8 v. H. vom W ert seiner Gesam tausfuhr, 
während im Jahre 19 19  die G esam tausfuhr Bulgariens nach Deutschland 
und Ö sterreich nur 6,97 v. H. ausmachte. Sie bestand aus T abak und 
G lykose. W ie man aus der Tabelle entnehmen kann, verkauft Bulgarien 
heute an Deutschland hauptsächlich landwirtschaftliche Erzeugnisse. 
Diese machen 76,9 v. H. von allen Waren, die nach Deutschland aus-
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W a r e n Warenpreis 
in Lewa

v H. von der 
Gesamtausfuhr 

Bulgariens nach 
Deutschland

v H. von dor 
Gesamiausfuhr 

Bulgariens

1. Getreide, Nahrungspflanzen u a 174 931 000 3,5 37.2
2. T a b a k ......................................... 1 609 091 000 39,2 63,9
3. Gemüse, Früchte u. a. . . . 1 265 246 000 30,8 85.1
4. Konserven und M armelade. . 50 937 000 1*2 92,8
5. Pflanzenöle 17 151 000 0.4 32,9
6. Parfüme — Rosenöl u. a. . . 26 104 000 0.6 26.9
7. Textilien — H a n f ..................... 48 494 000 1.2 66,1

3 191 954000 76,9 —

geführt werden, aus. Von der A usfuhr Bulgariens nach Deutschland 
hängen am stärksten die folgenden Industrie- und Gartenkulturen und 
ihre Erzeugnisse ab: der Tabak, die Dessertweintrauben, die Tom aten, 
die Erdbeeren und das Obst. Im  Jah re 1939 wurden 73 v. H . des bu lga­
rischen Tabaks, 98,6 v. H. der D essertweintrauben, 95,6 v. H . der 
Tom aten und 98,5 v. H. der Erdbeeren nach Deutschland ausgeführt. 
D er W ert der E in fuh r Deutschlands nach Bulgarien  betrug im Jahre
1939 3 403 027 000 L ew a, d. h. 65,5 v. H. von der Gesam teinfuhr B u lga­
riens, während er 19 19  nur 0,05 v. H. ausmachte.

W egen des gegenw ärtigen K rieges stellte Bulgarien  seinen Handel 
mit Frankreich, England, Belgien, Holland u. a. ein und verstärkte da­
gegen seine Handelsbeziehungen mit Deutschland. (Seit zwei Jahren 
begann Bulgarien einen kleinen Handel mit Rußland.)

T rotz des bedeutenden Fortschrittes der bulgarischen L an d w irt­
schaft kann man nicht sagen, daß der Lebensunterhalt des bulgarischen 
Bauern, von dem auch der der übrigen Einw ohner Bulgariens, abhängt, 
sich bedeutend verbessert hat. D as nationale Einkom m en je K o p f der 
Bevölkerung ist in Bulgarien viel kleiner als das in U ngarn, D eutsch­
land, im ehemaligen Jugoslaw ien , Rum änien u. a. Die Gründe dafür 
sind die folgenden: D ie intensiven Kulturen nehmen vorerst noch 
eine sehr kleine Fläche von der Gesamtanbaufläche Bulgariens ein. 
Sogar in Oberthrakien können sie nicht überall angebaut werden. E s  
ist noch eine größere Entw icklung der künstlichen Bew ässerung und 
anderer agrotechnischer M ittel notwendig. Außerdem sind die land­
w irtschaftlichen Betriebseinheiten in Bulgarien klein: 70 v. H. von 
seinen Landw irtschaften haben bis 5 ha Land. Im Jah re 1936 kamen in 
Deutschland auf jeden K op f der Bevölkerung 2,3 ha Avbeitsland, ein­
schließlich der natürlichen Wiesen und der Weiden, in Italien 2 ha, in 
Holland 3,6 ha, in Dänem ark 1,3  ha und in Bulgarien 1,8  ha. E s  kommt 
hinzu, daß die Industrie in Bulgarien verhältnism äßig schwach ent­
wickelt ist.

A ber augenblicklich erlebt Bulgarien geschichtliche E reign isse, die 
auch der bulgarischen Landw irtschaft sicherlich größere Fortschritte 
bringen werden. W estthrakien und Makedonien, die die tapferen 
Truppen des Großdeutschen Reiches vom fremden Joch befreiten, 
schließen sich an Bulgarien  an. Damit vergrößern sich nicht nur die 
Anbauflächen Bulgariens, sondern auch die M öglichkeiten zur ver­



stärkten  Entw icklung der intensiven südlichen Industrie- und Garten­
kulturen. Natürlich werden die Handelsbeziehungen zwischen D eutsch­
land und Bulgarien in dieser H insicht nicht w eniger als bis jetzt ihren 
Einfluß ausüben.
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Ein kulturgeographisches Profil durch das mittlere 
Bulgarien.

Von Norbert Krebs.

Im  Anschluß an ein paar V orträge, die ich im Oktober 19.40 in Sofia 
gehalten habe, w ar es mir infolge des freundlichen Entgegenkom m ens 
des bulgarischen Eisenbahnm inisterium s und der U niversität Sofia m ög­
lich, größere T eile Bulgariens zu bereisen, und zw ar in Begleitung der 
beiden Geographen I. B a t a k l i e v  und D.  J a r a n o f f ,  die das Ge­
sehene durch w ertvolle Ergänzungen und Erläuterungen vertieften, für 
die ich beiden K ollegen  herzlichen D ank sagen möchte. E s  handelt sich 
um flüchtige Reisebeo-bachtungen w eniger T age, die den Vergleich mit 
den größeren zusammenfassenden Arbeiten bulgarischer oder deutscher 
Gelehrter, die im Land geforscht haben, nicht aufzunehmen verm ögen. 
Bei der raschen wirtschaftlichen und kulturellen Entw icklung des 
Landes und dem großen Interesse, das heute Bulgarien entgegengebracht 
wird, mögen sie aber doch am Platze sein, zumal selbst die erst 1937 
erschienene A rbeit von J .  F . G e l i e r t 1) in charakteristischen E in zel­
heiten schon wieder überholt ist. D er hier gebotene Ausschnitt bezieht 
sich auf die obere M aricaebene und den mittleren Balkan längs der 
Querbahn Stara Zagora— Trnovo sowie auf den davor gelegenen Teil 
der bulgarischen Tafel.

D ie Jahreszeit brachte es mit sich, daß die Gegensätze dieser drei 
Landschaften scharf zum Ausdruck kamen. Denn während im Som m er 
zwischen den nord- und südbulgarischen Ebenen keine großen klim a­
tischen Unterschiede bestehen, macht sich im H erbst nördlich des 
Balkan schon das winterkalte, kontinentale K lim a Osteuropas bemerk­
bar, während an der M arica unter dem Einfluß des M ittelm eers und des 
südlichen Schwarzen M eeres die Tem peraturen höher liegen und in 
O ber-Thrazien auch schon H erbstregen auftreten, die der bulgarischen 
T afel fehlen. Schöne, warm e T age in der U m gebung von P lovdiv 
(Philippopel) und Stara Zagora, noch mit kräftiger Staubentw icklung 
auf den ungepflasterten Straßen, kalter Nordostwind und bedeckter 
Himmel auf der Nordseite des Balkans, über dessen Kam m  die Wolken 
gerade noch herüberlappten, ohne die Beckenreihe am Südfuß des G e­
birges zu erreichen. H ier verriet die scharfe Zeichnung der Berge die 
Föhnlage, deren wiederholtes Auftreten die Tem peraturen erhöht und 
die Spezialkulturen vor Frösten schützt.

I. Das Maricabecken.
D ie richtige Einschätzung des oberen M ariealandes gewinnt man, 

wenn man sich erinnert, daß P lovd iv fast in der geographischen Breite

*) J .  F . Ge 11 e r t : Mittelbulgarien. Das kulturgeographische Bild der Gegen­
wart. Neue Deutsche Forschungen. Berlin 1937.
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von Rom  liegt. D as Becken ist zwar gegen das M eer durch die Rho­
dopen abgesperrt, es liegt aber fast zur Gänze unter 200 m und verfügt 
über einen sehr fruchtbaren Boden. In drei Monaten liegt das Tem ­
peraturm ittel über 20°, in keinem Monat unter o°. Die M itte ist eine 
Schwemmlandebene, die besonders in ihrem westlichen T eil, wo die 
F lüsse auf schwach geneigten Schuttkegeln dahinziehen, leicht zu be­
wässern ist, während sich unterhalb von Borisovgrad  die M arica in die 
Beckenablagerungen einschneidet und damit für die Kulturen des 
Landes nicht mehr in Betracht kommt. D ie beiden Beckenränder im 
Norden und Süden sind ungleich. Der Nordrand ist minder scharf und 
verzahnt. Trockene Riedel erheben sich zwischen den in der W asser­
führung unzuverlässigen Gewässern, von denen nur die Topolnica und 
die Strem a ihre Quellen bis in den Balkan selbst zurückschieben. 
D ie davor gelegene Sredna Gora, das „rum elische M ittelgeb irge“ 
F . v. H o c h s t e 1 1  e r s2), ist relativ wasserarm  und bei der Undurch­
lässigkeit des Bodens nicht in der Lage, die N iederschläge zu speichern. 
Diese betragen in den subbalkanischen Becken noch 700— 800 mm, in 
der Sredna Gora etw a 900 mm, im Maricabecken selbst aber w eniger 
als 550 mm, wovon nur 120 mm auf die Monate A ugust bis Oktober ent­
fallen, während die. Frühsom m erregen (Mai bis Ju li) immerhin 160 bis 
170  mm erreichen. Im  Som m er übersteigen die Verdunstungsm öglich­
keiten weitaus die Niederschläge. Selbst die Topolnica trocknet zeit­
weise aus.

Höher und steiler ist der Südrand, der auf w eite Strecken durch 
Bruchlinien bestimmte A bfall der Rhodopen. D ie R eliefenergie beträgt 
hier im westlichen Teil über 1200 m. bei P lovd iv und Stanim aka immer 
noch 1000 m. In tief eingefressenen waldigen Schluchten treten die 
wasserreichen F lü sse aus dem Gebirge heraus; es w ar leicht Stauwehren 
anzulegen, von denen die Bew ässerung der angrenzenden Ebene geregelt 
wird. E in ige davon kommen heute auch für die K raftverso rgu n g in Be­
tracht. A ber auch abseits dieser großen Flüsse, die zum Teil nur 70 km 
nördlich des Ägäischen Meeres entspringen, fehlt es dem Gebirgsrand 
nicht an W asser, weil neben Graniten, Lipariten und alten Schiefern 
metamorphe K alk e  auftreten, die Dauerquellen speisen3). So ist die 
Schattenseite wesentlich begünstigt gegenüber der Sonnenseite und der 
Südrand der Ebene wird zu ihrem V orzugsraum , während in ihrem 
nördlichen und nordöstlichen Teil schon Salzböden auftreten. W ieviel 
von Boden und W asser abhängt, erkennt man bei einem Vergleich der 
Schwem m landebene mit einer niedrigen Vorbergzone, den Baba bajir, 
südlich von Pazardzik, die sich als K alkkegellandschaft etw a 300 m über 
die Ebene erheben und fast nur als W eideland zu gebrauchen sind.

Dem entspricht die V erteilung der großen Zahl m annigfaltiger 
K ulturgew ächse, die die Ebene auszeichnen und mehrfach den V er­
gleich mit der Poebene aufkommen ließen, einen V ergleich , der doch

*) F . v. H o c h s t e t t e r :  Die geolog. Verhältnisse des östlichen Teils dei 
europäischen Türkei. Jb . Geolog. Reichsanstalt, W ien 1870, S. 365 ff.

3) S. die geologische Karte in der neuen Arbeit von D. J a r a n o f f ,  Geo­
logie du versant nord des Rhodopes entre la ville de Pestera et le village de 
Kuklen (rdgion de Plovdiv), Revue de la Soci6t6 bulgare de Geologie, vol. X II ,  
1940, Heft 2.
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nur m it Einschränkungen berechtigt ist. Denn einmal fehlt es an den 
flächenhaft verbreiteten Baum kulturen und dann fehlt der Ebene mit 
der Stabilität der Siedlungen und Kulturen die jahrtausendealte E n t­
wicklung, die die Poebene auszeichnet3a). Z w ar w ar die M aricaebene, 
wie die vielen Tum uli zeigen, schon im Neolithikum  und dann wieder 
in der thrakischen Zeit dicht bewohnt. Aber leicht zugänglich von 
Nordwesten und Südosten, lag sie auf einer Zugstraße erster Ordnung, 
die von den K elten  und den Scharen der Völkerw anderung wie später 
wieder von den Türken benutzt wurde. Wohl kamen vom M ittelm eer 
reiche A nregungen, auch die Türken haben neue Kulturgew ächse ins 
L an d  gebracht. Im m er aber waren unruhige Zeiten und Perioden 
schlechter V erw altu ng solche, in denen die friedfertigen Bauern sich in 
die benachbarten Gebirge flüchteten und in der Ebene das Weideland 
das Ü bergew icht erlangte. E s  ist sehr bezeichnend, daß in der Ebene 
bei Pazardzik drei verschiedene bulgarische D ialekte aneinanderstoßen, 
deren H auptgebiet jew eils in den benachbarten Gebirgen liegt. Pasard- 
zik, eine Gründung von Tataren aus dem Jahre 1485, hatte bis zum 
18. Jahrhundert nur w enige bulgarische A nsiedler; die Felder und Gärten 
ringsum  lagen in der Hand der asiatischen Eroberer. E rst  als die 
Türken, die selbst über zu wenig A rbeitskräfte verfügten, H örige aus 
den Gebirgen heranzogen, wurde die Ebene wieder bulgarischer Boden. 
1886 ward das Gebiet, das seit dem Berliner Kongreß unter einem christ­
lichen Gouverneur stand, mit Bulgarien verein igt; erst 1908 hörte auch 
die form elle Abhängigkeit von der T ürkei auf. Von da ab beginnt jener 
w irtschaftliche Aufschw ung, den w ir heute beobachten. D ie erste E isen­
bahn wurde noch von Osten ins Land geführt; eine Annäherung an 
M itteleuropa vollzieht sich erst mit dem Bau der durchlaufenden 
O rientlinie.

D ie feuchtesten Teile der Ebene kennzeichnen die von den Türken 
eingebürgerten Reiskulturen, welche die M arica zu beiden Seiten be­
gleiten und an der Topolnica und Strem a auch weiter gegen Norden vor­
stoßen, die trockenen Schuttkegel aber meiden. Ih r A real hat mehrfach 
geschw ankt; man hat den Reisbau wie in der Poebene zeitweise wegen 
der M alariagefahr verboten, ihm neuerdings aber, besonders im Osten 
an der Tundscha südlich von Jam bol, neue Felder eingeräum t, so daß 
jetzt R eis exportiert werden kann. Zwischen Pazardzik und Plovdiv 
gibt es heute weniger als die österreichische G eneralstabskarte 
1 : 200 000 vom Jah re  19 13  verzeichnet. V ieles ist hier den Gemüse­
kulturen und W einfeldern überantwortet worden. Doch besagt ein 
flüchtiger E inblick w enig; denn dasselbe Reisfeld  wird nur alle drei bis 
vier Jah re bestellt und vielfach besteht Fruchtw echsel mit Getreide und 
M ais.

Den Zerealien, dem M ais und den Sonnenblumen, dienen die weiten 
Strecken bald leichteren, bald schwereren Bodens abseits des Über­
schwem m ungsgebietes. Vornehm lich im östlichen Teil der Ebene er­
reicht der Weizen auf Schwarzerdeboden über 30 v. H. des Gesam t­
areals. E r  ist wegen der sommerlichen Dürre fast nur W interfrucht und 
leidet selbst als solche gelegentlich wie in Ziskaukasien durch die

®a) A . B u r c h a r d ,  Geographische Grundlagen der bulgarischen Kultur­
entwicklung. Festschrift A . T . Ischirkov, Sofia 1933, S. 1 ff.
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heißen Süd- und Südostwinde des Frühsom m ers. D azu tritt die Zucker­
rübe im Norden, der sich immer weiter ausbreitende H an f im Westen 
und die Baum w olle im Osten und Nordosten, während R ap s und Sesam 
eine untergeordnete Rolle spielen. Teilw eise auf Feldern, zum eist aber 
in kleineren Gartenflächen wachsen Melonen und K ürbisse sow ie die 
zahlreichen Gemüsearten, auf die w ir noch zu sprechen kommen. D er 
Zw ang, sie im Som m er zu bewässern, drängt sie in die Ebene und in 
die feuchten Talsohlen der Riedellandschaft.

Große T eile  der westlichen Ebene und des Südrandes hat die W ein­
rebe besetzt, die meist niedrig gehalten und buschig entwickelt ist. 
Früher hielt sie sich mehr an die H ügelhänge mit sandig-grusigem  
Boden, und auch heute noch finden sich die besten, aromatischen 
Sorten am Südabfall der Sredna Gora. Seit dem Auftreten der Phyllo- 
xera ist sie aber auch in die Ebene vorgedrungen, wo sie auf den Schutt­
kegeln und selbst auf dem sandig-lehmigen Boden an der M arica andere 
Kulturen verdrängt. Ihr Areal hat sich mit der Spezialisierung, der 
Züchtung von Tafeltrauben, verm ehrt und die Absatzm öglichkeiten sind 
durch die verbesserten technischen Maßnahmen schon sehr viel besser, 
als sie noch G e l i e r t  schildert. M annigfaltig sind schließlich die Obst­
bäume, die teils auf den Feldern und in den W eingärten stehen, teils die 
Siedlungen umrahmen. Neben den Pfirsichen, Pflaumen und Quitten 
sind es besonders die großen weitausladenden Nußbäume, die das L an d ­
schaftsbild beherrschen. Geschlossene Obstpflanzungen sind nur selten, 
der M aulbeerbaum fehlt nicht, spielt aber keine sehr große Rolle. E in  
Charakterbaum  aller früheren türkischen Landschaften ist die Pappel, die 
bei keiner Siedlung fehlt. F rü h er gehörte der ganze Boden der Ebene 
türkischen Großgrundbesitzern. Je tzt ist er in viele kleine W irtschaften 
aufgeteilt, die aber genossenschaftlich zusammengefaßt sind. Selbst 
R eisfelder sind unter verschiedene Besitzer geteilt, aber gemeinsam be­
wirtschaftet. Z ur Erntezeit reicht die bodenständige Bevölkerung für 
die Feld- und Gartenarbeit nicht aus; da kommen Leute aus dem Ge­
birge und Zigeuner zu H ilfe. ,,W ir gehen nach Rum elien“ , sagen die 
Saisonarbeiter noch heute, obwohl sonst der Landschaftsnam e mit dem 
Ende der Türkenherrschaft außer Gebrauch gekommen ist.

Von dem Fleiß und der Geschicklichkeit der bulgarischen L an d ­
w irte und von der bedeutsamen Entw icklung der Spezialkulturen ge­
wann ich einen lebhaften Eindruck auf einem Ausflug, den w ir von 
P lovd iv über die Randorte des Gebirges nach K ricim  und zurück durch 
die Ebene unternahmen (Abb. 27, 28, 29). Die Schuttkegel der kleineren 
G ew ässer und die kalkreichen Hügelhänge bei Brestovica und Perustica 
sind zur Gänze eingenommen von W einfeldern, sämtlich im Besitz kleiner 
Bauern, so daß ein Anwesen von 14  ha schon als außergewöhnlich groß 
erscheint. 26 T a ge  lang hatte die Traubenernte in B restovica gedauert. 
V o r dem D orf stehen die gedeckten Hallen für die Auktion, etw as ab­
seits der K eller der W inzergenossenschaft, in dem 1V2 M illionen L ite r  
Wein gelagert werden. D ie Tafeltrauben werden an O rt und Stelle 
zweim al verlesen, in lu ftige K istchen verpackt und in A utos sofort zur 
Bahn gebracht. Ganz neue Straßenverbindungeri sind geschaffen 
worden, um den W eg zu den Kühlhäusern und zum Bahnhof zu be­
schleunigen. Schon A nfang A ugust kann mit dem Traubenversand



begonnen werden, im September beginnt dann die W einlese für die 
M ostbereitung. Mitte Oktober w ar die E rn te bereits beendet. Mit 
25 v. H . Zuckergehalt und einem vorzüglichen A rom a hat sich die 
Tafeltraube in wenigen Jahren den W eltm arkt erobert. D er E xp o rt 
begann erst 1926, heute steht die Traube wertmäßig an dritter Stelle 
unter den A usfuhrartikeln  Bulgariens*); der E xp o rt erreichte 1939 
50 Millionen kg, von denen der größte T eil nach Deutschland ging. Aus 
den frischen Trauben werden jetzt auch Traubenpulpen erzeugt, die 
besser lagerun gsfäh ig  sind. Der Wein hat nicht in gleichem Maß den 
M arkt behaupten können; er spielt auch im heimischen Konsum  nicht 
die R olle  w ie die schon von den Türken geschätzte Traube. Doch ergab 
sich dies bisher aus der unzulänglichen Lagerung, E rs t  neuerdings 
werden große moderne K eller gebaut, deren einen ich bei Perustica 
besuchen konnte.

Im  benachbarten D orf Ustina, hinter dessen Namen sich ein altes 
Ju stin ian a verbirgt, tritt zum Weinbau die T abakkultur hinzu. D er 
Ort w ar von Türken bewohnt gewesen, die den Tabakbau auf dem 
guten M ischboden von K ristallin  und K a lk  eingebürgert hatten. An 
ihre Stelle sind Flüchtlinge aus dem südlichen Thrazien getreten, die 
m it dem Anbau vertraut waren und die Fläche noch erw eitert haben. 
D er E rtra g  ist immer hoch, setzt aber E rfah run g in der Behandlung 
voraus. D ie Kulturen halten sich hier scharf an den Rand der bew ässer­
ten Ebene und der öden Kalkböden, die eine arg  verbissene Busch­
vegetation tragen.

Im  nächsten D orf K ricim  sind w ir auf dem bewässerten Schutt­
kegel des gleichnamigen F lusses. Zum W einbau und den Obstkulturen 
gesellt sich der M aulbeerbaum und die luftigen H äuser dienen der 
Seidenraupenzucht. A ber die Spezialität des Ortes bilden seine zwischen 
anderen Gartengewächsen stehenden Erdbeerfelder, die vom Fluß regel­
mäßig bew ässert werden. Sowohl die frischen Früchte wie vornehmlich 
die daraus bereiteten Konserven bilden einen wichtigen Exportartikel. 
W eiter draußen endlich liegt auf dem unteren Ende desselben Schutt­
kegels das D orf K urtovo K onare: dessen Spezialität ist wiederum der 
Paprika. D er trockene H erbst wrar der E rn te sehr günstig gewesen; 
w ir waren gerade zurecht gekommen, um die an langen Schnüren zum 
Trocknen aufgehängten Früchte zu bewundern. Sie lagen ausgebreitet 
au f allen Hausdächern, verkleideten die Hauswände, hingen in G ir­
landen zwischen den Bäumen und an eigenen Gestellen, ja sie bedeckten 
jede freie Fläche in H of und Garten. D er ganze Ort erschien im roten 
L icht der vitam inreichen und darum neuerdings sehr begehrten Frucht, 
die zw ar auch im Land geschätzt, in solchen Mengen aber in erster 
L in ie für den E xp ort gebaut wird. M it ihr w etteifert in den Gärten 
die Tom ate, die aber in diesem Gebiet nicht das Ausm aß von Mono­
kulturen erreicht.

E s  paßt zu dieser Entw icklung, auf dem diesen D örfern am nächsten 
gelegenen Bahnhof eine kleine Ansiedlung zu finden, die erst im letzten 
Jahrzehnt entstanden ist. L än gs der Bahn steht eine Paprika- und eine 
M arm eladenfabrik sowie eine A nlage zur Gewinnung von Pflanzenölen. 
Dazu treten große Lagerhäuser, Tabaktrockenanlagen, Kühlhäuser für
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4) I. B a t a k l i e v :  Vit iculture in B u lg a r ia ;  Geography, Bd. 24, 1939, S. 85 ff.
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den Trauben- und O bstversand; das kleine, aber saubere Gasthaus trug 
den T itef „H otel B erlin “ . Die Handelsbeziehungen der landw irtschaft­
lichen Genossenschaften der Gegend gehen nicht nur nach Deutschland, 
sondern auch nach England und Schweden. Die Bauern haben durch 
ihre rasche U m stellung auf die Bedürfnisse des W eltm arktes bewiesen, 
daß es ihnen an Intelligenz und W endigkeit nicht fehlt. Sie sind durch­
aus auf dem laufenden über die jew eilige Konjunktur. D a im genossen­
schaftlichen Betrieb, der sich auf den Landbau, die W asserw irtschaft 
und den Handel erstreckt, viel Gewinn in den Händen der Besitzer 
bleibt, der sonst an den Zwischenhandel geht, herrscht auch eine rela­
tive W ohlhabenheit, sowenig auch der einzelne kapitalkräftig  genug 
für große U m sätze und Investitionen sein mag. D ie besuchten D örfer 
haben 4000— 5000 Einwohner, die Bewohner sind mehr Bü rger als 
Bauern und manche von ihnen besitzen zwei H äuser, eines draußen im 
D orf, das andere in Plovdiv, wo sie den W inter verbringen. Überaus 
geizig ist man auch dem kleinsten Fleckchen Landes gegenüber. D ie 
W eingärten umsäumen ringsum die Tum uli, die nur deshalb noch be­
stehen, weil sie nicht abgebaut werden dürfen. K leine Akazienhaine 
sind ausgespart, weil man das Holz für W einstöcke braucht, und jedes 
D orf hat ja  wohl auch sein bißchen W eidegrund, da man die Viehzucht 
nicht entbehren kann. Noch trifft man schwarze Büffel bei den Schöpf- 
rädern, und der Packesel ist keineswegs aus der Landschaft ver­
schwunden, sow enig wie der Schafhirt und der Zigeuner. A ber daneben 
herrscht der K raftw agen  und das Fahrrad, in den Dörfern trifft man 
villenartige H äuser. Von Pazardzik nach P lovd iv läuft eine vorzüglich 
gehaltene, geteerte Autostraße, die die M arica an ihrem linken U fer 
begleitet. P lovd iv, das Zentrum  eines speichenförm ig nach allen Seiten 
ausgreifenden Bahnnetzes, ist der w ichtigste Tabakm arkt des Landes 
und hat viele landwirtschaftliche Industrien. A u f dem W eg vom Bahn­
hof nach der Stadt, die fast 100 000 Einwohner zählt, stehen die neuen 
großen M essehallen, die sich alljährlich zu Ostern bevölkern. L an d ­
w irtschaftliche Maschinen und Traktoren bilden einen der wichtigsten 
H andelsartikel. D am it leben alte Traditionen wieder auf, die Philip­
popel stets zu einem wichtigen M arktplatz machten, wenn auch die 
Stadt heute mehr nach Nordwesten und Nordosten als nach Süden und 
Südosten schaut.

N ur von der Eisenbahn aus sah ich den östlichen und nordöstlichen 
Teil der Maricaebene, eine im ganzen offene Landschaft, wo sehr bald die 
Trockenkulturen die Führung erlangen. Baum woll- und Sonnenblumen­
felder wechseln mit Eichengebüsch oder einem niedrigen Paliurus- 
gestrüpp, das von vereinzelten Bäumen überragt w ird. Sowohl die 
Sonnenblumen wie die Baum wolle haben ihr A real in den letzten Jahren 
verm ehrt, zum T eil auf Kosten der gewöhnlichen Zerealien; aber die 
Q ualitäten der Baum w olle bleiben noch gering. H aufendörfer liegen an 
den Rändern der nur wenig eingeschnittenen Täler. A u f der alten russi­
schen K arte  stehen noch lauter türkische Namen; aber die O rte sind säm t­
lich um getauft. Gelegentlich weisen sie auf von außen her angesiedelte 
V olksgruppen hin, w ie Arnautito (früher A rnautkioj). Auch alte grie­
chische Namen kommen vor wie Skutare als Bew eis für die Konstanz der 
Besiedlung. Griechische Namen haben sich auch in großer Zahl für



K ultu rgew äch se  sowie für agrartechnische Ausdrücke erhalten. Sie sind 
von den Bulgaren mit dem Garten- und Feldbau übernommen worden.

W o die Bahn bei Tschirpan kräftiger zertalte Riedel im Eozänkalk 
überschreitet, beginnt wieder ein größeres W einbaugebiet, und auch 
Tschirpan ist ein w ichtiger Traubenm arkt. A ber zwischen den K u l­
turen steht hier viel steinige Heide. W ald und W eide nehmen 48 v. H. 
des Areals im gleichnam igen Bezirke ein. Schütterer Buschw ald be­
deckt die V orlagen  der Sredna Gora. D as Bild  ändert sich, sobald man 
ins Bereich der schweren pliozänen Tone kommt, auf deren w asser­
haltigen Böden M ais und Futterpflanzen stehen. D ie Um gebung von 
Stara Z ago ra  ist wieder gut ku ltiviert: ausgezeichnetes Getreideland 
in der altdiluvialen Ebene im Süden, W einland auf den flachen zu­
sam m engewachsenen Schuttkegeln vor der Sredna Gora und prächtiges 
O bstgelände mit Mandeln und Nüssen dicht am Fuß des Gebirges. D ie 
weitläufig gebaute Stadt ertrinkt in einem M eer von Bäum en, die sie 
umrahmen und erfüllen.

II. Sredna Gora und Becken von Kasanlik.
D ie Sredna Gora quert die Bahn an einer schmalen und niedrigen 

Stelle. E s  geht ein kleines Tälchen hinauf und auf einer kurzen steilen 
Ram pe hinunter in das gut 100 m höher gelegene Tundschatal. Die 
W asserscheide liegt auf einer Rum pffläche in 470 m Höhe zwischen 
K alkbergen , die 800 m übersteigen. K leine gerodete Felder mit einer 
rostbraunen dünnen V erw itterungskrum e sind aus dem Buschw ald 
herausgeschnitten. Die Orte liegen in halber Höhe an Quellenlinien. 
Ausgedehnte Weideflächen tragen eine in Tupfen aufgelöste Busch­
vegetation. D as Ganze ist eine Pultfläche, deren jüngste Schichten 
(Senon) gegen Süden einfallen, während im Norden M uschelkalk und 
Granit zutage tritt. E ine der vielen Therm en am U fer der Tundscha 
m arkiert die Bruchstufe am Rand der subbalkanischen Becken5).

D er A bstieg gewährte einen guten Einblick in das 300 m hoch 
gelegene Becken von K asanlik, das bei seiner geringen B reite  von 7 km 
rasch gequert wird. Die Tundscha wird durch die vom Balkan kom­
menden G ew ässer an den Südrand gedrängt und fließt hier in trägem  
L a u f durch einen Sum pfwaldstreifen. D er größte Teil des Beckens ist 
bebaut und hat am Schuttfuß vor dem Balkangebirge wieder die 
reichsten Kulturen mit Wein, Kastanien, Fliedersträuchern und edlem 
Obst. D ie Alluvialdecke ist dünn; schon in der Ebene tritt der v e r ­
w itterte G ranitgneis zutage. D as klim atisch begünstigte Becken ist 
seit prähistorischen Zeiten besiedelt und trug in Tulovo einen der 
H auptorte der Kelten im dritten Jahrh . v. d. Ztw . D as heutige Zentrum  
K asanlik, eine türkische N iederlassung vom Ende des 17 . Jahrhunderts, 
liegt weiter im Westen am Fuß des Schipkapasses. An den Nordsaum  
halten sich auch die berühmten Rosengärten, die der B ew ässerung be­
dürfen. H äufiger als in diesem Becken sind sie in dem westlich be­
nachbarten Becken von K arlovo, das noch etwas w ärm er ist. D ie K u l­
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5) D. J a r a n o f f :  Morphologie der hinterbalkanischen Becken, Zeitschr. 
d. Bulgar. Geolog. Ges. V II , Sofia 1935. —  J. F. G e 11 e r t , Oberflächengestal­
tung und Morphotektonik Mittelbulgariens. Abhdl. d. math. phys. Klasse d. 
Sachs. Akadem ie d. Wissensch. 42. Bd. Leipzig 1936.
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turen sind vielfach aus dem Buschwald herausgeschnitten; doch nimmt 
ihr Areal ab, da die kostbaren Riechstoffe heute auf synthetischem 
W ege billiger hergestellt werden. An ihre Stelle treten W einkulturen, 
mit denen sie außerhalb der Blütezeit leicht verwechselt werden. V iel­
fach pflanzt man an ihrer Stelle H eilkräuter, wie P fefferm inz, Anis 
und Fenchel6).

III. Der mittlere Balkan.
Steil erhebt sich über das Becken von K asan lik  der Balkan, die 

Stara Planina der Bulgaren. Die K röstilca, die man schon beim A bstieg 
ins Becken vor sich hat, liegt mit 1296 m Höhe kaum 4 km ab von dem 
um 960 m tiefer gelegenen Beckenrand. Am  Schipkapaß liegt die K am m ­
linie 5 km vom Gebirgsfuß entfernt und der Höhenunterschied beträgt 
über 800 m, weiter im Westen im Gebiet des Jum ruktschal steigt er 
über 1700 m. E in  von magerem Buschw ald bedeckter und von zahl­
reichen Racheln durchfurchter Granithang führt auf die besser bewal­
deten M ittelgebirgsrücken hinauf, die auf weite Strecken die gleiche 
Höhe halten. Ü ber sie gingen früher die alten W ege, so von T u lovo 
über den K rstec  (10 24  m) nach T revna (T rjavna) und Trnovo, w enig 
westlich der heutigen Bahnlinie, die sich in Schraubenwindungen durch 
enge T äler zieht, in denen man wenig Aussicht hat.

Beim  V ergleich  der K arten, der durch die eigene Beobachtung 
angeregt wurde, ergab sich, wie wenig noch unsere führenden L eh r­
bücher in der D arstellung und Gliederung dieses Gebirges den Tatsachen 
gerecht werden. Man zählt zahlreiche Pässe auf, die nur verkehrs­
geographisch diesen Namen verdienen, aber keinesw egs einen Einschnitt 
im V erlauf dieses langen und verhältnism äßig schmalen Gebirges be­
deuten, ja  von den moderneren, gegen Steigung empfindlichen Straßen 
sogar gemieden werden. So ist der Trojanspaß ( 16 5 1 m) nur um 50 m 
niedriger als der höchste Punkt der langgezogenen T ro jan ska Planina, 
die er nicht umgeht, sondern quert. A u f einem nördlichen Querrücken 
führt die Straße hinauf, auf einem südlichen wieder hinunter. N ur die 
K ürze und Einfachheit der W egeanlage hat hier wie beim Schipkapaß 
( i3 3 3  m) den V erkehr an sich gezogen, während niedrigere Sättel in 
der Nähe, die bloß durch enge rutschige T äler erreichbar sind, gemieden 
wurden. D er V ratn ik  (1097 m), in der K ette  von Sliven, der unter 
seinem türkischen Namen (Dem ir kapu) in die L iteratu r einging und 
als Grenze zwischen Zentral- und Ostbalkan genannt wird, ist ein be­
sonders hohes und wenig geschartetes Stück des Hauptkam m es, das 
von einem nördlichen zu einem südlichen Seitenkamm geleitet. D ie 
Straße geht heute 20 km w eiter östlich über Kotei, wo allerdings schon 
drei niedrigere Pässe zu queren sind, weil sich der O stbalkan an den 
Quellen der K am cija  in parallele Höhenzüge auflöst.

Im Zentralbalkan gibt es nur eine weit nach Süden vorgeschobene 
W asserscheide mit dem erwähnten Steilabfall gegen die subbalkanischen 
Becken und einer langen nordseitigen Abdachung, die an manchen 
Stellen ganz allm ählich in die nordbulgarische T afe l üb'ergeht. Man 
erinnert sich an die W orte F . v. H o c h s t e t t e r s ,  der den Balkan nicht

a) I. B a t a k l i e v ,  Les conditions gdographiques de la culture des roses 
en Bulgarie. M 61anges de Geographie, offerts par . . . Svambera, Praha 1936.
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zu den K ettengebirgen rechnete, sondern ihn mit dem E rzgebirge ver­
glich, dessen südlicher Steilabfall wohl den Eindruck des G ebirges macht, 
während es von Norden nicht als solches erscheint7). D er Vergleich 
trifft auch insofern zu, als nördlich von Tulovo und in der E len ska 
Planina die W asserscheide schon auf die Nordseite der höchsten E r ­
hebungen verschoben ist, so daß südseitige T ä ler von der randlichen 
Granitzone bis in den stärker abgetragenen F lysch  zurückgreifen und 
wesentlich niedrigere Pässe bestehen als es der Schipkapaß ist. Am  
Hain Bogaz, w estlich der E lenska Planina, führt ein einsamer W aldweg 
in 683 m H öhe über das Gebirge, während die zentralbalkanische Bahn 
im Tunnel von K rstec noch 881 m erklimmen muß.

D er Vergleich mit dem Erzgebirge trifft aber weder im geologischen 
Aufbau, noch in der wirklichen Landschaftsgestaltung für den Zentral­
balkan zu. D ie lange Nordabdachung kennt schon in der breiten, ein­
förm igen Zone des Kreideflysches kleine Längstalstrecken, wenn auch 
die konsequente E ntw ässerung nach Norden für den V erlau f der Käm m e 
maßgebender ist. D ie nördlich davon gelegene Faltenzone des V o r­
balkan, die dem Schw eizer Ju ra  gleicht, besteht aber aus langgestreckten, 
kofferartig gebauten Höhenzügen und ausgesprochenen Längstälern , die 
durch niedrige Sättel untereinander in Verbindung treten. H ier ist also 
am K ettencharakter nicht zu zweifeln und diese K etten geben auch die 
Handhabe, den Balkan gegen Norden hin zu begrenzen. In dem von mir 
besuchten Teil des Gebirges liegt diese Nordgrenze am Jantrabogen bei 
Grn. O rehovica und Samovodeni nördlich von Trnovo, bei B ela  Cerkova 
an der R osica, am Nordrand der Lovecska Planina bei A leksandrovo und 
Lovetsch sowie bei Cerveni breg am Isker. Im  Zw eifel m ag man süd­
lich von Pleven sein, wo sich eine waldreiche und unregelm äßig zer­
schnittene Pultfläche südw ärts bis zu 500 m Höhe erhebt und die ersten 
schmalen K etten am V it, südlich von Toros, keine größeren Höhen auf­
weisen. Man befindet sich hier im Bereich einer schrägen Achse, die 
südostw ärts über den Jum ruktschal und K alo fer bis zur Eozänschwelle 
von Tschirpan durchläuft, und an der offenbar auch das V orland stärker 
herausgehoben ist8). H ier hilft eine kulturgeographisch wichtige T a t­
sache, die Südgrenze der Lößdecke, die auf der K arte  von G. Guncev 
zwischen Lovetsch und Cerveni breg in einem nach Norden offenen 
Bogen verläu ft9).

D iese Abgrenzung erm öglicht uns, die Breite und Q uergliederung 
des Gebirges in dem von uns bereisten M ittelstück zu bestimmen. Die 
Breite beträgt zwischen Tulovo und Grn. O rehovica 58, im Profil 
Schipka— Gabrovo— Bela Cerkova 52, im Profil über den Jum ruktschal 
und die Lovecska Planina 70 km. Davon entfallen auf das dünn be­
wohnte und überwiegend bewaldete M ittelgebirge im Süden, in dem allein 
Höhen von mehr als 1000 m Vorkommen, 20 bzw. 9 und 18  km. D er 
V orzug des Schipkapasses liegt also darin, daß hier die unbewohnte

7) F . v. H o c h s t e t t e r ,  Die geologischen Verhältnisse des östlichen Teils 
der europäischen Türkei, Jb. Geol. Reichsanstalt, Wien, 1870, S. 399.

8) D. J a r a n o f f ,  Morphologie der hinterbalkanischen Becken. Z. d. Bulgar. 
Geolog. Ges. V I I , 1935, S. 199.

B) G. G u n c e v ,  Löß in Nordbulgarien. Mitt. d. Bulgar. Geogr. Ges. III, 
!93S» S. 74, und Karten.
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Zone am schmälsten ist. A u f die davorgelegene, stark zertalte, aber 
überall besiedelte Riedellandschaft im Flysch, in der T revn a und Gabrovo 
liegen, entfallen 2 1  bzw. 13  und 20 km. H ier halten sich die Höhen zu­
meist zwischen 700 und 900 m, die relativen Höhen betragen etw a 400  
bis 500 m. D ie Zone der Faltenketten endlich, der „V o rb a lk a n “ , der 
aber noch durchaus gebirgshaften Charakter besitzt, hat im Osten nur 
eine Breite von 17 , im mittleren und westlichen Profil eine solche von 
30 bzw. 32 km. In den südlichen K etten herrschen noch Höhen von 
700 bis 800 m, in den nördlichen sinken sie unter 500 m, behaupten aber 
immer noch eine relative Höhe von 300 m und mehr, da die sie in male­
rischen Durchbrüchen querenden Flüsse nur mehr w enig über 100 m 
hoch liegen.

Diese Gliederung entspricht sowohl den morphologischen wie den 
kulturgeographischen Zügen des Gebirges, gilt aber in der Hauptsache 
nur fürs E inzugsgebiet der Jan tra  und des V it, weil sich sowohl nach 
Westen wie nach Osten der Charakter ändert. N ur dem M ittelstück gilt 
also auch die detaillierte Schilderung, die sich außer auf die eigenen 
Beobachtungen auch auf die im übrigen recht ungleiche A rbeit von 
I. P o h l 10) stützen kann. In meiner A rbeit über „D ie  anthropo- 
geographischen Räum e der Balkanhalbinsel11) “  habe ich die zweite und 
dritte Zone des G ebirges unter dem Namen des „Balkanvorlandes“ zu­
sammengefaßt und der Plattenlandschaft „D onaubulgariens“ gegenüber­
gestellt. Ich möchte das W ort Balkanvorland jetzt nicht mehr ver­
wenden. D er Ausdruck erinnert zu sehr ans Alpenvorland, das doch 
sehr viel flacher und durchgängiger ist. E ine Landschaft vom T ypus 
des Schw eizer Ju ra  ist eben ein Gebirge und kein Vorland. Auch der 
anthropogeographische Charakter ist der einer teilweise recht indu­
striellen M ittelgebirgslandschaft.

L än gs des Schipkapasses, der seit uralten Zeiten begangen ist, ist 
der W ald, besonders an den Südhängen, fast vollkom m en vernichtet. 
Den türkischen Truppen lag am freien Ausblick und die H irtenw irt- 
schaft hat das übrige dazu getan. M ehrfach bilden die Rücken der 
Käm m e trotz der geringen Höhen von 1300— 1500 m W eidegründe, auf 
denen, wie auch in den anderen Gebirgen Bulgariens, walachische F lu r­
namen nicht selten sind. U m  so üppiger sind die W älder in den fast 
unbewohnten Talgründen, deren schmale Sohle zur Gänze vom  W ild­
bachbett eingenommen wird. Unten herrscht Eichenm ischwald, oben 
reiner Buchenwald. D ie Bahnlinie, die dem engen Popovskatal von 
Süden aufw ärts folgt, zeigt an ihren Ausweichesteilen riesige H olzlager. 
E rst  w eiter oberhalb stellen sich in kleinen Talw eitungen Rodungs­
flecken mit kleinen Feldern und Farnkrautheiden ein, die immerhin noch 
Streu fürs V ieh abgeben. Die junge Siedlung am Südportal des Tunnels 
in 866 m Höhe hat sich zu einem kleinen Lu ftkurort entwickelt.

Sobald man den Tunnel hinter sich hat, ist man bereits in der 
zweiten Zone und genießt bei der windungsreichen T a lfah rt einen freien 
A usblick über die reich zertalte Flyschlandschaft, in der W ald, Wiese 
und Feld  in bunter Abw echslung stehen und W eiler und Einzelgehöfte

10) I. P o h l ,  Beiträge zur Landes- und Volkskunde des Jantragebietes in 
Bulgarien; Horn 1932.

“ ) P  e n c k - Festband, Stuttgart 1918, und Karte.
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bis auf die Riedelflächen hinaufreichen. E s  ist ein frischgrünes, freund­
liches Land, das schon M oltke bei seiner Bereisung im Ja h re  1837 an 
den Thüringer Wald erinnerte. Besser ist wohl der V ergleich  mit Teilen 
der österreichischen Flyschzone oder der Beskiden. Bei N iederschlags­
mengen von 700— 900 mm, von denen fast die H älfte au f die Monate 
Mai bis A ugu st entfällt, kommt es hier nie zu größeren Dürren. Zah l­
reiche Quellen speisen die wasserreichen Flüsse, die auch die Grund­
lagen für die Industrialisierung der T äler abgaben, während die H änge 
und Höhen reines Bauernland sind. A llerdings ist die W asserführung 
der F lü sse  wegen der U ndurchlässigkeit des Gesteins sehr ungleich und 
oft treten H ochwasserkatastrophen ein wie die des Jah res 1939 an der 
R osica, die von A n g h e l o f f  eingehend beschrieben wurde12). Der 
Eichenm ischw ald ist wie überall schlecht gehalten und von den Herden 
gründlich verbissen, vielfach auch geschneitelt. A ber um die Bauern­
höfe, die W eiler und die wenigen D örfer stehen ganze H aine von O bst­
bäumen, vor allem Pflaumen, so daß die Landschaft baumreich erscheint. 
E s  besteht kein Zw eifel, daß es sich um ein jüngeres Rodungsgebiet 
handelt, das zwischen dem 1 1 .  und 13 . Jahrhundert urbar gemacht wurde. 
H eute ist die Siedlung erstaunlich dicht, aber die patronym ischen O rts­
namen mit den Endungen auf — ci und — eite weisen auf den Ausbau 
hin. E s  ist rein bulgarisches Land, das Kerngebiet des zweiten bulga­
rischen Reiches, in dem sich die Türken nie wohl fühlten und das sie 
abseits der Heerstraßen schon wegen der Unübersichtlichkeit des Ge­
ländes kaum betraten.

Größere geschlossene Orte beschränken sich auf die seltenen T a l­
weitungen und müssen sich auch hier dem Fluß entlang entwickeln. 
D er Vergleich mit unseren deutschen M ittelgebirgen trifft auch inso­
fern zu, als das Gebiet seit langem  übervölkert ist und sich ein Teil der 
Bevölkerung zuerst dem H ausgewerbe und H andwerk, dann der Indu­
strie, daneben auch der W anderarbeit zuwenden mußte. A ls M aurer 
und M aler trifft man die Leute in ganz Bulgarien. A u sw ärts verdientes 
Geld hat dazu geführt, daß mancher Bauernhof wohlhabend eingerichtet 
ist und sein Besitzer mit mancherlei modernen Einrichtungen vertraut 
wurde. H interw äldler sind die Bauern an der oberen Jan tra  keineswegs. 
Aber der Versuch, die vielen kleinen Parzellen zusammenzulegen und 
die Landw irtschaft rationeller zu gestalten, stößt noch auf große 
Schw ierigkeiten.

E in  paar K ohlenlager im Kreideflysch sind erschlossen und unter­
stützen den Gewerbefleiß der Täler. D ieser aber ist älter und w ar zu­
nächst nur auf die W asserkraft der F lüsse und das Holz der benach­
barten W älder eingestellt. D er V orort, aber nicht der einzige Ort indu­
strieller Betätigung ist Gabrovo (14  000 Einw ohner), erwachsen an einer 
engen Stelle des Jantratales, wo ein K alkzug dieses quert und Strom ­
schnellen zur Anlage von Mühlenrädern ausgenutzt werden konnten. 
Zur Stadt wurde es erst 1860 erhoben und der Bahnanschluß rührt vom 
Jah re 19 10 ; das kleine Gewerbe aber ist schon unter der Türkenherr­
schaft nachweisbar und vielfach auch auf deren Bedürfnisse eingestellt. 
E s  ist überaus vielseitig dem M aterial nach. Man erzeugte Opanken,

12) B. A  n g h e 1 o f f , L ’inondation de la riviere de la Rossitza en 1939, Mitt. 
d. Bulgar. Geograph. Ges., Bd. V II , 1939, S. 37 (franz. Resume, S. 69).
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Pantoffeln und Riem enzeug und entwickelte daraus, die moderne Schuh­
fabrikation; man bereitete M esser und Beile, H ufeisen, M etallgefäße 
und W affen, w eiters in Drechslerarbeiten Holzgefäße, H olzteller und 
Spinnstöcke, pflegte die Töpferei für den täglichen H ausgebrauch und 
endlich —  und dies wurde heute das w ichtigste —  die H erstellung von 
schweren Schafw ollstoffen, wie sie vornehmlich die M änner tragen. 
Dazu aber gehörte wieder die E rzeugung von Litzen, Borden und 
Schnüren, mit denen die K leidung des Orientalen, gerade auch des 
Türken, reich besetzt war. F . K a  n i t z hat die Stadt noch in der B lü te­
zeit des K leingew erbes gesehen. E r  sagt: ,,Gabrovo ist eine einzige 
große W erkstätte . . ., da ist nahezu kein Haus, das nicht einen indu­
striellen Zw eig  pflegte und diesen nicht mit W asserkraft betreibt13).“ In 
der N achbarschaft wurde die Seidenraupenzucht gepflegt, in den Dörfern 
die Seide gewonnen und mit all den ändern Artikeln  von Gabrovo in 
den Handel gebracht. D ie heute nur mit H ilfe einer Zweigbahn erreich­
bare Stadt dehnte damals ihre Beziehungen bis Vorderasien, Rußland 
und Rum änien aus. Von Sm yrna wurde auf dem R ückw eg Baum w olle 
gebracht, hier verarbeitet und auf den W iener M arkt geliefert. Die 
Sperrung des türkischen Absatzgebietes und das E inström en euro­
päischer W aren in den Orient und nach Rußland bedeuteten einen 
schweren Rückschlag. A ber die intelligente Bevölkerung, die schon 
1835 als erste ein Gym nasium  in ihrer Stadt auftat, wußte sich von der 
H ausindustrie auf die Fabrikindustrie umzustellen und sich durch elek­
trische K raftan lagen  auch von der nächsten Nähe des F lusses zu be­
freien. D ie W erke greifen jetzt nordwärts in die Talw eitung aus und 
gehen südw ärts mindestens 10  km der Jan tra  entlang. D ie T extilindu­
strie einschließlich der Teppichwarenerzeugung und die Lederindustrie 
haben sich gut behauptet, wenn sie nun auch z. T. auf au sw ärtige R oh­
stoffe angewiesen sind. Doch soll man dieses „bulgarische M anchester“ 
auch nicht überschätzen. D ie Zahl der A rbeiter schw ankt zwischen 
3000— 4000 und davon arbeiten viele im Som m er auf ihrem ländlichen 
Gütchen und nur im W inter in der Fabrik . Berufsarbeiterinnen gibt es 
kaum. D ie jungen Mädchen sind nur bis zur V erheiratung w erktätig.

Trevna und Drenovo sind andere Industrieplätze. Auch Trnovo 
gehörte früher dazu; die Verkehrserschließung ward durch den weit 
ausgreifenden Handel gefördert und Trnovo war in der Türkenzeit durch 
Handel und Handwerk berühmt, wenn es auch schon die Bedeutung der 
Residenz verloren hatte. H ier aber ward der Anschluß an die neue Zeit 
nicht gefunden. D er Staat muß heute nach M itteln suchen, die verarm te 
Bevölkerung, die noch in ihren malerischen Häuschen am steilen B e rg ­
hang über den Jantraschlingen sitzt, zu ernähren. D as wurde auf die 
W eise erreicht, daß verschiedene Ä m ter und Schulen hierher verlegt 
wurden; aber das W achstum der Stadt bleibt gering. D er große Knoten­
punkt des V erkehrs liegt nicht mehr in dem engen T al, das man nur auf 
Bergstraßen erreicht, sondern 7 km nördlicher, am R and  des Gebirges.

Schon nördlich von Gabrovo und Trevna beginnt der dritte Teil des 
Gebirges, der durch den wiederholten W echsel des Gesteins seinen 
Charakter erhält. Ü ber dem fruchtbaren Kreidem ergelland an der

13) F . K  a n i t z , Gabrovo, österr. Monatsschrift f. d. Orient, Wien 1877.
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Lopusnica erhebt sich das festungsartige Plateau der Straza, eine beider­
seits steil abfallende Synklinale von Urgonkalken, die die Ja n tra  in 
einem engen, unbewohnten T al durchbricht. Ihr östliches, tiefer ein­
getauchtes Ende quert noch die Bahn im T al der D rjanovska reka beim 
K loster M amulka, wo große Karstquellen zutage treten. In Höhlen 
fanden sich hier Spuren des prähistorischen Menschen (M ousterien). 
E s  folgen nun Antiklinalen und Synklinalen, gelegentlich noch von V e r­
werfungen durchsetzt. In Sandsteinen und M ergeln liegen Syn- und 
A ntiklinaltäler, die Höhenrücken bildet der K a lk  mit dünner T erra 
rossa-Bedeckung. Scharf scheidet sich das K ulturland nach dem G e­
stein. In den Tälern  gibt es schöne Wein-, Obst- und M aulbeerkulturen, 
die K alkrücken und die sie querenden K lüsen tragen dürftige K arst­
heide. Daß auch hier einmal schöner W ald gestanden hat, sieht man im 
letzten Durchbruch der Jan tra  unter dem K loster Sv. Preobrazenije, wo 
sich ein stattlicher Laubm ischw ald von Eichen, Mannaeschen, Hain- und 
Hopfenbuchen, Sumach und Perückenstrauch unter dem Schutz der 
Mönche erhalten hat. D as K loster liegt w ie das gegenüberliegende von 
Sv. T ro jica  dicht unter den K alkw änden an einer guten Quelle. In den 
Felsen selbst haben noch Erem iten gehaust. D er kleine Garten beim 
K loster, 100 ha Land und eine Mühle im Tal sind der B esitz ; also auch 
dieses weitberühm te und alte K loster hat keinen Anspruch, dem Groß­
grundbesitz zugerechnet zu werden, den es in Bulgarien kaum gibt.

IV . Der Südrand Donaubulgariens.
Sch arf biegen am unteren A usgang der K luse die U rgonkalke unter 

das T a l und damit tritt die Ja n tra  aus dem Gebirge ins Gebiet der nord­
bulgarischen T afel über. Deren Rand ist ein Streifen besonderer Ü ppig­
keit der K ulturen  und großer Verkehrsbedeutung. W ie am Nordrand 
der Rhodopen liegt wiederum ein Zentrum  hochgeschätzter Spezial­
kulturen am Nordrand des Balkan. Entscheidend ist auch hier die 
W asserführung der von Karstquellen gespeisten F lü sse, die in der 
sommerheißen Ebene die Bew ässerung ermöglichen. H ier liegt das 
H auptgebiet des bulgarischen Gemüsebaues, hier ist auch die Heim at 
der bulgarischen W andergärtner, die sich über den ganzen Orient, aber 
auch über Siebenbürgen und U ngarn, nach Österreich, Deutschland und 
Frankreich verbreiteten. V o r dem W eltkrieg zogen jährlich etwa 
25 000 Gärtner im M ärz in die Frem de, um erst im N ovem ber wieder­
zukehren. Je tz t  sind es etw a 10 0 0 0 — 15 ooo14). D ie reiche Produktion 
des Gem üsegebietes, das etw a 20 km im Geviert einnimmt, absorbiert 
viele K rä fte ; aber die Orte liegen so dicht beisammen und sind so vo lk­
reich, daß auf Jah re hinaus kein Fleckchen Landes zu verkaufen ist. Die 
Nahrungssuche in der Frem de ist also unvermeidlich.

Schon Plinius rühmt die moesischen Gurken. D ie Feinheiten des 
Gemüsebaus haben die Bulgaren aber von den Griechen gelernt und 
sich mit dieser Kunst wieder bei den Türken unentbehrlich gemacht. 
Die Stadt Leskovec, deren Bewohner in Stam bul und an anderen türki­
schen Garnisonorten als G ärtner arbeiteten, dankte diesem Um stand 
verschiedene Privilegien, die die osmanische H errschaft erträglich

14) I. B a t a k l i e v ,  L a  production de legumes en Bulgarie, Mitt. Bulgar. 
Geogr. Ges. V , 1937, S. 119.
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machten. D er Ort ist heute noch trotz seiner V olkszahl (6000 E in ­
wohner) ein großes D orf. Aber eine Fruchtbörse beim Bahnhof, das 
K ontor der K om m issare verschiedener Exportfirm en, die K ühllager­
häuser und W einpressen, all das spricht für die w irtschaftliche Bedeu­
tung des Ortes. H ier kamen wir gerade noch zur letzten Versendung 
von Tafeltrauben zurecht und sahen die sorgfältige Sortierung der 
Früchte, von denen ein Teil frischgepflückt eingefroren und in Spezial­
wagen zum Transport gebracht wird.

V orher schon hatten wir in Samovodeni, Sergju vec und Tem nisko, 
Orten von 3000— 5000 Einwohnern, das Gem üsegartengebiet besucht, 
das neben dem Tabakbau die höchsten Ernteerträge liefert15). M it Früh ­
gemüse kann der E rtra g  auf das Zw anzigfache der W eizenernte kom­
men; denn zwei bis drei Ernten im Ja h r sind die R egel. Angebaut 
werden Zwiebeln und K raut, Bohnen, Tom aten und Paprika, A rt i­
schocken, K ürbis, Melonen und Gurken, dazu Rizinus, Erdbeere und 
Wein. Auch der M aulbeerbaum und die Seidenzucht sind allgem ein 
verbreitet. D ie Felder liegen unten im T al und an den unteren R iedel­
rändern, die O rtschaften selbst steigen die trockeneren H änge empor. 
Sie sind weitläufig, weil die einzelnen Gehöfte in Gärten stehen und viel 
Raum  zum Speichern und Trocknen der Früchte brauchen. Nach außen 
ist das rechteckige Gehöft allseits von einer M auer abgeschlossen, deren 
eine Seite von der fensterarm en H interfront des H auses ersetzt wird. 
Seine Schm uckseite zeigt dieses dem H of und H ausgarten zu; der 
Innenseite der anderen W ände sind die Schuppen, Speicher und die 
meist sehr kleinen Stallungen angebaut (Abb. 30).

D er H auptort des Gebietes ist Gorna Orechovica, ein Landstädtchen 
von 12  000 Einwohnern, noch im W einhügelland 2V2 km südlich der 
Jan tra  und des gleichnam igen Bahnhofs gelegen. Zum Wein-, Obst- und 
Gem üsem arkt gesellt sich hier ein großer Viehm arkt, ein L a g e r  für land­
w irtschaftliche Maschinen, eine Konserven- und eine große Rüben­
zuckerfabrik. D am it tritt das agrarische Vorland der bulgarischen T afel 
mit dem der Spezialkulturen am Gebirgsrand in Berührung. Dies und 
seinen raschen A ufschw ung zu einem recht lebhaften M arktplatz ver­
dankt Gorna O rechovica seinem Bahnhof, in dem sieben verschiedene 
Linien Zusammenkommen und ein für südosteuropäische Verhältnisse 
ungewöhnlich starker V erkehr herrscht. D ie zwei w ichtigsten Linien 
N ordbulgariens, die Strecke von Sofia nach V arna und die von Plovdiv 
— Stara Zagora über den Balkan zur Donau (Russe) führende L in ie 
kreuzen sich hier. D am it hat der freier gelegene Randort die V erkeh rs­
funktionen von Trnovo übernommen, das sich in seiner Schutzlage 
nicht entwickeln kann.

E s  ist von Interesse, daß diese R andlage schon von den Römern 
genutzt wurde, deren wichtigstes Zentrum , Nicopolis ad Istrum , eine 
Gründung T ra jan s gewesen ist. Dessen Reste liegen auf einem jetzt 
unkultivierten Sporn der nordbulgarischen Tafel über der V ereinigung 
der Rosica mit der Jan tra , nur 10  km nördlich des heutigen Bahnknoten­
punktes. D er Ort beherrschte den W— O- und den N — S-V erkehr und

1S) I. B a t a k l i e v ,  L a  production agricole en Bulgarie en relation avec le 
sol et le climat. Comptes rendus du Congr^s international de Geographie, Am ster­
dam 1938, II/ III  b, S. 187.
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damit auch den Zugang zum Schipkapaß, er verm ittelte zwischen Moesia 
inferior und Thrazien und hielt sich doch so weit vom G ebirge ab, daß 
er vor Überfällen seitens der Bergstäm m e gesichert w ar. Sein W asser 
bekam er allerdings vom Gebirgsrand m ittels einer langen Leitung, die 
über die Rosica geführt werden mußte. Heute erinnert an den Namen 
das benachbarte D orf N ikjup, das sich aber wie die meisten Bauern­
dörfer der P latte  in eine Quellmulde bettet.

D ie Bahnfahrt von Gorna Orechovica nach Pleven und w eiter nach 
Cerveni breg, wo der Balkan wieder erreicht wurde, bot zum Schluß 
noch einen, wenn auch flüchtigen Einblick in den südlichen Teil der 
bulgarischen T afel. Ü ber niedrige W asserscheiden führt die Strecke 
vom T al der R osica quer über die Osma und den V it zum Isker. Das 
Landschaftsbild  zeigt wenig Abwechslung, wenn auch die vielum- 
kämpften Höhen bei Pleven und der Plattenrand nördlich der Rosica 
über 200 m relative H öhe haben. N ur am Catal tepe, einer der V ulkan­
kuppen, die in nordsüdlicher R ichtung angeordnet sind, werden die 
geraden L in ien  der R iedel und Tafelflächen unterbrochen. Sonst geht 
es immer in langsam em, schwach gestuftem  A nstieg von Osten die 
Riedelflächen hinauf, um dann rasch zum nächsten westlich gelegenen 
T al hinunterzuführen. Die Talasym m etrie kehrt auch bei den kleineren 
Tälern  wieder. Am  steilen Ostrand treten die Gesteine des U ntergrunds 
zutage, die sanften westlichen Lehnen deckt der Löß mit M ächtigkeiten 
bis zu 25 m.

D as ganze Land ist wald-, streckenweise sogar baum arm . Nur die 
großen, unregelm äßig gestalteten H aufendörfer liegen in Obsthainen und 
in den Tälern  gibt es gelegentlich Streifen von Auenbuschwald. Die 
N iederschläge bleiben unter 600 mm. Den Ostsaum der Lovecska 
Planina und die Höhen bei Pleven zieren noch schöne W einkulturen; 
sonst überw iegt auf dem Schwarzerdeboden das Feldland, auf dem 
einige wenige Eichbäum e stehen. Gut die H älfte bis zu zwei Dritteln 
des Bodens sind bebaut. Im  feuchteren südlichen Teil spielt der Mais 
eine große Rolle, während er näher der Donau nur mehr in den T a l­
niederungen vorkom m t und dem Weizen die H errschaft überläßt. Neben 
diesen beiden Gewächsen nimmt die Zuckerrübe große Flächen ein, die 
auf der bulgarischen T afel drei V iertel des A reals des ganzen Landes be­
sitzt. Dazu kommen Raps- und Sonnenblumenfelder. E s  spricht für den 
relativ hohen Stand der Landw irtschaft, daß Brache schon selten ist18). 
Mit dem M aisbau hängt die bedeutende Schweinezucht zusammen, der in 
den kleinen Landstädtchen Schlächtereien und Exportanlagen dienen. 
Aber auch in der Geflügelzucht (E ierexport!) und in der Pflege w ert­
voller R inderrassen ist das Gebiet bekannt. Zwischen Pleven und 
Orechovo sitzen besonders rührige Landw irte. Ihre V orfahren sind im 
17 . Jahrhundert vor den Türken nach U ngarn geflüchtet, wo ein Teil 
von ihnen heute noch im Banat wohnt. Sie haben dort in der Berührung 
mit den deutschen Ansiedlern die m itteleuropäische W irtschaftsw eise 
gelernt und die junge Generation hat diese in die Heimat übertragen, als 
sie nach dem Ende der Türkenherrschaft zurückkehrte. D ie Leu te sind 
auch als Pferdezüchter bekannt. Von landwirtschaftlichen Gewerben

ie) A . St. B e s c h k o f f , Wirtschaftsgeographische Charakteristik des 
mittelmoesischen Wirtschaftsgebietes. Mitt. d. bulgar. Geogr. Ges. II, 1934, S. 101.
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abgesehen, ist das Land rein agrarisch. N ur Pleven, eine rührige Stadt 
von 32 000 Einwohnern, hat sich m annigfaltige Industrien zugelegt, die 
wie die K autschuk- und Gum mierzeugung auf überseeische Zufuhr an­
gewiesen sind. D ie zur Zeit der Befreiung noch zur H älfte  türkische 
.Stadt zählt jetzt nur noch wenige Mohammedaner.

Wandlungen der Landnutzung in Bulgarien 
während der letzten 20 Jahre.

Von W olfgang Stubenrauch.

Wohl in keinem anderen Lande Südosteuropas ist die Um stellung 
der landwirtschaftlichen Erzeugung nach 19 19  und nach der A grarkrise  
so deutlich in Erscheinung getreten wie in Bulgarien. In manchen B e­
zirken hat hier die Landschaft im V erlauf dieser U m stellung ihr Gesicht 
vollständig gewandelt. Die W andlung m ag für einen Ausländer, der 
nur in längeren Zeitabständen Gelegenheit hat, Bulgarien  zu besuchen, 
besonders eindrucksvoll sein. Sie zu beobachten, ist gerade für den 
Deutschen recht aufschlußreich, da sie der Ausdruck für die starken 
Bemühungen um die allgem eine Leistungssteigerung und um die A n­
passung an die sich ändernden Bedürfnisse des in- und ausländischen 
M arktes ist. Sie steht im Rahmen des großen europäischen Ausbaus der 
landw irtschaftlichen Erzeugung, der nach der K rise  einsetzte und nun 
im K riege  sich zu bewähren hat. Ihre W urzeln liegen in den mit der 
Bevölkerungszunahm e zusammenhängenden Erfordernissen, in dem B e­
streben, die V ielseitigkeit des landwirtschaftlichen Betriebes zu erhöhen, 
in den Industrialisierungsplänen im eigenen Lande und in der N otwen­
digkeit, zur Bezahlung gew isser E in fuhrgüter geeignete A usfuhrüber­
schüsse zu erzielen. Die U m stellung der landwirtschaftlichen E rzeu ­
gung ist somit eine v ielfä ltigere Erscheinung, als dies häufig dargestellt 
wird. Sie besteht nicht in der Einschränkung der Getreideanbaufläche 
zugunsten der „technischen K ulturen“ , der ö l-  und Textilpflanzen oder 
des Obst- und Gem üsebaus. Die G rundfrage besteht darin, ob und wenn 
in welchem U m fange auf Kosten der unbedingt notwendigen B ro t­
getreidefläche und des fü r die Gewinnung von ausreichenden Fu tter­
mitteln erforderlichen Bodens, durch Einschränkung der immer noch 
sehr verbreiteten Brache, durch Gewinnung von Neuland und durch 
E rtragsste igeru n g Flächen für die „intensiven K ulturen“  freigem acht 
worden sind. Zu beobachten ist in den letzten Jahren  das schnelle A n ­
wachsen des Anbaus von einer Fü lle von Sonderkulturen. Sind andere 
Zw eige des landwirtschaftlichen Betriebes hierdurch verdrängt worden 
oder konnte dieses Ergebnis durch Steigerung der E rträ g e  bei den 
Grundkulturen erreicht werden? W ie steht es mit der gegenseitigen 
Ersetzbarkeit der einzelnen Kulturen?

Getreide.
D ie Zahlen über die Entw icklung der Anbauflächen besagen zu­

nächst, daß der Anteil der nichtbebauten Fläche an der Gesamtfläche 
des Landes seit 19 19  beständig zurückgegangen ist, w as gleichbedeu­



tend mit einer Zunahme des kultivierten Landes ist ( 1) . D iese Zunahme 
betrug von 19 19 — 1938 9 2 5 5 10  ha, wobei zu beachten ist, daß das 
genutzte Land 1938 immer erst etwa 43 v. H. der Gesam tfläche B u lga­
riens einnahm. Gleichzeitig ist auch die Aussaatfläche (Ackerfläche 
abzüglich Brache) gestiegen. Sie hat in der genannten Zeit um 
14 0 2 4 10  ha zugenommen, während die Brache um 558 39 0  und die 
natürlichen W iesen um 25 280 ha abgenommen haben. D ie Obst- und 
Strauchkulturen, Wein-, Maulbeer-, Rosengärten usw. haben eine Z u­
nahme von 106 770 ha aufzuweisen. D er Ackerbau, der 19 37 76,6 v. H. 
der kultivierten Fläche einnahm —  gegenüber 60,5 im Jah re  19 19  — , 
hat also den gesam ten Gewinn an kultiviertem  Boden und darüber hin­
aus den größten Teil der zurückgegangenen Brache und der natürlichen 
W iesen geschluckt (2).

Innerhalb der Ackerfläche kommt den Körnerfrüchten anteilsweise 
die weitaus größte Bedeutung zu. D ie H auptbrotfrucht Bulgariens ist 
der Weizen. Seine Anbaufläche hat bei einigen Schwankungen von Jah r 
zu Jah r seit 19 19  im wesentlichen zugenommen. Sie ist heute auch größer 
als vor den Balkankriegen. D er W eizen, der in zunehmendem Maße als 
W interweizen gebaut wird, nimmt im Durchschnitt der letzten 10  Jahre 
mit 1,3  M ill. ha etw a 32 v. H. der gesamten Aussaatfläche ein. Die 
Erntem engen sind über das Maß der erweiterten Anbaufläche hinaus 
gewachsen. D er E rtrag  lag in den Jahren 19 35— 1939 für W inter- und 
Som m erweizen zusammen bei 14  dz je H ektar. D ie W eizenernte betrug 
im D urchschnitt der Jah re 19 35— 1939 1.76  M ill. t. S ie hat gegenüber 
den Jahren  19 19 — 1923 um 0,94 Mill. t und gegenüber den Krisenjahren 
1929— 19 33 um 0,36 M ill. t zugenommen. Die Ausfuhrm engen haben 
beim Weizen seit der K rise  außerordentlich geschwankt. W ährend der 
K risenjahre wurden durchschnittlich jährlich 125  000 t W eizen und 
Weizenmehl ausgeführt. 1934  w ar diese Menge auf nur 37 000 t zurück­
gegangen, sie stieg aber 19 37 wieder auf 197 000 t. 1939 betrug sie 
175  000 t. In jedem Falle  w ar die W eizenernte ausreichend für die V er­
sorgung des Landes. Sie hat Jah r für Jah r einen gewissen A usfuhr­
überschuß zugelassen, dessen Höhe jew eils von der eigenen E rnte und 
V ersorgungslage, von dem Ernteausfall in Weizen einführenden L ä n ­
dern, von der außerordentlich schwankenden Preisgestaltung am W elt­
m arkt und von den Handels- und devisenpolitischen Notwendigkeiten 
des eigenen Landes abhing. Selbst in ungünstigen Erntejahren  wie
1940 konnten ohne Schädigung der Selbstversorgung gew isse Weizen- 
und W eizenmehlmengen ausgeführt werden. E ine über das bisherige 
Maß hinausgehende Erw eiterung der W eizenanbaufläche erscheint da­
her auch unter Berücksichtigung der Bevölkerungszunahm e aus 
Gründen der V ersorgung des eigenen Landes vorerst nicht erforderlich. 
U m gekehrt ist aber auch eine Einschränkung zunächst nicht geplant, 
obwohl angenommen werden kann, daß die E rträg e  durch Bereitstellung 
besseren Saatgutes, durch bessere D üngung und durch eine Reihe von 
anderen erzeugungssteigernden Maßnahmen in absehbarer Zeit gehoben 
werden.

Neben dem Weizen kommt dem Roggen eine untergeordnete B e­
deutung zu. Seine Anbaufläche betrug 19 35— 1939 nur 190 600 ha, sie 
ist seit der Zeit vor den Balkankriegen fast unverändert geblieben und
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beschränkt sich im wesentlichen auf die M ittelgebirgsregionen der B e­
zirke P lovdiv, Sofia und Stara Zagora. A ls M engkorn werden Roggen 
und Weizen in größerem U m fang im Bezirk Sofia angebaut. D ie R oggen­
ernte belief sich 19 35— 1939 auf 2 15  400 t, eine Menge, die für die Brot­
versorgung der Bevölkerung vielleicht örtlich eine gewisse R o lle  spielen 
mag, sonst aber kaum ins Gewicht fällt. E in  Teil der Roggenproduktion 
wird im übrigen ausgeführt, was wegen der guten Qualität durchaus 
lohnend erscheint. D ie Änderung der Roggenanbaufläche ist unw ahr­
scheinlich, da weder die roggenbauende bäuerliche Bevölkerung in den 
genannten Bezirken auf ihre Verdienstm öglichkeiten und Ernährungs­
gewohnheiten noch der E xp o rt auf seinen Gewinn verzichten wird.

Rechnet man Weizen, Roggen, M engkorn und H irse zusammen, so 
ergibt sich für 19 19 — 1923 eine Brotgetreideernte von 1 , 1 2  M ill. t. 1935 
bis 1939 betrug die Brotgetreideernte dagegen 2 ,19  M ill. t, w as einer 
Zunahme von annähernd 90 v. H. entspricht; bei Weizen allein beläuft 
sich die Zunahme sogar auf 1 1 5  v. H. Sie ist weit höher als die Bevö l­
kerungszunahm e in den Jahren 1920— 1938, die bei nur 3 1  v. H . liegt. 
Trotzdem  ist die V ersorgung mit Brotgetreide ohne M ais nicht reich­
lich. Zieht man von der Gesam ternte 15  v. H. für Saatzw ecke und 
Schwund ab, so bleiben 19 35— 1939 unter der V oraussetzung, daß nichts 
ausgeführt worden wäre, 1,86 M ill. t für den menschlichen Verzehr 
übrig. Nimmt man einen Verbrauch von 300 kg je  K o p f und Jah r, der 
für bulgarische Verhältnisse nicht allzu hoch gegriffen  erscheint, so 
würde dies bei dem Bevölkerungsstand von 1938 eine M enge von 
1,89 M ill. t Brotgetreide ausmachen. A us diesen Zahlen ist zu ersehen, 
daß unter Beibehaltung der Selbstversorgung auch bei einer gewissen 
M aisbeim ischungsquote an eine Einschränkung der Brotgetreidefläche 
nur bei entscheidender Hebung der H ektarerträge gegangen werden 
könnte.

Bis zu einem gewissen Grade kommt der M ais als Brotgetreide in 
F rage, wenn er auch vorwiegend als Futterm ittel verw endet w ird und 
in dieser E igenschaft schwer ersetzbar ist. In den D örfern —  weniger 
in den Städten —  sind schon früher vielfach M ais und R oggen  als Zusatz 
zu Weizen zur H erstellung von M ehlgemischen gebraucht worden. 
W ährend des K rieges ist im Jah re 1940 ein beschränkter Beim ischungs­
zw ang für Maismehl zur Brotherstellung eingeführt worden. D er M ais­
anbau ist von 19 19 — 1923 (568 530 ha) bis 1934— 1938 (690 850 ha) um 
12 2 3 2 0  ha verm ehrt worden. E r  nimmt knapp 18 v. H. der Gesam t­
fläche der landwirtschaftlichen Kulturen ein. Die E rn te betrug im 
Jahresdurchschnitt 1934— 1938 8 10 0 0 0  t, sie ist —  wie die Anbaufläche 
—  gegenüber den K risenjahren ein wenig zurückgegangen, hat aber 
gegenüber der Zeit 19 19 — 1923 beachtlich zugenommen. Von der M ais­
produktion gelangt jährlich ein größerer Teil zur A usfuhr als von der 
W eizenernte. D ie Ausfuhrm engen schwanken auch bei M ais außer­
ordentlich, so daß es kaum gerechtfertigt erscheint, einen Jahresdurch­
schnitt zu bilden. Im  großen und ganzen ist die M aisausfuhr seit der 
A g rarkrise  geringer geworden. Sie betrug immerhin im Jahresdurch­
schnitt 1934— 1938 knapp 80000 t, während sie in den Jahren 1929 bis 
J 933 J 3S 000 t betragen hatte. 1939 und 1940 ist die M aisausfuhr noch 
w eiter eingeschränkt worden. D er M ais wird in im m er stärkerem  Maße



für die V ieh- und Geflügelhaltung im eigenen Lande verwendet. Seine 
frühere Bedeutung für die Intensivierung des bulgarischen Ackerbaus 
im Zusammenhang mit der E in führung rationeller Fruchtfolgen  bedarf 
keiner besonderen Erläuterung (3). E r  gehört heute fest zum Bilde der 
bulgarischen Kulturlandschaft. Am  verbreitetsten ist er in den nord­
bulgarischen —  nahe der Donau gelegenenen —  Bezirken Orehovo, 
Lom , Pleven, V idin , B jelozlatina und Nikopol. D ie Verladeplätze an 
der Donau und die Eisenbahnstationen dieser Bezirke sind die w ichtig­
sten Zentren für die M aisausfuhr. Dementsprechend zieht die dort an­
sässige Bevölkerung auch aus dem V erkauf des M ais den Hauptteil 
ihres Einkom m ens (4). Neuerdings kommen auch der Bezirk  Schumen 
und die Siiddobrudscha in stärkerem  Maße für den M aisanbau in Frage. 
Von dort w ird der M ais über Russe, Tutrakan, S ilistra bzw. über W arna 
und Baltschik verschifft.

E ine weit geringere R olle spielen in jeder H insicht Gerste und 
H afer. Sie nehmen nur 6 bzw. knapp 4 v. H. der Aussaatfläche ein. 
G erste w ird vorw iegend als W intergerste angebaut. Ih r entspricht das 
K lim a in Nordbulgarien besonders gut. Sie gehört zu den A ckerbau­
erzeugnissen, die ursprünglich vor allem zu Ausfuhrzwecken angebaut 
worden waren. Nach der K rise  ist hierin eine deutliche W andlung ein­
getreten. Von einer Erzeugung von 325 000 t sind im Durchschnitt der 
Jah re 19 35— 1939 nur 8200 t zur A usfuhr gelangt. A llerdings kann hier 
von einer gleichmäßigen Entw icklung kaum die Rede sein. D ie A u s­
fuhrmengen entwickeln sich von Ja h r zu Ja h r äußerst sprunghaft, so 
daß endgültig noch nicht abzusehen ist, ob gegenüber den K risenjahren 
in den darauffolgenden Jahren  größere Gerstenmengen der V ersorgung 
des bulgarischen Eigenbedarfs zur V erfügung stehen. Festzustehen 
scheint nur, daß —  ähnlich wie bei Weizen und M ais —  der Anteil der 
A usfuhr an der Gesam terzeugung gegenüber der Zeit vor den Balkan­
kriegen entscheidend zurückgegangen ist. Gegenüber dieser Zeit ist 
auch —  anders als bei Weizen und M ais —  eine Einschränkung der 
Gerstenanbaufläche zu bemerken. Die K risenjahre 1929— 1933 sind hin­
sichtlich der A usw eitung des Anbaus und der A usfuhr der Gerste offen­
bar nur eine vorübergehende Erscheinung gewesen. F ü r den H afer 
spielen derartige Fragen  keinerlei Rolle. A us klim atischen Gründen 
kommt ihm fast nur örtliche Bedeutung zu. E r  braucht mehr Feuchtig­
keit als die G erste und ist infolgedessen in seinem Vorkom m en ganz auf 
die mittleren Höhenlagen mit stärkeren Niederschlägen beschränkt. 
D ort ist er allerdings für die V iehhaltung nicht unwichtig. D a H afer 
so gut wie gar nicht ausgeführt wird, kommt seine Erzeugun g voll­
ständig dem eigenen Lande zugute. Seine Anbauflächen haben sich in 
den letzten zwanzig Jahren nicht wesentlich verändert, gegenüber den 
Jahren  1907— 1 9 1 1  und 19 19 — 1923 ist eine gewisse M inderung zu 
beobachten.

Sehr bemerkenswert ist die Entw icklung des an sich in Bulgarien 
schon lange Zeit bekannten Reisanbaus. Die folgenden Zahlen zeigen 
das A nsteigen  der Fläche:
1919— 1923 . . . .  3078 ha | 1929— 1933 . . . .  7368 ha | 1934— 1938 . . . .  7460 ha
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Nach 1938 sind die Anbauflächen noch w eiter angewachsen. E tw a 
90 v. H. der R eisfelder liegen im Bezirk von P lo vd iv ; sonst kommen 
nur noch S ta ra  Z agora und Burgas für den Anbau in F ra g e . D ie Pro­
duktion betrug. I9Ig— .....................................4 58 3 t

1929— 1 9 3 3 ......................... 10 2 46 1
1934— 1 9 3 8 ......................... 14 3001

Futterpflanzen.
F ü r die gesam te Fortentw icklung der bulgarischen Landw irtschaft 

ist die F rag e  der V iehhaltung von entscheidender Bedeutung. Zu Beginn 
dieser U ntersuchung konnte festgestellt werden, daß seit 20 Jahren und 
noch länger die Brachflächen und die natürlichen W iesen bedeutend 
abgenommen haben. Auch die Gemeindeweiden sind stark  zurück­
gegangen. D ieser für die V iehw irtschaft sehr schwerwiegende V erlust 
ist bisher nur zum geringen Teil durch einen erweiterten Feldfutterbau 
ausgeglichen worden (5). Trotzdem  ist die Entw icklung im Anbau von 
W icken, Luzerne, Futterrüben und Fu ttergras hervorzuheben. Beacht­
lich ist vo r allem die Erw eiterung der W ickenfläche von 8 1 850 ha im 
Durchschnitt der Jah re  19 19 — 1923 auf 165 030 ha in den Jahren  1934 
bis 1938. D ie W icke, die einstweilen vorw iegend als K örnerw icke, 
und zw ar als Som m erung angebaut wird, ist in Bulgarien  die 
w ichtigste Futterku ltur auf Ackerland. Sie w ird vielfach gem engt 
mit H afer gebaut. Die E rträge  der Som m erw icke leiden häufig 
unter späten Frösten und Frühjahrsdürren, man empfiehlt daher 
neuerdings in stärkerem  Maße den Anbau der W interwicke im 
Gemenge mit W interhafer oder auch W interweizen. Man hält diese 
K u ltu r u. a. für besonders geeignet in den futterm ittelarm en T abakbau­
gebieten. E s  ist möglich, daß die Anbaufläche der W icke, und zw ar der 
W interwicke, in den nächsten Jahren auf Kosten der Brache noch stärker 
erw eitert wird. Außerdem wird die E rw eiterung auf K osten  des M ais­
anbaus erörtert. In diesem Zusam menhang w ird allerdings darauf hin­
gewiesen (6), daß sich der bulgarische B auer erst dann zu einem der­
artigen Schritt entschließen würde, wenn das W ickenheu ihm höhere 
Einkünfte je  decar sichern würde als der M ais. D as w ird vollständig 
aber erst m öglich sein bei einer U m stellung der Rindviehzucht auf 
Milchproduktion und bei einem geregelten M arkt für M ilch und 
M olkereierzeugnisse. Auch die E rw eiterung des Luzernebaus muß für 
wahrscheinlich gehalten werden. D ie Luzerne, die in Bulgarien  eine 
neue und noch verhältnism äßig unbekannte Pflanze ist, nahm im Jah res­
durchschnitt 19 35— 1939 immerhin bereits 35 000 ha ein, w as gegenüber 
I93°— x934 eine Steigerung von 8000 ha bedeutet. 1907— 1 9 1 1  hatten 
Luzerne, K lee, Esparsette und Sudangras zusammen eine Anbaufläche 
von wenig mehr als 5000 ha aufzuweisen, so daß hier w irklich von einer 
Produktionsum stellung in größerem Stile gesprochen werden kann. 
Neben der Luzerne wird in neuester Zeit auch der Lu pine erhöhte A u f­
m erksam keit zugewandt. D er Anbau beider Pflanzen w ird  durch V er­
teilung von Saatgut an die Gebirgsbauern gefördert.

W eniger deutlich als bei der Luzerne tritt die Entw icklung bei den 
Futterrüben in Erscheinung, deren Anbau zw ar in den letzten 10  bis 
20 Jahren  um das Drei- bis V ierfache zugenommen hat, die aber alles
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in allem 19 35— 1938 erst 5600 ha einnahmen. F ü r  die weitere Entw ick­
lung des Futterpflanzenanbaus setzt sich neuerdings der S taat durch 
Bereitstellung von Saatgut und Krediten besonders ein. E r  ist hierzu 
genötigt, da die Futterm ittelkrise bereits zu einer G efährdung des vo r­
handenen Viehßtapels geführt hat, die sich besonders unangenehm in 
dem D ürrejahr 1938 bemerkbar gemacht hat. D ie L ösu ng des F u tter­
mittelproblems w ird durch das Grundübel des bulgarischen landw irt­
schaftlichen Betriebes —  durch die Bodenzersplitterung und die K lein ­
heit der Betriebe wesentlich erschwert, insofern es vielen Betrieben 
nicht m öglich ist, über die Brotgetreidefläche und die eine oder andere 
zur Erhöhung der Bareinnahmen erforderliche Spezialkultur hinaus 
noch eine Parzelle für den Feldfutterbau freizumachen. D er Anteil der 
künstlichen W iesen und der anderen Futterpflanzen ist in den Betrieben 
unter 5 ha am kleinsten, in denen über 10  ha dagegen wesentlich höher; 
in den Betrieben über 10 ha liegen 47,5 v. H. der künstlichen W iesen, 
46 v. H. der Weiden und 32 v. H. der natürlichen W iesen. D ie Betriebe 
über 10  ha stellen aber nur 10 ,7  v. H . der Gesam tzahl aller Betriebe, 
während die K leinbetriebe unter 5 ha, in denen nur 20,6 v. H . der künst­
lichen W iesen liegen, 63 v. H . aller Betriebe einnehmen. Von dieser 
betriebsw irtschaftlichen L ag e  abgesehen, sind die wesentlichen Mängel 
des bulgarischen Futterm ittelregim es in dem fast völligen Fehlen von 
Saftfu tter und eiweißhaltigen Futterm itteln, dem Überwiegen des R au h­
futters, der schlechten Qualität und der E införm igkeit des G rasfutters 
zu erblicken. E in  Sachkenner (5) faßt seine Erkenntnisse in der Bem er­
kung zusammen, daß das bulgarische Vieh, und zw ar insbesondere das 
Rindvieh, chronisch ein halbverhungertes Dasein führe.

A u f Grund der geschilderten ungünstigen Futterm ittellage hat sich 
die Viehhaltung nicht sehr stark entwickelt. Nach der V iehzählung vom 
3 1 . 12 . 1934  gab es in Bulgarien:

531 519  Pferde, 
36648 Maultiere 

180695 Esel,

1 497 624 Rinder, 
374977 Büffel, 

8 839 492 Schafe,

9 13 088 Ziegen, 
901 976 Schweine, 

12 772 740 Geflügel.

Gegenüber der Zählung vom 3 1 .  12 . 1926 hat der Pferde- und Schaf­
bestand ein w enig zugenommen, der Rinder- und Schweinebestand ist 
dagegen entscheidend zurückgegangen. Rinder wurden 19 34  etw a 
320 000 Stück w eniger gezählt als 1926, bei Schweinen handelte es sich 
um einen R ückgan g von mehr als 100 000 Stück. E s  sind also gerade 
die Viehgattungen zurückgegangen, deren Bestand für die E rtrag s­
steigerung der gesam ten Landw irtschaft w ichtig ist. D ie Schweine­
haltung hat in den letzten Jahren für die Ausfuhr eine zunehmende 
Bedeutung erhalten. A usgeführt wurden nicht nur lebende Schweine, 
sondern auch Schweinefleisch, Bacon und vor allem Schw einefett. 1934 
traten U m fang und W'ert dieser A usfuhr in der Statistik  noch kaum in 
Erscheinung, 1937 hatten sie aber bereits eine beachtliche Höhe erreicht, 
1939 und 1940 sind sie w eiter gestiegen. In Anbetracht der günstigen 
Absatzm öglichkeiten sind auf A nregung der für die Ausfuhrförderung 
zuständigen bulgarischen Stellen verschiedene Maßnahmen zur E rw e i­
terung der Schweinezucht und zur Verbesserung ihrer Leistu n gsfäh ig­
keit getroffen worden. Im Zusam menhang mit diesen Plänen steht u. a. 
die E inschränkung der Futterm ittelausfuhr. Von dieser Seite muß ins­
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besondere der U m fang der M aiserzeugung und des M aisanbaus be­
trachtet werden. E in e Einschränkung dürfte auch, abgesehen von einer 
eventuellen stärkeren ausländischen Nachfrage, aus diesem  Grunde auf 
gew isse Schw ierigkeiten stoßen, zumal das D ürrejahr 19 38  mit seinem 
ungünstigen Ernteausfall die großen Gefahren eines R ü ckgan ges der 
Futterm ittel für den Schweinebestand gezeigt hat. Die Bauern hatten 
in diesem Jah re  in größtem U m fange Notschlachtungen vornehmen 
müssen. N icht viel anders liegen die D inge beim Rindviehbestand, der 
im Vergleich mit mitteleuropäischen Ländern besonders schwach ent­
wickelt ist. 19 34  wurden auf 100 ha landwirtschaftlich genutzter Fläche 
40 Rinder, 24 Schweine, 14  Pferde und 238 Schafe gezählt. Die Kühe 
werden in Bulgarien vielfach gleichzeitig als A rbeitstiere und zur 
M ilchlieferung gehalten. Die M ilcherträge sind im Durchschnitt 
sehr gering. Zum Teil liegt dies an der unglücklichen Betriebs­
struktur. D ie kleinen Betriebe sind in der Regel nicht in der Lage, 
mehr als ein Stück Großvieh zu halten. E s  ist aber keine Frage, daß 
in den größeren Betrieben noch viel für die Leistungssteigerung der 
nur als Nutztiere gehaltenen K ühe getan werden kann. Diesem  Ziel 
gelten vor allem die Maßnahmen zur Förderung des Zuchtviehs, der 
Rassenauslese und Rassenrayonierung sowie zur E rw eiteru ng des Feld ­
futterbaus, dessen E rträg e  und Gehalt nach Berechnung von Chlebarov 
einstweilen noch nicht einmal für den B edarf des gegenw ärtigen 
Viehstapels ausreichen. Feldfutterbau und verbesserte Stallw irtschaft 
sind auch dazu bestimmt, die natürliche D üngung der in dieser Hinsicht 
bisher sehr vernachlässigten Böden günstiger zu gestalten. D as bu lga­
rische Vieh liefert in seiner Gesam theit zur Zeit nach Ignatow s Berech­
nungen nur 24 v. H. der erforderlichen Dungm enge. E in  großer Teil 
der anfallenden M enge geht unbenutzt Ja h r für Ja h r  verloren. Die ge­
regelte D üngem ittelw irtschaft in Verbindung mit dem Anbau stickstoff­
sammelnder Futterpflanzen wird in Zukunft einen T eil des V erlustes 
an Gemeindeweiden und natürlichen W iesen wieder wettm achen. Die 
Brache kommt auf diese W eise in intensivere Nutzung.

Die Schafhaltung ist besonders stark entwickelt. D as Schaf ist 
trotz seiner geringen D urchschnittsleistung von günstigstenfalls 70— 80 1 
Milch jährlich bei 5 v. H. Fettgehalt in besseren D örfern der w ichtigste 
M ilchlieferant Bulgariens. Seine Bedeutung für die F ettverso rgu ng des 
Landes kann nicht unterschätzt werden. D ie W ollerzeugung läßt aller­
dings zu wünschen übrig. Trotz des hohen Schafbestandes mußten bis­
her Ja h r für Ja h r  größere W ollmengen, Garne und W ollabfälle ein­
geführt werden. D ie eigene Erzeugung ist für die industrielle V erarb ei­
tung im allgem einen ungeeignet. Sie wird zum größten Teil unm ittelbar 
auf dem Lande von den Bauern für den eigenen B ed arf verarbeitet. 
E ine A usfuhr von W olle findet nicht statt. E rst  seit 1939 sind Maß­
nahmen zur Abänderung dieses Zustandes ergriffen worden. Man strebt 
für die Zukunft in stärkerem  Maße die Züchtung eines W ollschafes an, 
ist jedoch gleichzeitig bemüht, die bisherige M ilch- und' Fleischerzeu­
gung beizubehalten.

F ü r die Schaf- und Ziegenhaltung, aber auch für die Erhaltung des 
Rindviehbestandes, vor allem der ärmeren Bevölkerung, spielt die Be- 
weidung der W älder und die anderweitige Futterm ittelgew innung aus



den privaten, gemeindlichen und staatlichen Forsten eine erhebliche 
R olle. D ie Behandlung des Futterm ittelproblem s w äre unvollständig 
ohne ein kurzes Eingehen auf diese für Bulgarien so w ichtige Frage. 
Man rechnet (7), daß in den Jahren 1934— 1935 bzw. 19 35— 1936 im m er­
hin etwa 4Yz Millionen Stück Vieh die Forsten als Weide benutzt haben. 
F ü r  die Stallfü tterung im W inter werden in großen Mengen Heu und 
Laub aus den W äldern gewonnen. Gerade auch das Laub hat eine große 
Bedeutung als Futterm ittel in den M ittel- und H ochgebirgsregionen, 
aber auch vielfach  in den reinen Ackerbaubezirken der Ebene. D ie vielen 
einzeln stehenden Bäum e, die im Som m er auf dem Felde oder auf der 
W eide als Schattenspender eine wichtige R olle spielen, ferner die Bäum e 
und Sträucher an Straßen und Grenzfurchen zwischen den Ackerschlägen 
werden ebenfalls für die Laubgew innung herangezogen. Ohne das Laub 
könnten viele kleine Betriebe mit ihrer ärmlichen V iehhaltung keines­
falls den W inter überdauern. A ls  besonders wertvoll für die Lau bgew in ­
nung werden Eiche, Ulm e, Weißbuche, Pappel, A kazie, Weide, Espe, 
W aldbuche bezeichnet. Man hat über den Fu tterw ert der verschiedenen 
Laubsorten besondere Berechnungen angestellt. D ie Forstverw altu ng 
ist selbstverständlich an einer strengen Ü berwachung dieser gesetzlich 
auf die W älder mit Beständen über 2V2 m beschränkten N utzung lebhaft 
interessiert. Nach L ag e  der Dinge ist ein völliges Abschließen der 
Forsten gegenüber dem Vieh offenbar unmöglich, wenn man nicht ernst­
haft die wirtschaftlichen Daseinsgrundlagen einer großen Anzahl kleiner 
Betriebe gefährden will. Besonders ernst ist diese F rag e  bei der B e rg ­
bevölkerung. Je  höher man gelangt, desto stärker tritt die Bedeutung 
der Bergw eiden in Erscheinung, deren U m fang bisher nicht fest abge­
grenzt und noch wenig bekannt ist. Man schätzte den U m fang der 
Bergweiden 19 34  auf etw a 126 0 0 0  ha. Sie sind am stärksten mit mehr 
als 56 000 ha im Bezirk  Sofia und mit 33 400 ha im Bezirk P lovd iv ver­
breitet, während sie in Bu rgas mit knapp 1500 und in S tara  Zagora mit 
2100  ha sehr schwach vertreten sind. Im Bezirk Schumen werden sie 
statistisch überhaupt nicht verzeichnet. E ine planmäßige Nutzung der 
Bergw eiden, die an sich bei günstigen N iederschlagsverhältnissen und 
großer M annigfaltigkeit des Grasbestandes gute Ergebnisse zeitigen 
könnte, findet einstweilen nicht statt. A u f diesem Gebiet w ird aber 
gerade in allerjüngster Zeit viel geforscht und gearbeitet.

Nahrungspflanzen.
Eine besondere Betrachtung verdienen nach den Futterpflanzen die 

sogenannten Nahrungspflanzen, das sind K artoffeln , Hülsenfrüchte, 
Melonen, Gurken, Paprika, Tom aten, Zwiebeln und anderes Gemüse. 
D er Anbau dieser Kulturen ist seit 19 19  und besonders seit der K rise  
bedeutend vergrößert worden. E s  handelt sich gerade hierbei um eine 
Gruppe jener intensiven K ulturen, deren Erw eiteru ng so wesentlich zur 
W andlung des Bildes der bulgarischen K ulturlandschaft in den letzten 
Jahren beigetragen hat, obwohl ihr Anteil an der gesamten landw irt­
schaftlich genutzten Fläche recht klein geblieben ist. Auffallend ist bei 
dieser Entw icklun g zunächst die Zunahme des Kartoffelbaus, der vor 
den Balkankriegen in Bulgarien völlig  unbekannt war. D ie K artoffel 
wird jetzt vorw iegend in den höheren Bereichen der Bezirke Sofia,

W andlungen der Landnutzung in Bulgarien während der letzten 20 Jahre. 3 1 5



3 1 6 W o l f g a n g  S t u b e n r a u c h

Sam okov, R aslo g  und südlich P lovdiv in den Rhodopen angebaut. 
W eniger auffallend ist das Anwachsen des Anbaus von Hülsenfrüchten, 
von denen die Bohne schon lange eingeführt ist und einen wesentlichen 
Bestandteil der Volksnahrung bildet. Auch die Melonen sind als Haupt- 
und Unterkulturen unter M ais usw. in Bulgarien altbekannt. Neu da­
gegen sind Tom ate und Paprika. D ie Tom atenausfuhr hat in den letzten 
Jahren eine geradezu stürm ische Entw icklung durchgemacht, wobei 
allerdings die Anbaufläche gar nicht einmal so starke W andlungen er­
lebte. Sie umfaßte 19 32— 1933 nur wenig über 900 ha, stieg 19 36  
auf 1280 ha, 19 37  auf 2270 ha, fiel aber 1938 bereits wieder auf 1770 ha. 
Ähnlich wie in den Jahren 1936, 19 37 und 1938 die Tom ate in den 
Vordergrund des Interesses trat und sich ihren M arkt im Ausland er­
oberte, scheint zwei, drei Jahre später die Paprika stärkere Geltung zu 
beanspruchen, wobei zu bemerken ist, daß die P aprika auch im Inland 
seit je einen guten M arkt hatte und nicht in so starkem  Maße für A u s­
fuhrzwecke erzeugt w ird wie die Tom ate. Die Paprikaanbaufläche ist 
wie die der Tom ate, absolut gesehen, nicht groß. Sie nahm 19 33  etw a 
3500 ha und 1938  annähernd 5700 ha ein. T rotz ihres geringen abso­
luten U m fanges spielen diese Gemüsekulturen zusammen mit verschie­
denen Industriepflanzen in bestimmten Bezirken —  wie etw a um Gorna 
O rehovica und in der klim atisch besonders günstigen M arica-Ebene —  
eine durchaus führende Rolle im Landschaftsbild. Sie haben nach der 
A grarkrise  nicht unwesentlich zur Erleichterung der w irtschaftlichen 
L ag e  der kleinbäuerlich-gärtnerischen Bevölkerung beigetragen, insofern 
ihre Erzeugnisse vor allem auf dem deutschen M arkt höhere und sicherere 
E inkünfte einbrachten als die mancher anderen W irtschaftszw eige. D a 
die Gartenbauerzeugnisse nach Schaffung gew isser technischer V orau s­
setzungen, die ihre Lagerungs- und Transportfähigkeit erhöhen, für 
lange Zeit im In- und Auslande guten A bsatz finden werden, kann an­
genommen werden, daß die von Gemüse eingenommenen Flächen in 
absehbarer Zeit keine Einschränkung erfahren werden. Diese Flächen 
beanspruchen auch im allgemeinen keinen Raum , der von anderen 
K ulturen eingenommen werden könnte, da sie sich meist in unm ittel­
barer A bhängigkeit von W asserläufen im Talgrund, in Geländeein­
schnitten, an H ängen oder sogar in Gem einschaft mit anderen Kulturen 
auf ein und demselben Felde befinden. D ie günstigen natürlichen V or­
aussetzungen, die im großen Stile Gemüsebau als Freilandkultur erm ög­
lichen, zusammen mit den erwähnten Absatzm öglichkeiten und den 
gärtnerischen Fähigkeiten der Bulgaren lassen eine weitere Ausdehnung 
dieses Z w eiges der Landw irtschaft nicht ausgeschlossen erscheinen. 
Offen bleibt hierbei vielleicht die Frage, ob nun gerade die Tom ate oder 
ob andere, späteren Geschm acksrichtungen entsprechendere Pflanzen 
stärker in den Vordergrund treten. D er bulgarische Gartenbau ist 
zw eifellos in der Lage, sich irgendwelchen W andlungen in dieser H in­
sicht schnell anzupassen.

Industriepflanzen.
D iese A npassungsfähigkeit an neue Forderungen hat der bulga­

rische Bauer in höchstem Maße bei der E rw eiteru ng der Anbaufläche 
von Industriepflanzen in den letzten Jahren bewiesen. Sow eit es sich 
hierbei um Vorhaben handelte, die von allgem einem  öffentlichem In ter­



esse waren und durch Privatin itiative allein nicht bew ältigt werden 
konnten —  wie etwa bei den großen W asserbau- und M eliorations­
projekten — , haben Staat und Genossenschaften eingegriffen. Im  übrigen 
lag die übergeordnete A ufgabe der staatlichen W irtschaftspolitik in der 
Beeinflussung von Anbau und Erzeugung in der W eise, daß nicht lebens­
wichtige K ulturen  zugunsten irgendwelcher rentablerer Sonderkulturen 
allzu stark eingeschränkt wurden. D ie einseitige Entw icklung von 
Sonderkulturen, die vielleicht im Interesse des E xp orts liegen mag, 
bedurfte unter dem Gesichtspunkt der V ersorgung des Landes mit 
unm ittelbar lebensnotwendigen Erzeugnissen einer ständigen Ü ber­
wachung.

D ie w ichtigste Industriepflanze Bulgariens ist der Tabak. E r  ist 
trotz verschiedener Absatz- und Preisschw ankungen nach wie vor die 
rentabelste K u ltu r für den bulgarischen Kleinbauern gew isser Bezirke. 
Seine E rlöse  liegen je H ektar weit über denjenigen etw a der ö l-  und 
Faserpflanzen und selbstverständlich noch höher über denen des Brot­
getreides. D er Rohtabak ist der weitaus w ichtigste Ausfuhrartikel 
Bulgariens. D ie Rohtabakausfuhr machte im D urchschnitt der Jahre 
1934— 1938 annähernd 40 v. H. des gesamten bulgarischen A u sfuhr­
w ertes aus. S ie hält nach M enge und W ert eine durchaus ansteigende 
L in ie. D ie Anbaufläche ist im Durchschnitt der Jah re  1934— 1938 g e ­
ringer gewesen als in den Jahren 19 19 — 1923, hat aber gegenüber den 
Jahren 1929— 19 33 wieder zugenommen. D er Anbau ist auf ganz 
bestimmte Bezirke Süd- und Südw estbulgariens beschränkt. D er V e r­
such, in größerem U m fange auch in der nordbulgarischen Ebene Tabak 
zu pflanzen, ist fehlgeschlagen. Man erzielte dort zw ar mengenmäßig 
gute E rträge , d. h. Pflanzen mit großen Blättern, die aber nicht das 
Arom a hatten wie der südbulgarische Tabak. In Süd- und Südw est­
bulgarien w ird der T abak vorw iegend an den unteren Gebirgshängen, 
aber auch im ebenen Gelände der Flußniederungen gebaut. Seine 
Q ualität hängt ähnlich wie beim Wein in hohem Maße von bestimmten 
Lagen, von der Bodenbeschaffenheit und von der E rfah ru n g in der B e­
handlung der Pflanze von der A ussaat bis zur E rnte und zur V erarbei­
tung ab. D ie berühmtesten altbulgarischen H erkünfte sind Dupnica, 
Gorna D jum aja, M elnik und Nevrokop —  also Strum a- und M estatal 
im Südwesten — , ferner Plovdiv, H askovo, Stanim aka im M aricagebiet 
und vor allem das Ardatal mit K ird jali, K aschu-K avak und Dschebel im 
Südosten (8). Zu erwähnen sind außerdem die Beckenlandschaften 
zwischen Stara Planina und Sredna Gora, in denen Anbauversuche mit 
V irgin iatabak durchgeführt werden. A ls  arbeitsintensive K u ltu r eignet 
er sich besonders für die Betriebsstruktur in den bulgarischen M ittel­
gebirgen, in denen häufig der Anbau von Brotgetreide und anderen an 
tiefere Böden gebundene Kulturen äußerst schw ierig ist. P reis- und 
Absatzstörungen wirken sich auf den kleinen Tabakbauern sehr emp­
findlich aus. E r  reagiert darauf unm ittelbar durch Einschränkungen der 
Anbaufläche und durch Produktionsum stellungen im kleinen. Sobald 
aber der M arkt einigermaßen wieder gesichert ist, kehrt er sofort zu 
seiner alten ihm vertrauten K u ltu r zurück. Dieses Bild  ist seit 19 19  
immer das gleiche geblieben, seitdem durch A ngliederung bestim m ter 
Gebiete und durch Umsiedlung erfahrener mazedonischer und thrazi-
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scher Tabakbauern nach Bulgarien der Tabakbau in diesem Lande seine 
G eltung gewonnen hat. F ü r den Tabakbau geschieht heute sehr viel

- von seiten des Staates und auch durch Maßnahmen genossenschaftlicher 
Selbsthilfeorganisationen der kleinen Produzenten. E s  ist schw er vor­
stellbar, daß diese K u ltu r in absehbarer Zeit durch eine andere ersetzt 
wird. In F rag e  kämen wohl, wenn es sein sollte, nach L a g e  der D inge 
allenfalls gew isse hochwertige Obstpflanzungen, wobei zu bemerken ist, 
daß eine derartige U m stellung mit hohen Kosten verbunden wäre und 
allein aus diesem Grunde nicht allzu kurzfristig  vonstatten gehen könnte. 
Von gew isser Bedeutung sind für die A ufrechterhaltung des Tabakbaus 
und für die Abschw ächung des R isikos, das mit dieser K ultu r für die 
Kleinbauern verbunden ist, die erfolgreichen Versuche, aus Tabaksam en 
Speiseöl und Ölkuchen zu gewinnen. E s  ist bisher gelungen, etwa 
30 v. H. ö l  aus Tabaksam en zu pressen. Von einem H ektar werden 
durchschnittlich 200 kg Tabaksam en geerntet, so daß bei einer T abak­
anbaufläche von 40000 ha (1939 : 4 2 6 7 4  ha) jährlich 8000 t Sam en und 
bei einer 3oprozentigen Ausbeute etw a 2400 t Tabaköl gewonnen werden 
könnten. E s  ist kein Wunder, daß die Versuche zur Gewinnung von ö l  
aus Tabaksam en vom bulgarischen Staat ernsthaft gefördert werden. 
D as Gelingen dieser Versuche würde zu einer weiteren Befestigung der 
gesamten Tabakkultur in Bulgarien beitragen1).

Bevor auf die anderen Industrie- und insbesondere auf die anderen 
Ölpflanzen eingegangen wird, ist noch kurz die F ra g e  des Zuckerrüben­
baus zu streifen. D ie Anbauflächen der Zuckerrübe sind an sich gering, 
sie haben von Ja h r zu Ja h r außerordentlich geschw ankt, was in früheren 
Jahren  mit der unzureichenden staatlichen Ü berw achung der Zucker­
fabriken zusammenhing. Wenn z. B . von 1924 bis 1925 die Anbaufläche 
von 25 946 ha auf nur 327 ha zurückging, um dann im Ja h re  1926 wieder 
auf 1 4 6 1 3  ha zu steigen, so ist diese Erscheinung ein sehr betrübliches 
Zeichen für die planlose Kontrahierungspolitik der Fabriken. In spä­
teren Jahren wurden einige Fabriken geschlossen, heute sind nur die 
Fabriken in Russe, Gorna Orehovica und in Dolna M etropolia bei Pleven 
zugelassen, die von Ja h r  zu Ja h r vom Staat bestim m te Produktions­
mengen zugewiesen erhalten und entsprechend mit den Bauern ihrer 
Bezirke A nbauverträge abzuschließen haben. D er einzelne Betrieb darf 
nicht mehr als 2,5 ha bauen. Die Ubernahmepreise und anderweitigen 
Abnahm ebedingungen sind staatlicherseits genau geregelt. D a die 
schlechte E rn te von 1938 zur E infuhr von Zucker gezwungen hatte und 
auch 1939 bei steigendem Zuckerkonsum  die V ersorgungslage aus der 
eigenen E rzeu gun g nicht günstig war, soll die Anbaufläche erw eitert 
werden. S ie lag  1939  bei 1 1  650 ha, im Durchschnitt der Jah re 19 34  bis 
1938 bei nur 7380, 1929— 19 33 dagegen bei 15  980 und 19 19 — 1923 bei 
12  2 10  ha. In den Jahren nach der K rise  w ar der Zuckerrübenanbau also 
bedenklich zurückgegangen.

U m gekehrt hatte die Sonnenblume gerade seit 19 34  ihre Anbaufläche

*) D ie A nbaufläch e w ird  in den letzten Jah ren  durch V erord n u n g  des F in a n z ­
m inisters vo r der B este llu n g  genau festgesetzt (1940: 5 2 7 16  h a ; 19 4 1: 45090 ha), 
und zw ar w erden die Flächenkontingente in den D ö rfern  der zugelassenen B ez irk e  
durch Gem eindebeschluß um gelegt, w obei der einzelne B a u e r fre i in seinem  E n t­
schluß bleibt.



erheblich erweitert. V or 19 19  wurde diese Pflanze in den Statistiken 
noch gar nicht gesondert geführt. 1920 erscheint sie mit 4880 ha, nimmt 
bis 1925 auf 19 530 ha zu, steigt w eiter bis 19 33 auf 83 690 ha und dann 
beständig bis 1938 auf 189440  ha. E rst  1939 ist dann wieder eine ge­
wisse Rückentw icklung zu bemerken. Keine Nutzpflanze hat in B u l­
garien eine derartige Entw icklung zu verzeichnen wie die Sonnenblume. 
Sie ist heute die w eitaus w ichtigste Ölpflanze des Landes und spielt als 
solche für die In landversorgung und für die A usfuhr eine gleich große 
Rolle. A u s dem Bilde der bulgarischen K ulturlandschaft ist sie nicht 
mehr fortzudenken. F ast  jeder Bauer hat eine Parzelle mit Sonnen­
blumen bestellt. Saatgutbereitstellung und A u fkauf der Ernte sind 
genau geregelt. Von einer E rnte in Höhe von 12 8 3 6 0  t wurden im 
D urchschnitt der Jahre 1934— 1938 3 1 4 1 0  t Sonnenblumenkerne aus­
geführt. D ie A usfuhr hatte in den Jahren 1935, 1936 und 19 37  ihren 
Höhepunkt erreicht, in den darauffolgenden Jahren ist ein höherer Anteil 
der Erntem engen für den Eigenbedarf im Lande gehalten worden.

A ls w eitere Ölpflanze ist der R aps zu nennen, der indessen nicht 
annähernd die gleiche Bedeutung wie die Sonnenblume erlangt hat, ob­
wohl er in Bulgarien  bereits länger eingeführt ist. Die Rapsanbauflächen 
schwanken stark von Ja h r zu Jah r. Seit 1937 sind sie wieder im A n ­
steigen begriffen, nachdem sie in den vorhergehenden Jahren  recht 
niedrig gewesen waren. 1938 und 1939 sind je etw as mehr als 20000 ha 
mit R aps bestellt gewesen.

Neueingeführt ist die in Bulgarien noch vor wenigen Jahren un­
bekannte Sojabohne, deren Geschichte oft dargestellt worden ist. Sie 
liefert gute E rträg e  und trägt darüber hinaus nicht unwesentlich zur 
Bodenverbesserung bei. M it ihrem Anbau sind erzieherisch w ichtige 
Beratungsmaßnahmen verbunden, die durch das besondere K ontrahie­
rungsverfahren zwischen konzessionierter Gesellschaft au f der einen und 
Erzeuger auf der anderen Seite erm öglicht werden. D ie Sojabohne ist 
eine der wenigen Kulturen, bei welchen der U m fang der Anbaufläche 
nach bestimmten Plänen Ja h r für Jah r festgelegt w ird. A llerdings hängt 
die V erw irklichung der Pläne auch in diesem F alle  von der B ereitw illig­
keit der Bauern ab, mit der zugelassenen Gesellschaft, die das Saatgut 
liefert, einen V erm ehrungsvertrag abzuschließen. E in  Zw ang wird nicht 
ausgeübt. Freilich  bieten die festgesetzten Übernahm epreise und der 
gesicherte A bsatz genügend Anreiz, um die geplante Fläche sicher­
zustellen. D ie Anbaufläche der Sojabohne ist weiterhin im Ansteigen. 
Von der Seite des Bedarfs innerhalb Europas ist eine Rückentw icklung 
gewiß nicht zu erwarten. Die Grenzen liegen bei der Rentabilität für 
den E rzeu ger und für den Abnehmer, der seinen Bedarf in normalen 
Zeiten auch außerhalb Europas eindecken kann. Flächenm äßig steht 
zweifellos —  bei den Einheiten, um die es sich hierbei zunächst handelt 
( 19 4 1: 70 000 ha) —  noch genügend Boden zur V erfügung, der der So ja­
bohne eingeräum t werden könnte.

Außer Sonnenblume und So ja  sind als Ölpflanzen noch Sesam  und 
Erdnüsse zu nennen, denen allerdings mit zusammen etw a 5000 ha eine 
wesentlich geringere Bedeutung zukommt. Flachs und H anf werden in 
Bulgarien zur ö l-  und Fasergew innung gebaut. D er Leinölertrag hat 
bisher nicht zur Bedarfsdeckung der einheimischen Lack - und F irn is­
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industrie gereicht; es mußten vielmehr Ja h r  fü r Ja h r  gew isse Samen- 
und ölm engen eingeführt werden. Seit 1939 werden w egen der mit dem 
K rie g  zusammenhängenden Einfuhrschwierigkeiten die Bem ühungen um 
die E rzeu gung im eigenen Lande gesteigert, wobei davon ausgegangen 
werden kann, daß die K apazität der Lack- und F irn isfabriken  zur 
Deckung des Landesbedarfs ausreicht (9). D er Öllein, der bestim m te 
Anforderungen an die W ärme und Trockenheit des K lim as stellt, w ird 
gegenw ärtig  vorw iegend in den Gebieten Jam bol, Karnobat, A itos und 
B u rgas sow ie in einigen Kreisen des Bezirkes Schumen angebaut. E s  
soll aber versucht werden, ihm neue Gebiete zu erschließen. Der F a se r­
flachs hält sich mehr an feuchtere Bezirke. E r  spielt für die Bevölkerung 
des M ittelgebirges, der Stara Planina und vor allem der H ochtäler der 
Rhodopen eine w ichtige Rolle. A ls Faserpflanzen wird dem Flachs und 
dem H anf in den letzten Jahren  in Zusam menhang mit der R ohstoffver­
sorgung der Textilindustrie im eigenen Lande und mit der N achfrage 
im Ausland erhöhte Aufm erksam keit zugewandt. D er Flachsanbau ist 
von 359 ha in den Jahren 19 19 — 1923 auf 425 ha 1929— 19 33 und auf 
2720 ha im D urchschnitt der Jah re 1934— 1938 gestiegen. Bei H anf, der 
wegen der Bodenverhältnisse (trockengelegte Süm pfe) und der Nähe 
des fließenden W assers hauptsächlich in der Donauniederung bei 
Nikopol (Vardim , Karaboas, Belene), im M aricagebiet bei Pazardschik, 
P lovdiv und Borisovgrad, im Tundschatal bei Jam bol und E lchovo und 
im Bezirk P rovad ija  an der K am cija und P rovad ija  gebaut wird, ging 
die Entw icklung in den gleichen Jahren von 3330  ha über 4 140  ha auf 
7370 ha. D ie E rträg e  sind durch Bereitstellung von R igae r Flachs- und 
Bologneser H anfsaat ebenfalls gesteigert worden, so daß die anfallenden 
Faserm engen zur Zeit über die industriellen Verarbeitungsm öglichkeiten 
im eigenen Lande hinausgehen. Flachs- und H anferzeugung werden 
jetzt durch hohe Zölle geschützt, außerdem wird die H anfproduktion 
durch Beim ischungszw ang zu Ju te , Sisal, M anila, A loe und Ram in be­
sonders gefördert. Beide Kulturen haben zweifellos noch große E n t­
wicklungsm öglichkeiten vor sich.

Den stärksten A ufschw ung hat von den Textilpflanzen die Baum ­
wolle genommen, deren Anbaufläche von 19 19 — 1938 von 15 12  ha auf 
5 5 0 16  ha gestiegen ist. Seit 19 3 1 ist der Baum w ollbau planmäßig 
vom Staat gefördert worden. E s  wurden M indestübernahm epreise fest­
gesetzt, die Saatgutprüfung und -bereitstellung einheitlich geregelt und 
die Industrie zur V erarbeitung der heimischen E rzeu gun g veranlaßt. 
19 36  sind A nkauf und V erteilung der Rohbaum wolle der staatlichen 
Direktion fü r A n kauf und A usfuhr von Getreide übertragen worden. 
D er europäische K rie g  gegen England und die hierm it zusammenhän­
genden Transportschw ierigkeiten wirken sich in einer weiteren F ö r­
derung des Baum wollbaus durch H eraufsetzung der Übernahm epreise 
und andere Maßnahmen aus. D er Rohbaum w ollbedarf der bulgarischen 
Spinnereien ist 1939 zu etwa 45— 50 v. H. aus der eigenen Erzeugun g ge­
deckt worden (10 ). D as Ziel ist, in kurzer Zeit durch die eigene Rohbaum- 
wollerzeugung vö llig  unabhängig von ausländischen Zuführen zu w er­
den. E ine große Erw eiterung der Anbaufläche ist hierzu weniger not­
wendig als vor allem die Steigerung der Q ualität. D ie besten Sorten 
werden im M aricagebiet gebaut. Dort hat der Baum w ollbau zusammen



mit der Reiskultur und dem äußerst intensiven Gartenbau am stärksten 
zu einer gründlichen W andlung des Landschaftsbildes beigetragen. A uf 
der Grundlage einer gut ausgebauten W asserw irtschaft ist in diesem 
Gebiet der A usbau bestim m ter Sonderkulturen gelungen, die an sich 
auf bulgarischem Boden nicht einmal sehr neu sind, zu deren E n tw ick ­
lung in einem landschaftsverändernden Ausmaß es aber doch erst des 
Anstoßes der gesteigerten N achfrage auf bedeutend erweitertem  M arkte 
und der E in füh run g neuzeitlicher landbautechnischer V erfahren aller 
A rt bedurfte. D ie Bew ässerung, die in großem Stile  durch genossen­
schaftlichen Zusammenschluß der kleinen Produzenten erm öglicht w or­
den ist, w ird im M arica- und Tundschatal noch w eiter ausgebaut werden 
und zweifellos die weitere E rtragssteigerun g aller K ulturen  wesentlich 
fördern.

D as B ild  gerade dieser südbulgarischen Bezirke ist nicht vollständig 
ohne die Erw ähnung der Duft-, Gewürz- und neuerdings vor allem der 
Heilpflanzen. E s  ist bekannt, daß die früher so berühmten Rosenkulturen 
von K asan lik  ihren Höhepunkt überwunden haben, da die Bedeutung 
des Rosenöls durch die billigere chemische H erstellung künstlicher 
R iechstoffe zurückgedrängt worden ist. Sicher nehmen die Rosengärten 
auch jetzt noch 5000— 6000 ha ein, sie haben aber gegenüber 1 9 1 1 — 19 15  
doch schon um 2000— 3000 ha abgenommen. E in e weitere U m stellung 
ist wahrscheinlich. E ine andere Duftpflanze —  wie z. B . das in der 
Sowjetunion für die Parfüm erieindustrie so w ichtige Geranium  —  hat 
in Bulgarien die Rose bisher nicht ersetzen können. D afü r entwickeln 
sich jetzt aber gerade in den Rosenbezirken stärker die Gewürz- und 
Heilpflanzen, wie etw a Pfefferm inz, Kam ille, Fenchel, A nis usw. Die 
Heilpflanzen sollen in stärkerem  Maße als bisher unter w issenschaftlicher 
Ü berwachung in besonders angelegten Gärten gezogen werden. Die 
Ausfuhr von H eilkräutern einschl. Lindenblütentee ist von 9 t im Jahre 
x935 auf 72°  t im Jahre 1939 gestiegen.

Obst und Wein.
Innerhalb der Gruppe Wein-, Obst- und M aulbeergärten kommt 

flächen- und wertm äßig dem Weinbau die größte Bedeutung zu. Die 
W eingärten haben ihr A real von 47 450 ha im D urchschnitt der Jahre 
19 19 — 1923 auf 90 640 ha in den Jahren 1929— 19 33 und auf 107 760 ha 
in den Jahren  19 34— 1938 gesteigert. Teilw eise ist diese Steigerung auf 
Kosten der Rosenkulturen gegangen. Bei der Anpflanzung neuer W ein­
gärten sind seit A pril 19 4 1 nur bestimmte T afel- und K ulturtrauben­
sorten zugelassen. Zugenommen hat in diesen Jahren die W einkelterei, 
vor allem aber die Erzeugung von frischen Tafeltrauben, deren A usfuhr 
in kurzer Zeit zur Berühm theit des bulgarischen W einbaus in ganz 
Europa geführt hat. W urden noch im Jahresdurchschnitt 1929— 1933 
erst etw as über 5000 t Tafeltrauben ausgeführt, so stieg diese M enge 
bereits 1934  auf 19  300 t, 1935 auf 34 000 t und erreichte ihren bisherigen 
Höhepunkt 1938 mit 57 200 t. 1939 ist die M enge ein w enig geringer 
gewesen. Dem  W erte nach nehmen die Tafeltrauben 1939  nach R oh­
tabak und E iern  die dritte Stelle in der bulgarischen A usfuhr ein, nach­
dem sie bereits einmal im Jah re 1938 den zweiten P latz erobert hatten. 
Sie verdanken diese außerordentliche Bedeutung der im m er feiner aus­
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gebildeten Q ualität und der geschickten bulgarischen W erbung, außer­
dem selbstverständlich der Geschm acksrichtung und auch dem tatsäch­
lichen Bedarf an Obst in den einführenden Ländern. D er W ein ist in 
allen Teilen Bulgariens verbreitet. E r  ist nicht nur eine H ügelkultur 
im Süden und Südosten, sondern findet sich auch in N ordbulgarien in 
großer Ausdehnung. Pleven ist besonders bekannt für die T afeltrau ben ­
zucht. Nach den Berechnungen des agrarw irtschaftlichen Instituts in 
Sofia über die Einkom m ensverhältnisse der Landw irtschaft in B u l­
garien ( n )  nahm der Weinbau 1936— 19 37 in den 102 von dem Institut 
untersuchten Betrieben 2,76 v. H. der bewirtschafteten Fläche ein, in 
Nordbulgarien 3,08 v. H. und in Südbulgarien 3 ,33  v. H ., während das 
Gebiet von Sofia in dieser Hinsicht mit nur 0,36 V . H. vö llig  zurücktritt. 
Sehr bem erkenswert ist die Tatsache, daß in Nordbulgarien der W ein­
bau vorw iegend in mittleren und größeren Betrieben (über 10  ha und 
5— 10 ha) vertreten ist, in Südbulgarien dagegen ausgesprochen auf die 
kleinen Betriebe unter 5 ha beschränkt ist; in dieser Betriebsgruppe ent­
fallen beinahe 13  v. H . der W irtschaftsfläche auf den W einbau. Diese 
Erscheinung macht sich auch in den Einkom m ensverhältnissen bemerk­
te r . In Südbulgarien nehmen die E rlöse aus dem W einbau gerade bei 
den kleinen Betrieben einen sehr entscheidenden T eil der Gesam terlöse 
( I 5*33 v - H. der Bareinnahmen) ein. In N ordbulgarien spielen die E in ­
nahmen aus dem Weinbau nur für die Betriebe zwischen 5 ha und 10 ha 
sow ie über 10  ha eine gewisse Rolle. D ie kleinen Produzenten schließen 
sich auch bei diesem W irtschaftszw eig meist in Genossenschaften zu­
sammen. D ie W inzergenossenschaften halten gem einsam e K eller und 
besorgen nach einheitlichen Gesichtspunkten den Absatz. Beim  W ein­
bau zeigt sich wie kaum bei einer anderen K u ltu r die große A npassungs­
fähigkeit des bulgarischen Erzeugers, Verarbeiters und der gesamten 
Organisation an die veränderte M arktlage, die durch Geschm acksände­
rungen, Preisschwankungen, Transportschw ierigkeiten usw. begründet 
sein kann. D as erste w ar die U m stellung von der K elter- zur T a fe l­
traubenzucht —  eine U m stellung, die viel L iebe und So rgfa lt auf seiten 
des E rzeu gers und nicht weniger K apital und K red it von Genossen­
schaften, privaten und staatlichen Banken, außerdem natürlich die E in ­
satzbereitschaft des A bsatzapparates voraussetzte. Danach boten sich 
wieder dem Wein bessere Aussichten. Zwischendurch lief die Aktion 
der Verbesserung der Unterlagsreben. Schließlich traten bei Ausbruch 
des K rieges 1939 Transportschw ierigkeiten auf, wodurch die N ot­
w endigkeit entstand, in größerem U m fange als bisher zur H erstellung 
von Traubenpulpen und Traubenmus überzugehen, die besser lagerungs­
fähig als die frischen Trauben sind. Auch diese A ufgabe ist rechtzeitig 
erkannt und gem eistert worden.

Ähnliche Anforderungen sind an den Ostbau bzw. die O bstverar­
beitung gestellt worden. D ie A usfuhr hat sich in größerem Stile erst 
seit 1938 entwickelt. A usgeführt werden vor allem Fruchtpulpen, Dörr- 
pflaumen und frische Ä pfel. Infolgedessen wird diesen Erzeugnissen 
besondere Beachtung geschenkt. D er Versand von frischem  Obst ist 
im allgem einen mit zu großem Risiko verbunden. Auch läßt die Z u ­
sam m enballung des Verkaufsangebotes in bestimmten Jahreszeiten mit 
den hiermit verbundenen Gefahren für die A ufrechterhaltung der Preise 
-jes ratsam erscheinen, das Obst in haltbarem Zustand auf den M arkt bzw.



zur A u sfu h r zu bringen. Man stellt sich daher bei gleichzeitiger F o rt­
entwicklung der Kühl- und Lagerverfahren  für Frischobst in zunehmen­
dem Maße auf die H erstellung von Obstkonserven und Trockenobst um. 
Neben Pflaumen, K irschen, Aprikosen —  auch Birnen und Nüssen —  ist 
in letzter Zeit vor allem  die Erdbeere berühmt geworden. Im  M arica- 
gebiet nehmen Erdbeerkulturen verhältnismäßig große Flächen ein. Sie 
stehen mit ihren E rlösen  —  allerdings auch mit dem Arbeitsaufw and —  
nicht weit hinter dem Tabak zurück, so daß die Bauern unter den gegen­
wärtigen Gewinnverhältnissen nur schwer darauf verzichten werden. Der 
Anbau hat von 100 ha 1930 auf 3 10 0  ha 1939 zugenommen, die Erzeugung 
von 457 t im Jah re  1936 auf 25 000 t 1939, die A usfuhr frischer Erdbeeren 
in der gleichen Zeit von 100 t auf 1898 t, diejenige von Erdbeerpulpe von 
1862 t 1936 auf 1 2 6 1 2  t im Jahre 1939. Nicht zu unterschätzen ist die 
E ntw icklung des anderen Beerenobstes —  so der Him beeren, Brom ­
beeren, aber auch Stachel- und Johannisbeeren. D ie Gesam tfläche der 
Obstgärten hat seit 19 19  nicht unerheblich zugenommen. Neben den 
W eingärten treten sie aber doch noch stark  in den Hintergrund. E s  
sind bisher nur wenige und kleine Bezirke in Bulgarien, die den R u f 
anerkannter O bstkultur genießen. 19 33 hat das Landw irtschaftsm ini­
sterium  durch eine Enquete festgestellt, daß über die von Obstgärten 
eingenommene Fläche hinaus noch 84 005 ha zur Aufnahm e von O bst­
kulturen geeignet sind (12 ). E in  großer Teil der vorhandenen Kulturen 
leidet unter schlechtem M aterial, unzureichender Pflege und ungeeig­
neten Standorten. Wenn also 1938 trotz keinesw egs günstiger Ernte 
ein so bedeutender A ufschw ung der A usfuhr zu verzeichnen war. so ist
—  nach bulgarischem  U rteil —  dieses Ergebnis weniger dem guten 
Stand der einheimischen O bstkultur als vielmehr einer außergewöhnlich 
vorteilhaften A bsatzlage zu verdanken. Die bisherigen M ängel sollen 
ausgeglichen werden, es ist auch denkbar, daß neue Flächen für Obst 
in K u ltu r genommen werden, wozu man unabhängig von den günstigen 
Ausfuhrm öglichkeiten auch durch den nichtgedeckten innerbulgarischen 
O bstbedarf berechtigt zu sein glaubt.

A ls  letzte Sonderkultur sei noch die Seidenraupenzucht in V er­
bindung mit M aulbeergärten genannt. Sie w ird seit 1936 vom Staat 
durch Schutzzölle und Preisfestsetzungen besonders gefördert. Die 
Kokonernte hat sich so günstig entwickelt, daß im Lande neue Spinne­
reien eingerichtet und die A usfuhr eingeschränkt werden konnten; es 
w ar nicht mehr erforderlich, die Kokons zur V erarbeitung in andere 
Länder auszuführen, da die Spinnerei und auch schon die H erstellung 
von Geweben im eigenen Lande lohnend erschienen. Im Durchschnitt 
der Jahre 19 34— 1938 betrug die Kokonernte 16 10  t. D ie Erntem engen 
sind w eiter im Ansteigen begriffen. Im  Zusam menhang mit der geför­
derten Zunahme der Rohstoffversorgung der Textilindustrie aus eigener 
E rzeugung kann eine w eitere gute Entw icklung der M aulbeerkulturen 
angenommen werden.

Triebkräfte.
D ie Gesam tentwicklung wird mit den folgenden Zahlen noch einmal 

zusam m enfassend dargestellt (siehe Tabelle auf S. 324).
Die entscheidende W andlung ist in der Ausw eitung der kultivierten 

Fläche und in der Zunahme des Industriepflanzen-, Futterpflanzen- und 
Nahrungspflanzenbaus bei gleichzeitigem  Anwachsen der Getreide-
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Entwicklung der Landnutzung ig ig — 1938 in Hektar.

19 19 — 1923 1929— 19 33 1934—1938

Kultiviertes L a n d ........................................ 3 669 290 4 1 19  850 4 297 2502;
A u s s a a t f lä c h e ............................................. 2 378 900 3 168 930 3 370 2402)

Getreide3) ...................................................
Künstliche W iesen und andere

2 1 1 7  690 2 674 226 2 6 16  480

F u t t e r p f la n z e n .................................. 97 010 194 490 244 8502)
Nahrungspflanzen4) ............................ 98 368 145 554 174 4I 32)
In d u str ie p fla n z e n .................................. 65 830 154 660 275 960

B rache6) ......................................................... 898 390 5 17  200 476 6402)
Baum- und Strauchkulturen . . . . 66 440 1 21  320 15 1  6502)
Natürliche W i e s e n .................................. 325 560 3 12  400 293 850

fläche und erheblicher Abnahme der Brache, der natürlichen Wiesen und 
der in dieser Aufstellung nicht erscheinenden Weiden (Gemeindeweiden) 
zu erblicken. D ie Getreidefläche ist in absoluten Zahlen stärker ge­
wachsen als die Fläche von Industrie-, Futter- und Nahrungspflanzen 
zusammen. D as verdient im Hinblick auf die W andlung des Land­
schaftsbildes festgehalten zu werden. Von einer V erdrängung des Ge­
treides kann also keine Rede sein. Wohl aber haben sich neben dem Ge­
treide in bedeutendem Um fange bestimmte Kulturen entwickelt, die 
nicht zuletzt wegen ihrer äußeren Gestalt durchaus in der L ag e  sind, 
das Gesicht der bulgarischen Kulturlandschaft wesentlich zu verändern. 
H ierher gehören vor allem der Mais, die Sonnenblume, Tabak, Wicke, 
Baum w olle u. a.

Den Anstoß zur W andlung der Landnutzung, die nach dem bisher 
Gesagten vor allem in der Ausw eitung des Nahrungsraum s und in einer 
allgemeinen Intensivierung liegt, hat in erster Lin ie die Bevölkerungs­
zunahme gegeben. Dazu ist dann die Notwendigkeit der A usfuhrförde­
rung getreten. Sie stellte weitgehende Forderungen an die Anpassungs­
fähigkeit der bulgarischen Landw irtschaft. E in  w eiterer Anstoß ist von 
der sozialen Seite erfolgt, insofern die A rbeitslosigkeit eines großen 
T eils der bulgarischen Landbevölkerung die E inführung arbeitsinten­
siver K ulturen  notwendig machte (13 ) . Nach Berechnungen von 
P. E g o r o f f  w ar um 1930 mehr als ein Drittel der auf männliche A r­
beitskräfte umgerechneten Arbeitseinheiten eine überflüssige Belastung 
der landwirtschaftlichen Produktion. Mit Recht wird von E goroff dar­
auf hingewiesen, daß der Überschuß an Arbeitskräften nicht nur auf die 
ungünstige Betriebsgrößenverteilung, sondern vor allem auf die geringe 
Arbeitsintensität der landwirtschaftlichen Betriebe in Bulgarien  zurück­
zuführen ist (14).

Die U m stellung der Erzeugung wird getragen von dem w irtschaf­
tenden und selbstplanenden Bauern. E r  richtet sich im Rahm en der 
natürlichen W achstumsbedingungen im wesentlichen nach der Höhe 
der E rtragslage  für die einzelnen Erzeugnisse, wobei allenfalls durch 
Selbstversorgung und Risikoeinschränkung im W ege eines Ausbaus der

2) Ohne das Ja h r  1935.
3) W eizen, M ais, R o ggen , H afer, G erste, D inkel, H irse , M engkorn , Reis.
4) K arto ffe ln , H ülsenfrüchte, M elonen, Gem üse.
®) Sch w arz- und Grünbrache.



V ielse itigk eit im Betriebe gew isse Grenzen gezogen werden (15 ) . Man 
kann nicht sagen, daß der bulgarische Bauer im Streben nach der E r ­
zielung eines m öglichst günstigen Reinertrages „zurückgeblieben“  wäre. 
D ie gegenteilige A uffassun g wird jeder bestätigen, der jem als Gelegen­
heit gehabt hat, im Bezirk P lovdiv in Kritschim  oder in einer anderen 
dieser nur für die A usfuhr produzierenden Gemeinden mit einem „ein ­
fachen“ Bauern zu sprechen. Man muß staunen, w ie genau diese Leute 
über die Preisgestaltung für ihre Erzeugnisse und insbesondere über 
deutsche Preisangebote unterrichtet sind, wie lebhaft sie sich hiermit 
auseinandersetzen und wie sorgfä ltig  sie die Ausw irkungen bei ihrer 
Anbauplanung berücksichtigen. Ohne das interessierte Mitgehen der 
Bauern —  auch der kleinsten —  wäre die Produktionsum stellung der 
letzten zw anzig Jah re  nicht möglich gewesen. V or dem Anbau be­
stim m ter Nutzpflanzen, vor der Anlage von Sonderkulturen und vor der 
V erbreitung von M onokulturen zu spekulativen Zwecken ist Bulgarien 
im allgemeinen verschont geblieben. N ur bezirksweise haben sich der­
artige Erscheinungen in kleinerem U m fange bemerkbar gemacht. Man 
könnte hierbei etw a an den Anbau von H anf in bestimmten Gemeinden 
der M aricaniederung denken. D er bulgarische Bauer ist durchweg nicht 
kapitalkräftig  genug zu derartigen auf Spekulation abzielenden U nter­
nehmungen.

D er Staat hat in die Erzeugungsplanung vorw iegend aus Gründen 
der A usfuhrförderung eingegriffen (16). Sein W irtschaftssystem  ist 
heute auch in Bulgarien so ausgebildet, daß eine freie Preisbildung am 
freien M arkt so gut wie für alle landwirtschaftlichen Erzeugnisse aus­
geschaltet ist. Anbauvorschriften von seiten des Staates gibt es zwar 
nur in beschränktem U m fange, in jedem F alle  wird aber der Anbau des 
einen oder anderen Erzeugnisses trotz der geringen M arktverbundenheit 
der einzelnen Betriebe durch die staatliche Preisregelung weitgehend 
beeinflußt. D er Staat sorgt durch seine Preispolitik und durch eine 
Reihe von anderen Maßnahmen, die teilweise bei der Behandlung der 
einzelnen Erzeugnisse angedeutet werden konnten, für die Erw eiterung 
bestim m ter K ulturen, er wacht aber gleichzeitig darüber, daß die lebens­
notwendigen Grunderzeugnisse, wie Brotgetreide und Futterm ittel, 
gleichbleibend in genügenden Mengen geliefert werden können. Die 
W irtschaftslenkung bedeutet auch hier —  wie dies H . H  u n k e in 
anderem Zusam m enhang in einer Betrachtung über die W irtschafts­
einheit Europas (17 ) ausgeführt hat —  die A usrichtung der schöpfe­
rischen und gestaltenden K ra ft  des Individuum s auf die Belange der Ge­
samtheit, die Stellung der entscheidenden Aufgaben durch die politische 
Führung, wobei im übrigen bei der D urchführung die W irtschaft frei 
und selbstverantw ortlich bleibt. Bei der Standortbildung, für welche 
neben den grundlegenden natürlichen W achstum sbedingungen bisher 
die Rentabilitätsberechnung des einzelnen privatbew irtschafteten B e­
triebes —  also die freie Preisbildung auf dem freien M arkt maßgebend 
war, findet in zunehmendem Maße eine Überlagerung der genannten 
Faktoren durch staatliche E in griffe  in Form  von Preisregulierung, A b ­
satzlenkung und unter Um ständen von Anbauverboten oder A nbau­
beschränkungen sowie von technischen und finanziellen Förderungs­
maßnahmen statt. D ie Thünensche Theorie bleibt hier ein wesentliches
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M ittel, „O rdnung in eine Unsumme von landw irtschaftsgeographischen 
Einzelheiten zu bringen“  (18), nur werden die privatw irtschaftlichen 
Rentabilitätsgesichtspunkte nunmehr durch w eitergefaßte vo lksw irt­
schaftliche abgewandelt.

Die E rw eiteru ng des bulgarischen Nahrungsraum es w ird  w eiter 
fortschreiten. Durch die Rückgliederung der Süddobrudscha sind w ert­
volle Anbau- und Überschußgebiete für Getreide, Sonnenblume, Baum ­
wolle, So ja und andere wichtige Kulturen gewonnen worden. Ähnlich 
liegen die D inge in Thrazien und Mazedonien. Darüber hinaus sollen 
im Rahm en des 1940 für Altbulgarien in A n griff genommenen Produk­
tionsplanes 700 000— 800 000 ha durch Ent- und Bew ässerung und durch 
anderweitige M eliorationsarbeiten und durch Rodung von in Tälern 
gelegenen W äldern weitere 500000 ha, insgesam t also 1,3  M ill. ha, als 
Ackerland nutzbar gemacht werden. Dazu kommen V ersorgung der B e­
triebe mit neuzeitlichen Landmaschinen, mit E litesaat, E in füh rung einer 
geordneten D üngem ittelw irtschaft usw. A ls Ziel w ird vom bulgarischen 
Landw irtschaftsm inister die allgemeine Intensivierung angegeben (19). 
Daneben wird die Erzeugungssteigerung auf einigen speziellen Gebieten 
angestrebt: stärkerer Anbau von ö l-, Faser- und Heilpflanzen, Förde­
rung der T ier- und Geflügelzucht, insbesondere der Schweinezucht. A lle 
diese A ufgaben und Ziele liegen durchaus auf der L in ie, die die bulga­
rische Landw irtschaft bereits seit mehreren Jahren  verfolgt. Sie werden 
jetzt mit noch größerem Einsatz und noch bewußterer Planung vor­
w ärtsgetrieben, so daß in absehbarer Zeit eine w eitere W andlung des 
Bildes der K ulturlandschaft sichtbar werden wird (20).

D ie bulgarische Erzeugungsplanung vollzieht sich unter weit­
gehender A npassung an das deutscheEinfuhrprogram m . Von berufener 
Seite (2 1) sind die Grundlinien der zwischenstaatlichen Zusam m en­
arbeit auf dem landwirtschaftlichen Sektor vor einiger Zeit in folgender 
W eise aufgezeichnet worden: „D ie  Landw irtsch aft der Uberschußländer 
muß ein langfristiges Erzeugungsprogram m  aufstellen können, das ihr 
erm öglicht, aus ihrem Boden das Höchste herauszuholen. D ieses P ro ­
gram m  muß, soweit es nicht zur Deckung des eigenen Bedarfs dient, 
darauf abgestellt sein, den Bedürfnissen des Aufnahm elandes, in erster 
Lin ie Deutschlands, Rechnung zu tragen, also in der H auptsache E r ­
zeugnisse um fassen, die der deutsche M arkt braucht. Sow eit es sich um 
für Deutschland w eniger wichtige W aren handelt, muß sich die E r ­
zeugung m öglichst nach den deutschen Aufnahm em öglichkeiten richten, 
über deren Ausm aß die Erzeugungsländer rechtzeitig unterrichtet w er­
den m üssen.“  Von dieser Seite mag zum Schluß noch kurz auf den B e­
griff der „R ü ckstän d igk eit“  der südosteuropäischen Lan dw irtsch aft ein­
gegangen werden. Gewiß ist die „R ückstän digkeit“  ein relativer B e­
griff (22). Man kann den Stand einer fremden Landw irtsch aft nicht ohne 
weiteres mit dem des Heimatlandes oder mit dem der höchstentwickelten 
W irtschaftsw eise in einigen kleinen Gebieten M ittel- oder N ordw est­
europas vergleichen. W ie trügerisch der beliebte V ergleich  gerade etw a 
mit Dänem ark oder Holland sein kann, beweist die Entw icklung dieses 
K rieges. Im m erhin wird man zwei Maßstäbe aufstellen können. D er 
eine ist in dem Grad der Erfü llun g der Bedürfnisse des eigenen Landes, 
und zw ar aus eigenen K räften, der andere aber in der A npassungsfähig­



keit an den B ed arf des ausländischen M arktes zu erblicken, wobei nor- 
m alerw eise vorauszusetzen ist, daß der ausländische M arkt erst nach 
grundsätzlicher D eckung des einheimischen Bedarfs beschickt w ird. A ls 
rückständig w äre hiernach eine Landw irtschaft dann zu bezeichnen, 
wenn sie trotz ausreichender natürlicher W achstum sbedingungen weder 
dem einen noch dem anderen Anspruch gerecht würde, wenn sie also 
ihre L eistun gsfäh igkeit für die beiden genannten Ziele nicht ausschöpfte. 
Nun besteht daran kein Zw eifel, daß von der Landw irtschaft Südost­
europas in beiden Richtungen noch viel getan werden kann. Die B e­
schreibung der Erzeugungsum stellungen in Bulgarien während der 
letzten zw anzig Jah re und der weitergehenden Pläne hat gezeigt, daß 
man in diesem Lande weit entfernt von einer selbstzufriedenen Über­
schätzung des bisher Geleisteten ist. D ie Leistungssteigerung in der bul­
garischen Landw irtschaft, die bereits hervorragende E rfo lge  aufzu­
weisen hat, w ird fortgesetzt werden. D ie landw irtschaftliche Produk­
tionsum stellung, die trotz klim atischer Unterschiede in vieler Hinsicht 
die Entw icklu n g in M itteleuropa nachholt, geht weiter. M it ihr vo ll­
zieht sich die weitere W andlung der Kulturlandschaft in Form en, die 
in manchen Einzelheiten von der mitteleuropäischen Entw icklung ab­
weichen, dagegen recht ähnlich in klimatisch benachbarten Bezirken 
des ehemaligen Jugoslaw ien , Rumäniens und der U kraine auftreten.
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stellungen und V o rsch läge  zu unserem  O bstbau). In : A g r . P roblem i. M ai 
1939.

13 . M o l o f f ,  J .  S t . :  D ie sozialökon. Stru k tu r der bulg. Ld w . Sch riften  der 
Intern . K o n feren z  f. A grarw issen sch aft. B erlin  1936.

14. E g o  r o v ,  P . : D ie A rbeit in der Lan d w irtsch aft. In dem Sam m elw erk  „D ie  
sozia lök o n . Stru k tu r d. bulg. L d w .“ .

15. S  c h r e w  e , E . : D ie A n p assu n gsfäh igk eit der L an d w irtsch aft an w irtsch aft­
liche V eränd erungen . Je n a  1940.
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KLEINE MITTEILUNGEN.
Zur Gründung der Deutschen Geographischen Gesellschaft.

Durch Herrn Prof. S  c h m i e  d e r , Kiel, den Vorsitzenden der Deutschen 
Geographischen Gesellschaft, erhalten w ir die nachfolgende Mitteilung} 
die w ir zur Unterrichtung unserer Leser über die Neugründung hier­
mit zum Abdruck bringen:

„A u f E in ladung und unter V orsitz von Exzellenz S c h m i d t  - O t t  
wurde am 7. Ju li 19 4 1 im Haus der G esellschaft für Erdkunde zu Berlin 
die Frag e  der Gründung einer

D e u t s c h e n  G e o g r a p h i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  
behandelt.

An der Sitzung nahmen teil die Herren: M inisterialdirektor P ro ­
fessor Dr. M e n t z e l  und Professor Dr. R i t t e r b u s c h  als V ertreter 
des Reichsw issenschaftsm inisterium s, Professor Dr. S c h m i e d e r  als 
V orsitzender des Deutschen Geographentages und der Forschungs­
gem einschaft D eutscher Geographen, Professor D r. H a s s i n g e r  für 
die Geographische Gesellschaft W i e n ,  P rofessor D r. C r e d n e r für 
die Geographische Gesellschaft M ü n c h e n ,  Professor D r. B e h  r -  
m a n n für die Geographische Gesellschaft F r a n k f u r t  a. Main, 
Professor Dr. D i e t z e l  für die Geographische G esellschaft L e i p z i g .

Die G esellschaft für Erdkunde zu Berlin wurde vertreten durch 
die H erren: Gesandter D r. L u t h e r ,  zugleich als V ertreter des A u s­
w ärtigen Am tes, Konteradm iral K u r z e ,  Konteradm iral D r. C o n ­
r a d ,  Professor Dr. D e f a n t , Professor Dr. D i e 1 s , P rofessor 
D r. K r e b s ,  Professor Dr. W ü s t ,  Dr.  v o n  z u r  M ü h l e n  und 
Dr.  K a y s e r .

D ie A ussprache ergab, daß ein Zusammenschluß der verschiedenen 
auf dem Gebiet der Erdkunde in Deutschland vorhandenen K örper­
schaften allerseits als dringend erwünscht angesehen wird. D er D eut­
schen Geographischen Gesellschaft sollen sich die bestehenden Geo­
graphischen Gesellschaften Deutschlands als korporative M itglieder 
anschließen können. D es weiteren werden sich der D eutsche Geographen­
tag und das Deutsche Museum für Länderkunde angliedern.

D ie bestehenden Geographischen Gesellschaften behalten ihr bis­
heriges Eigenleben. Sie fügen jedoch ihrem Nam en die Bezeichnung 
,,in der Deutschen Geographischen G esellschaft“  zu. Vortragsw esen,,
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Veröffentlichung und Geschäfts- und H aushaltsführung bleibt A nge­
legenheit der einzelnen Gesellschaften.

D er Deutsche G eographentag wird seine T ätigkeit in Zukunft auf 
die Vorbereitung und D urchführung des Geographentages beschränken. 
A lle  übrigen Funktionen des Vorsitzenden gehen auf den Vorsitzenden 
der Deutschen .Geographischen Gesellschaft über.

F ü r den V orsitz  der Deutschen Geographischen Gesellschaft wurde 
der Vorsitzende des Deutschen Geographentages und der Forschungs­
gem einschaft D eutscher Geographen, Professor D r. O. S c h m i e d e r ,  
in A ussicht genommen. E r  erhält einen eigenen Generalsekretär mit 
W ohnsitz in Berlin. H ierfür ist der Dozent Dr. W i 1 h e 1 m y , K iel, 
vorgesehen. S itz der Deutschen Geographischen G esellschaft soll das 
H aus der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin werden, deren untere 
Räum e für diesen Zw eck freigem acht werden. H err M inisterialdirektor 
Professor D r. M e n t z e l  sagte zu, die M ittel für Miete, Personal und 
Geschäftsbedürfnisse des Büros der Deutschen Geographischen G esell­
schaft laufend sicherzustellen.

Dem  V orsitzenden der Deutschen Geographischen Gesellschaft 
w ird  ein Beirat zur Seite stehen, dessen Zusam m ensetzung im einzelnen 
noch festgelegt wird.

Die D eutsche Geographische Gesellschaft gibt keine eigene Zeit­
schrift heraus. D ie Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin 
wird zugleich Organ der Deutschen Geographischen G esellschaft, was 
in einem Zusatz zu ihrem H aupttitel zum Ausdruck kommt. D ie Zeit­
schrift w ird von einem Redaktionsausschuß herausgegeben; der Schrift­
leiter w ird wie bisher von der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin be­
stellt. A u f Wunsch des Vorsitzenden der W iener Gesellschaft werden 
die M itteilungen dieser Gesellschaft, die neben der Berliner Gesellschaft 
als einzige eine M onatsschrift herausgibt, als „O rgan  der Deutschen 
Geographischen Gesellschaft für den europäischen Südosten“ bezeichnet 
werden.

Ausgehend von den in der Sitzung vom 7. Ju li 19 4 1 gefaßten B e­
schlüssen fand unter dem V orsitz von Professor S c h m i e d e r  am 
23. Ju li 19 4 1 eine Sitzung im Geographischen Institut der U niversität 
Berlin  statt.

E s  waren dazu geladen die Vorsitzenden säm tlicher 27 Deutschen 
Geographischen Gesellschaften, der Leiter des Deutschen M useum s für 
Länderkunde in Leipzig , der Reichssachbearbeiter fü r Erdkunde im 
N S L B , säm tliche in Berlin  anwesenden Geographen, darunter die T e il­
nehmer der am gleichen T a g  stattfindenden Sitzung der K olon ial­
geographischen Abteilung des Reichsforschungsrates und eine Anzahl 
ausw ärtiger Hochschullehrer der Geographie.

Die Vorsitzenden mehrerer Geographischer Gesellschaften hatten 
bereits vor der Sitzung den Anschluß ihrer Gesellschaften an die 
Deutsche Geographische Gesellschaft erklärt. N ur zwei Gesellschaften 
haben bisher keine Erk lärun g abgegeben und waren auch nicht vertreten.

D ie Aussprache brachte auch in dieser Sitzung den allgemeinen 
W unsch zum Ausdruck, die Deutsche Geographie möge in Zukunft 
durch eine alle Erscheinungen des Geographischen Lebens Großdeutsch­
lands um fassende D e u t s c h e G e o g r a p h i s c h e G e s e l l s c h a f t
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vertreten werden. D ie Versam m lung konnte daher als Konstituierende 
betrachtet werden.

D er Anschluß weiterer Körperschaften oder Verbände, insbesondere 
der an den höheren Schulen tätigen Geographen wurde in A ussicht ge­
nommen. D ie Frage  der Einzelm itgliedschaft blieb zunächst noch offen.“

gez. S c h m i e d e  r.

Quellenm aterial über das Deutschtum  im  Schwarzm eergebiet. D er
Reichsam tsleiter im Außenpolitischen Am t der N S D A P ., Dr. G e o r g  
L e i b b r a n d t ,  hat in seinem Besitz zahlreiche Berichte und Akten 
aus den deutschen Siedlungsgebieten Rußlands, vornehmlich des 
Schwarzm eergebietes. D ieses Aktenm aterial ist einm alig und für sämt­
liche Fragen  der deutschen Ostkolonisten ungeheuer aufschlußreich; es 
umfaßt H istorisches und Gemeindefragen ebenso wie solche der W ohl­
fahrt, Notizen zur Fam iliengeschichte wie Zahlen zur Statistik  des W irt­
schaftslebens, des Anbaus, der Ernte, der V iehhaltung, der B evö lk e­
rungsbew egung und vieles andere mehr. M it Recht ist nunmehr 
die V eröffentlichung dieses wertvollen M aterials unter dem T itel 
„Sam m lung G eorg Leibbrandt“ begonnen worden. A ls  H eraus­
geber zeichnet Dozent Dr. Em il Meynen für diese „Q uellen zur E rfo r­
schung des Deutschtum s in O steuropa“  (V erlag  S. H irzel, Leipzig), 
während die einzelnen Teile selbst auf mehrere Bearbeiter, teils nach 
regionalen, teils nach sachlichen Gesichtspunkten verteilt sind. Ohne 
einer künftigen eingehenderen W ürdigung dieser Sam m lung in der 
Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde vorzugreifen, verlohnt es sich, 
an dieser Stelle alle interessierten K reise darauf aufm erksam  zu machen; 
gerade auch für Geographen, Politiker und H istoriker w ird diese Sam m ­
lung eine unerschöpfliche Fundgrube sein. V ier Bände liegen bisher vor: 
Bd. i :  „G roßliebental“  (eine Siedlung in der Nähe von O dessa); dieser 
Band enthält auch eine ausführliche beachtliche E in führung in die ganze 
Sam m lung mit statistischen Angaben über den Anteil der Deutschen an 
der Gesam tbevölkerung, ihre w irtschaftliche und vor allem volksbiolo­
gische Bedeutung. Bd. 2 : „OstW anderung“ ist der Ausw anderung der 
W ürttem berger nach Rußland 18 16 — 1824 gewidm et und veröffentlicht 
L isten  mit Namen und H eim atort der Auswanderer, mit Angaben über 
Fam ilienstand, Verm ögen, B eru f wie Gründe der A usw anderung. Die 
Daten werden ergänzt durch mehrere Reisebeschreibungen. D er 
Band 3 : „D eutsche Bauernleistung am Schwarzen M eer; Bevölkerung 
und Statistik  18 2 5 “ , enthält wertvolle statistische Angaben über Zahl 
und Zusam m ensetzung der Einwanderer, über die Landnahm e, die erste 
Bodenbearbeitung über A ussaat und E rnte in den ersten Pionierjahren. 
Besonders w ertvoll erscheint der 4. Band: „D ie  Gem eindeberichte von 
1848“ , die das „Fürsorgekom itee für die Kolonisten in Südrußland“ da­
mals einforderte, und die heute das dokumentarische M aterial über die 
L eistu n g der deutschen Bauern nach einem halben Jahrhundert ihrer 
Ansiedlung bilden. Die Bearbeiterin, M. W oltner, gibt in V orw ort und 
Anm erkungen eine eingehende Kom m entierung. A ls  Q uellenwerk wird 
diese Sam m lung gewiß noch mancher geographischen A rbeit wesentliche 
Dienste leisten. Th. S t o c k s .
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BESPRECHUNGEN, ANZEIGEN UND EINGÄNGE 
FÜR DIE BÜCHEREI.

Deutschland.
Rüger, L u d w ig : D ie  B od ensch ätze  Großdeutschlands sow ie P o len s und der S lo ­

w akei. 2., neubearb. A u fl. D t. Landsch. Bd. 5. M ünchen, C. H. B eck , o. J .  (1939). 
X I , 360 S., 86 A b b ., 4 K . 8°. R M  6,50. [E  1956

Daß dieses W e rk  einem  dringenden B ed ü rfn is entspricht, zeig t die so rasch 
erschienene 2. A u fla g e . Jn  ihr konnten die B odensch ätze der O stm ark, des 
Sudetenlandes, B öhm ens und M ährens, des M em ellandes und O stobersch lesiens 
b erü cksich tig t w erden, ferner die P o len s im G ebietsum fan g vom  Som m er 1939 
und des slo w ak isch en  S taates; die M ineralvorkom m en un serer K o lo n ien  sind gleich ­
fa lls  ku rz  behandelt. E in le itend  w ird  eine Ü bersicht über den Stoffhaushalt der 
E rd e , die E n tsteh u n g  und E in te ilu n g  der M in eralvorkom m en und das A ufsuchen 
nutzbarer L ag erstä tten  gegeben.

T ech nisch  am w ichtigsten und w irtsch aftlich  am bedeutendsten sind die 
B ren n sto ffe  und Sa lze  D eutschlands. S ie  finden daher eine beson ders eingehende 
Besprechung. B eginn end m it dem größten R evier, dem n iederrh ein isch -w estfäli- 
schen, w erden alle  S teinkoh len lager durchgegangen. D as obersch lesisch e ist be­
reits im ganzen behandelt. D a ra u f fo lgen  die B raun koh lenvorkom m en , von denen 
das m itteldeutsche G ebiet als das zur Z eit w ichtigste an der Sp itze steht. V e r­
w endung und W irtsch aft der K oh len  sind am Sch lüsse  jed es A bschnittes be­
sprochen, w obei auch die K oh leh yd rieru n g  B erü cksich tigu n g  findet. D en Schluß 
dieses A b sch n ittes bilden die Petro lea. D ie F ö rd eru n g  D eutsch lands ist in den 
letzten Jah ren  stark  gestiegen  und w ird durch unsere A u sw eitu n g  nach Osten 
erheblich w eiter steigen, m ehr noch die H erste llu n g  aus den beiden K ohlenarten .

A n  die B ren n sto ffe  schließen sich die fü r D eutsch land so w ichtigen Sa lze  
an, über die gelegentlich  der A rb eit von Fu ld a , „D ie  S a lz lagerstä tten  D eutsch ­
land s", in un serer Z eitsch rift, 1940, S. 229, berichtet w urde.

H ieran  angesch lossen  sind die in D eutsch land gew onnenen nichtm etallischen 
M ineralien , insbesondere Fluß spat, Sch w erspat, C ölestin  und Strontian it, Sch w efe l­
erze, A rsen erze , G raphit, K a o lin  und Phosphate.

Im  A b sch nitt E rz e  stehen die E isen erze  gemäß ihrer B ed eu tung fü r die W irt­
schaft an der Spitze. D ann fo lgen  die Stah l- und E isen vered ler, d arau f die B u n t­
m etalle B le i, Z ink, K u p fe r  und schließlich die K lein m etalle. D as W e rk  bietet eine 
gute, leicht faßlich geschriebene Ü bersicht über die B odenschätze G roßdeutsch­
lands, die ja  gerad e heute von ganz besonderem  In teresse  sind. P . R an ge .
Die ländliche Arbeitsverfassung im Westen und Süden des Reiches. B eiträ g e  zur 

Lan d flu ch tfrage . H rsg . u. bearb. v. K . M eyer u. K . T h iede unt. M itw . v. U. Froese . 
H eid elberg , K . V o w in ckel, 19 4 1. X I , 140 S., mehr. F ig . 8°. [ E 2 5 1 1

D as vo rlieg en d e G em ein schaftsw erk ist 1938 bis 1940 entstanden und von 
P ro f. K o n ra d  M eyer (Berlin) im A u fträg e  der R eich sarb eitsgem ein sch aft für 
R au m fo rsch u n g  herausgegeben. D er vorliegen de Band bringt diejen igen  T e ile  der 
G em ein schaftsarbeit, die noch vo r dem K rie g e  fe rtigg este llt w erden kon nten ; d .h . 
der deutsche N ordosten  ist w egen seiner tiefgehenden B eein flu ssu n g  durch den 
K r ie g  nicht aufgenom m en w orden. Ebenso b ringt der fe rtigg este llte  T e il nur die 
T atsach en- und P ro b lem d arste llu n g  der süd- und w estdeutschen T eilräum e. D ie 
vorgesehene D arste llu n g  des N euaufbaues einer L eb en s- und A rbeitsord n u n g auf 
dem Lan d e ynd  die geplante U ntersuchung gle ich er A rt  fü r andere V ö lk er w urde 
zurückgestellt. D ie  A rbeit ist geglied ert in die größeren T e ilräu m e: N iederdeutsch­
land, M itteldeutsches Bauern land, Rheinland und O berdeutscher W esten , A lp en ­
vo rlan d  und A lpenraum . D iese  sind z. T . w ieder nach Län d ern , z. T . nach L a n d e s­
bauernschaften un tergegliedert. D ie einzelnen A bschnitte sind m it den notw en­
digen K artenb ild ern  und T ab ellen  im w ünschensw erten A usm aß  ausgestattet. 
V ie le  der aufgeführten Einzelheiten  können durch die N eu gesta ltu n g  der A rb eits- 
verh ältn isse  nach dem K rie g e  überholt w erden. T rotzd em  w ird  dieses einzige, 
ganz kon krete  W erk  über die L an d flu ch tfrage schon aus dem G runde nach dem 
K rie g e  w ied er zur A rb eitsgru n d lage  w erden, w eil „d er hier behandelte F ra g e n ­
kom plex durch den K rie g  wohl vorübergehend in den H intergrund w eicht, durch 
ihn aber k e in esw egs aus der W elt gesch afft w ird “  (V orw o rt S. V ). Z w e ife llo s  
können die vorliegen den U nterlagen  so g a r  eine gew isse  P ro g n o se  der zu k ü n f­
tigen B evö lkeru n gsd ich te  einzelner Gebiete erlauben. H. H aushofer.
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Hansen, Jö rg e n : Großdeutschland. H andbuch f. d. erdkundlichen U nterricht. 
9. A u fl. L an g en sa lza , J .  B eltz, 1939. 302 S., 167 A bb. 8°. R M  8,— . [A  6574

D er erste T e il eines H andbuchs fü r L eh rer: inhaltreich  und w ohlgeordnet. 
Gemäß den F ord erun gen  der G egenw art steht die A u sgesta ltu n g  des R aum es zur 
H eim at des deutschen M enschen im V ordergründe, die gew altige  A u fb au arb e it in 
den einzelnen Gauen von der N ord see bis zu den Alpen, b eson d ers auch in den 
neu ins R eich  zurückgekehrten  G renzm arken. D och kom m t zug leich  die a llg e ­
meine E rd kun d e zu ihrem  Recht.

D ie D arste llu n g  entspricht im ganzen durchaus dem Zw eck, die A u sd ru c k s­
form  ist bei a lle r natürlich  gegebenen W arm h erzigkeit erfreu lich  schlicht, belebt 
durch m eist gesch ickt erlesene A bschnitte aus a llerlei L iteratu r. D er V eran sch au ­
lichung dienen m ann igfaltige , technisch gelungene A bbildun gen , darunter v ie le  
in struktive  Zeichnungen.

E s  ist dem erprobten Buch zu wünschen, daß es dank reger Benutzung in 
N eu auflagen  den A n fo rd erun gen  fo lgen  kann, die der gesch ichtliche H ergan g  der 
A u sw eitu n g  G roßdeutschlands allen solchen D arste llu n gen  aufg ib t. D ann ließen 
sich auch leicht einige Unebenheiten ausgleich en : wenn z .B .  in vereinzelter 
N am ensparsam keit keine der ostfriesischen  Inseln  genannt w ird ; oder S. 56 der 
A u sd ru ck  „vern o tw en d ig t“ . D er B üchernachw eis am Schluß ist allzu  dürftig.

E . L . Schm idt.
Die W issenschaft im Lebenskampf des deutschen Volkes. F e stsch r ift  zum  fü n f­

zehnjährigen  Bestehen der D eutschen A kadem ie am 5. M ai 1940. M ünchen, 
D eutsche A kad em ie, o. J .  (1940). 150  S., 1 T . 8°. [A  3219

D as Z ie l d ieser F estsch rift  kennzeichnet der P räsid en t der D eutschen A k a ­
demie, M in isterpräsident S i e b e r t ,  im G eleitw ort fo lgenderm aß en: „D ie
D eutsche A kad em ie  w ill dam it zum  A u sd ru ck  bringen, daß sie sich als ein G lied 
des gesam ten V o lk es fühlt, das in sich die V erpflich tun g trägt, in d ieser Z eit des 
von außen her dem deutschen V o lk e  aufgezw ungenen K am p fe s  um  seine Se lb st­
behauptung und um seine ihm gebührende Ste llu n g  in der W elt unerbittlich  sich 
einzusetzten, im gleichen G eiste und in der gleichen seelischen  H altun g w ie jed er 
deutsche V o lk sg e n o sse , w o und w ie im m er er fü r sein V o lk  arbeiten und käm pfen 
m ag ." In  d ieser G esinn ung hat jed er der e lf M itarbeiter seinen B e itra g  zu diesem  
Sam m elw erk  ge lie fert, das a ls G anzes bei a ller V ie lg esta ltig k e it  der behandelten 
Them en ein gesch lo ssen es B ild  von dem E in satz  der deutschen W issen sch aft 
bietet. A u f E inzelheiten  einzugehen, verbietet der Raum . E s  erscheint jedoch  
notw endig, um dem W erke einigerm aßen gerecht zu werden, w en igstens die T ite l 
der verschiedenen B eiträ g e  anzuführen:

1. R eichsm in ister D r. H . F ran k , D as neue deutsche R ech t als G run d lage v ö lk i­
scher S tärk e  (S. 7— 12).

2. P ro f. D r. W . W üst, Ü berlie feru n g  als vö lk isch e K ra ftq u e lle  (S. 13 — 30).
3. P ro f. D r. W . Schultze, D ie H ochschule im deutschen F re ih eitskam p f seit 

F ichte  und A rn d t (S. 3 1 — 38).
4. P ro f. D r. K . H aush ofer, D ie politische G eograph ie  und die G eop olitik  a ls 

V o lk serz ieh er (S. 39— 48).
5. P ro f. D r. O. R itte r von N iederm ayer, D ie W eh rw issensch aften  (S. 49— 63).
6. D r. K . T hum s, D er deutsche A rz t  a ls H e lfe r des So ldaten  (S. 64— 72).
7. D r. E . P ietsch , Chem ie und P h y s ik  als Ü berw inder deutscher R oh sto ffarm ut 

(S. 73- 98).
8. D r. H. K ö lz o w , D ie  T ech nik  im D ienste des w ehrhaften V o lk e s  (S. 99— 110 ).
9. P ro f. D r. E . B erg d o lt, D ie  Bed eutung der Züch tun gsforsch ung fü r die deutsche 

E rn äh ru n g  (S. m — 124).
10. D r. J .  M ärz, D ie V o lk sw irtsch aft als V o rkäm p ferin  deutscher E in h eit (S. 125  

b is 133)-
1 1 .  D r. G. Foch ler-H au ke, V on der W eltgeltun g deutscher W issen sch aft (S. 134

bis 148). E . Obst.

Banteimann, A lb e rt : D a s  nordfriesische W attenm eer, eine K u ltu rla n d sch a ft der 
V ergan gen h eit (D iss. K ie l) . (S .-A . „W estk ü ste“ , 2. Jg . ,  H . 1.) H eide i. H., W est­
holstein. V erla g sa n st. B o yen s &  Co., 1939. 77 S., 47 A b b ., 1 K . 8°. [E  5300

In dieser re ifen  und klaren D issertation  faßt B an teim an n  die b isherigen 
F o rsch u n g sergeb n isse  m it denjenigen eigener Spaten arbeit in W atten  und H alligen  
zu einem  sachlichen E n tw ick lu n gsb ild  des Gebietes vo m  A u sg a n g  der m ittleren 
A llu v ia lze it —  A bschluß  der „ä lte ren “  M arschbildung —  bis in die N euzeit zu ­
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sam m en. In  der N achbarschaft der H alligen  und der großen M arsch inseln  findet 
m an im  W a tt zahlreiche K u ltu rsp uren , deren E in o rd n u n gsg ru n d lage  der regionale 
A u fb a u  der Inseln  ist: E in e  ältere M eerestransgi ession im A llu v iu m  schloß mit 
der B ild u n g  der „ä lteren  M arsch “  ab, die jetzt etw a 0,5— 1,8 m unter N N , ste llen ­
w eise  etw as tiefer, stellenw eise (im Süden des G ebietes) etw as höher (+  o N N ) liegt. 
A u f ihr hat sich von  etw a 1600 v. Chr. an in fo lg e  Z u rü ckd rän gu n g  des M eeresein ­
flusses (Landheb.ung oder Sp iegelsen kun g) ein F lach m oo r und schließlich H och ­
m oor gebildet, das nur noch seltenen B rackw asserüb erflu tu n gen  ausgesetzt w ar. 
D ieser Z ustand  dauerte bis zum  B eg inn  un serer Zeitrechnung an. D ann gew ann 
allm ählich das M eer w ieder stärkeren  Einfluß, ohne daß es zunächst zu neuer 
M arsch b ild u n g von nennensw erter M äch tigkeit kam . U n gefäh r von 1000 n. Chr. 
an begann eine starke  B esied lu n g  des dam aligen, w eit über den heutigen U m kreis 
der In se ln  reichenden Lan d es. Z w ei Gebiete begannen sich voneinander zu unter­
scheiden: ein südliches, bedeichtes mit A ck erb au  im B ereich  des alten N ordstrand  
(„S tra n d “ ), dessen heutige Ü berreste Pellw orm , N ord stran d  und die H a llig  H ooge 
sind, und ein nördliches unbedeichtes H alliggebiet, in dem die heutigen H alligen  
Langeneß, H atel, A ppelland , Gröde usw. liegen. Im  südlichen G ebiet hörte mit 
der B ed eich un g der A b satz  von „A n w u ch s" über dem T o r f  durch die Sturm fluten 
auf, die Sch lickd ecke der jungen  M arsch  blieb dünn und n iedrig, ja  stellenw eise 
konnte das H ochm oor unbedeckt w eiterw achsen (N ordstrandischm oor), b is vom
15 .— 17. Jah rh u n d ert (K atastrophenflut vom  1 1 .  10. 1634) ein sehr großer T e il des 
Lan d es in fo lg e  von  D eichbrüchen verlo ren gin g  und w egen seiner niedrigen L a g e  
nicht w ied ergew on nen  w erden konnte. Im  nördlichen G ebiet dagegen  entstand 
durch die Sturm fluten vie l A u fw uch s, von dem freilich  im  K rä fte sp ie l der N atur 
eben fa lls  der größte T e il der A b rasio n  zum O pfer fiel, der R e st aber, eben die 
heutigen H alligen , w esentlich  höher (bis +  2,5 m N N ) au fgesch lickt w urde, als die 
eingedeichte M arsch .

D ie ältesten K u ltu rreste  (Sicheln und D olche aus F lin t) gehören der Stein- 
B ronzezeit an und liegen unterhalb der M oorschicht, z. T . sicher au f a lter San d ­
bank (w estlich  A ppelland ). Z u r m ittelalterlichen B esied lu n g sze it ist die M o o r­
schicht an vielen  Ste llen  unter dem jungen M arschton  h erau sgegraben  und der 
T o r f  gebrannt und zur Sa lzgew in n u n g  ausgelau gt. M eist w urde dabei der M arsch ­
ton streifenw eise m ittels H ebebäum en in die entstehenden T o rfg ru b en  gestürzt, 
zw ischen denen m an einzelne M oordäm m e zur Fern haltung von W assereinbrü ch en  
stehen ließ. A u ch  K ajed eich e  um die T o rfg räb ere ien  zum Schutz gegen  So m m er­
sturm fluten sind örtlich  im W att nachgew iesen. D ie T o rfg rä b e re i begann schon 
im 12. Jah rh u nd ert.

B anteim ann  b estätig t die H ebung I I I  nach Schütte =  I I  nach D ittm er und 
die m ittelalterliche Senkung, lehnt es aber vo rsich tigerw eise  ab, d afür genaue 
M aße anzugeben. Im  ganzen w ird  das Gebiet, auch auf G rund der D iatom een­
bestim m ungen von Chr. B rockm an n, von ihm als ein altes „S ie tla n d " aufgefaßt, 
dessen höhere G renzsäum e im Süden unter E id ersted t (hochliegende „a lte  
M arsch “ ) sich  noch nachw eisen lassen, im W esten gegen die N ord see hin aber 
d ieser zum O p fer gefallen  sein dürften. E in  besonderes Sen ku n gsfe ld , w ie H eck 
cs zu bew eisen  sucht, w ird  von Banteim ann nicht angenom m en. W . W olff.

Zausig, F ra n z : V eränd erungen  der K üsten , Sände, T ie fs  und W atten  der G ew ässer 
um S y lt  (N ordsee) nach alten Seekarten , Seehandbüchern und Lan d karten  seit 
1585 (D iss. K ie l) . (S .-A . „G eo lo g ie  d. M eere u. B in n en gew ässer", Bd. 3, H. 4.) 
B erlin , G ebr. B o rn traeg er, 1939. 104 S., 25 F ig . 8°. [E  5301

In  der E rö rte ru n g  der neuzeitlichen K üstenentw ick lun g von S y lt  und der 
E ntsteh un gsgesch ich te  seiner an den m ittleren G eestkörper angesch lossenen nörd ­
lichen und südlichen D ünenstrecken ist diese sehr so rg fä ltig e  und um sichtig 
angelegte  A u sw ertu n g  der alten K arten  und Segelan w eisu n gen  eine w ichtige 
G rundlage. Z au sig  gelangt dadurch zu bedeutenden E rg e b n isse n ; die V erän d e­
rungen im Süden (H örnum ), besonders die starke neuzeitliche E insch neidung des 
V o rtrap p tie fes , und im N orden, w o der E llen b o gen  sich rasch vergrö ß ert und die 
benachbarten T ie fs  und Sände sich unaufhörlich  um gestalten, sind überraschend. 
D ie H alb in se ln  L istlan d  und H örnum  sind nach Z au sig  keine H aken, w ohl aber 
ist der quer ans L istlan d  angesetzte E llen b o gen  ein solcher.

M anche E inzelheiten  w erden an H and der zahlreichen neuen B oh rp rofile , die 
Z au sig  nicht zur V erfü gu n g  gestanden haben, A bänderungen erfahren, aber dem 
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m ethodischen W ert und den H auptergebnissen seiner A rb e it  kann dadurch kein 
A b bru ch  geschehen. W . W olff.

Gripp, K a r l: E id e r  und E lb e  —  ein erdgeschichtlicher V erg le ich . N eum ünster i. H., 
K . W achholtz, 19 4 1. 38 S., 12  A bb., 1 K . R M  2,60. [E  5298

E in  Stü ck  geo lo g isch e  H eim atkunde, an einer F o lg e  von Q uerschnitten  v e r­
deutlicht und dem L aien  nahegebracht. D er V erg le ich  behandelt die E n tw ick lu n g  
der beiden T ä le r  von ihren A n fän gen  im jüngeren  Q uartär b is zu r G egen w art. 
D ie „U r-E id e r“  m ündete in eine Bucht des letztin terglazialen  E em -M eeres, w elche 
nach W esten  gegen  die offene, erst unter dem nördlichen S y lt  hereinw ogende 
N ordsee und das nachm alige E lbm ünd ungsgeb iet durch einen Lan drü cken  a b g e ­
sperrt w ar. E r s t  gegen  E n d e  der letzten V ere isu n g  bahnte sich die E id er, verm u t­
lich ein rü ckw ärts einschneidendes B achtal benutzend, einen kürzeren  G e fä llsw e g  
zur N iederelbe, die dam als m it H ilfe  der gesam m elten  randlichen E issch m elz­
w ässe r sich einen gew altig en  T a lw e g  zur fernen N ord see schuf. D er Boden dieses 
T a lw e g e s  so ll nach G ripp 20 m tie fer liegen als derjen ige  der E em buch t mit der 
U reider. Sp äter tran sgred ierte  die L ito rin a- o sder, w ie Gripp sie nennt, C orbula- 
P h ase  der N ord see in beide F lußm ündungsgebiete und es entstanden die ihnen 
äußere V erb ind u ng und Gleichheit gebenden M arschen. In  dem V erg le ich  w erden 
die seit der V o r-E e m -V ere isu n g  m ehrfach w echselnden Ph asen  des N iveau verh ä lt­
n isses zw ischen L an d  und M eer k lar dargelegt. In  der begleitenden K a rte  ist die 
n o rd friesisch e E em bucht m it denselben Schraffen  w ie  das sp ätg laz ia le , fluviatile  
E lb m ü n d u n gsgeb iet d argeste llt; dadurch kom m t der ehem alige trennende L a n d ­
riege l heraus. W . W olff.

Gooß, Irm g a rd : D ie  M oorkolonien  im E id ergeb iet. K u ltu re lle  A n g le ich u n g  eines 
Ö dlandes an die um gebende G eest. (Sehr. d. G eogr. Inst. d. U n iv . K ie l, Bd. X , 
H. 2.) K ie l 1940. V I I I ,  54 S., 9 A bb., 16  K . 8°. R M  3,— . [A  7469

In  knapper aber anschaulicher F o rm  w erden au f G rund der A kten  und ein­
gehenden örtlichen E rh ebun gen  die K u ltiv ieru n gen  der großen E id erm oo re  g e ­
schildert. Im  Z u ge  ihrer B evö lk eru n gsp o litik  suchte die dänische R eg ieru n g  des
18. Jah rh u n d erts nicht nur die m ittelsch lesw igsche H eide, sondern auch die großen 
H och- und N ied eru ngsm oore m it H ilfe  oberdeutscher K o lo n isten  zu erschließen. 
D er V ersu ch  scheiterte dam als im  w esentlichen an der U nkenntn is der notw en­
digen M ethoden sow ohl bei der R eg ieru n g  w ie auch bei den K o lo n isten  und auch 
w egen der schlechten V erk eh rslag e  und schließlich der F eh ler bei d er A n w erb u n g  
der K o lon isten . N ach  einer P h ase  vorw iegend in dustrie ller N u tzung des M oores 
(T orfstich , G lasb rennerei) setzt die eigentliche E rsch ließ u n g erst am E n d e  des
19. Jah rh underts ein. W ich tig  w aren  die M eliorationen des preußischen Staates
und die von ihm gegebenen A nregun gen , w obei besonders au f die Zusam m enhänge 
m it d erB rem erM o o rb au sch u le  hinzuw eisen ist. V on  der größten B ed eu tun g w ar, w ie 
auch sonst au f der G eest, die E in fü h ru n g  des künstlichen D ü n gers. —  D ie  W and­
lungen des L an d sch aftsb ild es, die B esitz-, F lu r-  und W irtsch aftsverh ä ltn isse  w erden 
gut herau sgearbeitet. W e rtvo ll ist auch die soz io lo g isch e  C h arakterisieru n g  der 
M oork o lo n isten bevö lkeru n g, die sich als eine beson ders harte, nüchterne und 
fleißige G ruppe im  R ahm en der übrigen G eestb evö lkerun g d arste llt und ihre 
P rä g u n g  im w esentlichen der K o lo n isa tio n sarb e it verdankt, w en ig er der B e i­
m ischung frem den B lu tes, das zum  größten T e il schon früh w ied er au&geschieden 
w urde. F ü r  die Z uku n ft w erden von der E id erab d äm m ung große F o rtsch ritte  
erw artet. G. P fe ife r .

Riese, G ertru d : M ärkte  und Stadtentw icklung am n ord friesisch en  G eestrand. 
(Sehr. d. G eo gr. Inst. d. U niv. K ie l, Bd. 10, H. 4.) K ie l 1940. 53 S., 17  F ig ., 4 T . 
8°. R M  3,— . [A  7469

D ie kleinen M ärkte  und Städ te an der sch lesw igsch en  W estk ü ste  (H usum , 
L e ck , B redstedt, N iebüli) sind ein recht anziehendes T hem a fü r eine vergleichen de 
Behandlung. E s  w äre  lohnend, diesen V erg le ich  auch au f die übrigen  kleinen 
Städ te am M arsch rand e bis nach O stfrieslan d  hin auszudehnen. D ann  w ürde eine 
sehr eigentüm liche „stad tgeograp h isch e P ro vin z  D eu tsch lan d s“  noch sch ärfer her­
vortreten. V e rfa sse rin  sieht in diesen Siedlungen „g ew a ch se n e “  B ildungen  im 
G egensatz  zu den „g eg rü n d eten “  Städten an der O stseeküste , w as fü r die älteste 
A n la g e  richtig ist, w enn auch die besondere städtische E n tw ic k lu n g  und die F ö r ­
derung der M ärkte  nicht ohne H ilfe  der Lan desh erren  seit dem  15. Jah rh u ndert 
v o r  sich gehen konnte, da ursprünglich  das Recht der F rie se n  au f direkten H andel



Besprechungen und Anzeigen. 3 3 5

einer K on zen tratio n  des M arktverkeh rs in den Städten entgegenstand. D ie Z er­
stö ru n g  der vorgelagerten  K ü sten in seln  führte zu einer nicht unbeträchtlichen 
B evö lkeru n gsm eh ru n g  im 16. und 17. Jahrhundert. Z u r gleichen Z e it m achte sich 
die industrielle und w irtsch aftlich e E n tw ick lu n g  W esteu rop as (H ollan d , E n g ­
land, F landern) in einem  gesteigerten  A b satz  von G etreide und V ieh  geltend, 
deren A u sfu h r die G rund lage einer ersten W irtsch aftsb lü te  w urde. D as 18. Ja h r ­
hundert zeigt eine un gün stigere  E n tw ick lu n g  w egen der zahlreichen K rie g e , der 
K o n ku rren z  anderer landesherrlich  gefö rd erter Siedlungen (Tönning, F ried rich ­
stadt) und der V ersch lech teru ng der H afen verh ältn isse  in fo lge  der L an d zerstö ru n g  
auf den In se ln  e in erseits und der w achsenden E ind eichu ng am F estlan d e anderer­
seits, die ü b rigen s durch den A u fsch w u n g  der L an d w irtsch aft ge fö rd ert wurde, 
der se in erse its  eine F o lg e  der A u sfu h r nach dem W esten w ar. E r s t  das 19. Ja h r ­
hundert brach te  einen erneuten starken A u fsch w ung. —  B ed auerlich  ist, daß eine 
Z itie ru n g  der benutzten W erke und eine B eleg u n g  aus den Q uellen heraus vö llig  
unterb lieb . E s  ist das um so bedauerlicher, als es dadurch unm öglich  w ird, bei 
ähnlich ge lagerten  A rbeiten  au f das der D arste llu n g  zugrunde liegende U rm aterial 
zurückzugreifen , ganz zu schw eigen davon, daß schließlich eine D issertation  doch 
nicht diese R ü ck sich t au f den „L e se r“  zu nehmen braucht, w ie etw a ein populärer 
A u fsatz . G. P fe ife r.

Wenzel, H erm ann, und Ketelsen, B ru n o : F lu r , D o rf und H aus im G renzkirchspiel
M ed elby . F le n sb u rg , V e r la g  H eim at und E rb e , 1940. 136  S., 34 A bb., 3 K . 8°.
R M  7,50. [E  5297

A u s  einer G em ein schaftsarbeit K ie le r  D ozenten (u. a. H eberle, W ilhelm y, 
W enzel) h ervo rgegan gen , ste llt diese Sch rift ein M usterbeisp iel dar, w ie eine 
heim atkundliche K le in arb e it aussehen muß, wenn sie zugleich  auch der F o rsch u n g  
dienen so ll. D ie  A rb e it geht einerseits genügend w eit in E inzelh eiten  hinein, w ie 
es fü r heim atkundliche A rbeiten  zu fordern  ist, andererseits steht sie üb erall in 
Füh lu ng m it dem Stande der W issensch aft, deren E rg e b n isse  sie übernim m t und 
deren F rag este llu n gen  sie am E in zelb e isp ie l überprüft. So  kann trotz des engen 
Rahm ens eine A nzah l w ich tiger m ethodischer und sach licher E rken n tn isse  g e ­
w onnen w erden. Zu begrüßen ist auch der beigegebene A p p arat w ie Sch riften ­
verzeichnis, V erzeichn is der ungedruckten  Q uellen der F lurn am en  sow ie die 
sauber gezeichneten K arten , besonders die sehr schön w iedergegebenen  F lu r ­
karten. —  D as kleine Gebiet, ein ige A ltm oräneninseln  inm itten der sch lesw igschen 
Sanderebene, eignet sich ausgezeichnet, um einige strittige  F ra g en  der K u ltu r­
land sch aftgeo graph ie  zu überprüfen. D ie K artie ru n g  nach B odenarten  und T yp en  
ist b ereits von der R eichsbodenschätzung vorgenom m en w orden. D a s  h istorische 
M ateria l ist g le ich fa lls  in hinreichendem  U m fange vorhanden. So  ist es m öglich, 
an einem  E in ze lb e isp ie l M ethoden und E rg e b n isse  der h istorischen F o rsch u n gs­
w eise M agers  und der N atu rw issen sch aftler andererseits zu überprüfen , w ie es R ef. 
seinerzeit ( 19 3 1)  in einem  A u fsatz  über die E rg e b n isse  der M agerschen A rb eit 
in dieser Z eitsch rift forderte. D ie W idersprüche, die noch im m er bestehen, w erden 
daher auch auf ein richtiges Maß zurückgeführt und die fü r das W ald -H eid e­
problem  gegebenen L ö su n gen  erscheinen sehr w ahrscheinlich. Z u r Z eit der A n lage  
der S ied lun gen  im  frühen M ittelalter w ar der W ald  doch w ohl schon stärker 
gerodet a ls  M a g e r es annim m t und H eide w ar an seine S te lle  getreten. D ie H eide­
bildung versch iebt sich zeitlich  —  entsprechend arch äologisch en  F o rsch u n g sergeb ­
nissen —  in vo rh istorisch e Zeit, v ielleicht schon die zw eite H älfte  der jüngeren  
Steinzeit (Schw antes). F lu r-  und D o rffo rm en en tw ick lu n g  w ird  so rg fä lt ig  an H and 
von K a rte n  des 18. und E rdbüch ern  seit dem 17. Jah rh u ndert ve r fo lg t  und —  ähn­
lich w ie es R e f. fü r A n g eln  versuchte —  in die allgem eine w irtsch aftlich e und 
soziale  E n tw ick lu n g  hineingestellt. M ethodisch w ichtig  sind die A bsch nitte über 
die A u sw ertu n g  der Flurnam en, w obei nochm al gegen  M ager S te llu n g  genom m en 
w ird  au f Grund neuer E rk en n tn isse  über die kritische B eh an dlun g der Ü berlie fe­
ru n g des N am ensgutes. —  D as H aus der sch lesw igschen G eest w ird  als „bod en­
stän d iges G eb ild e“ , hervorgegan gen  aus dem seit vorgesch ich tlich er Z eit vo rh an ­
denen „w estgerm anisch en , quergeteilten L än gsh au se“ gedeutet, das im  Z uge der 
W irtsch aftsen tw ick lu n g  nach dem V o rb ild  friesisch er und n iedersäch sisch er H au s­
form en ve rb e ssert wurde. G enauere U ntersuchungen der G erü st- und D ach kon­
struktionen ergeben, daß entgegen früheren A nschauungen die K u ltu rb ew egu n gen  
auch im S p iege l der H ausform en vielm ehr von Süd nach N ord als von N ord nach
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Sü d  gingen. D ie  D arste llu n g  fo lgt dem G ange der U ntersuch ung, die notw endiger­
w eise ihren A u sg a n g  von den durch Q uellenm aterial b eson d ers reich belegten 
Zuständen des 17. und 18. Jahrhunderts nehmen muß, und sch re itet dann von hier 
aus rückschließend w eiter in die V ergangenheit zurück. D iese  A n o rd n u n g  des 
S to ffes  ersch w ert gelegentlich  die Ü bersicht. W ünschensw ert w ä re  es auch g e ­
w esen, die allgem einen E rg e b n isse  durch den D ru ck  stärker hervorzuheben, zum al 
die Z u sam m en fassun g sehr kurz ist und nicht den Inhalt der w ertvo llen  A rb e it 
vo ll ausschöpft. G. P fe ife r .
Wegemann, G .: D ie  F lurnam en  des K re ise s  E ck ern fö rd e . (Sam m lung d. F lu r ­

nam en N ordelb iens im B esitz  d. Sch lesw .-H olst. Lan d esb ib i, zu K ie l.) K ie l, 
W alter G. M ühlau, 1940. 10 1 S. 40. R M  4,— . [E  5299

D ie au f G rund em siger Sam m eltätigkeit des V erf. m it H ilfe  zahlreicher M it­
arbeiter zusam m engebrachte Sam m lung enthält im w esentlichen die in den am t­
lichen M essu n gs- und Sch ätzungsverzeichn issen  von 1790 und 1872 enthaltenen 
Flurnam en. D iese  L isten  w urden aus anderen A rch iva lien , literarisch en  Quellen 
und durch U m frag en  bei den Gem einden ergänzt. D er erste T e il ist nach den 
1 1 7  G em arkungen angeordnet, w obei hinter den in alphabetischer O rdnung an ge­
führten F lurnam en  kurze H inw eise auf die Q uelle, au f die Ü b erlie feru n g  und d ar­
auf, ob es sich um jütische Nam en handelt, beigegeben sind. In  einem  zw eiten 
T e il w ird  die D eutung der N am en durch eine alphabetisch geordnete L is te  der 
W ortstäm m e angestrebt. A u sfüh rlich e L isten  m it Z usätzen , ein alpabetisches 
R e g iste r fü r den ganzen K re is  sow ie die K arten  m it den N am en befinden sich auf 
der Lan d esb ib lio th ek  K ie l. A u f diese K arten  w ird  natürlich  die s ied lu n gsgeo ­
graphische A u sw ertu n g sarb e it zurückgreifen  m üssen. D ie  vo rliegen d e A rb e it stellt 
sicherlich  fü r die B estreb un gen  der H eim atkunde ein sehr w ertv o lles  H ilfsm itte l 
dar, wenn die B earb eiter sich dabei die neuen M ethoden der F lurn am en fo rsch u n g 
zunutze machen. G. P fe ife r .

Schünke, W ilh.: M arsch  u. G eest als Sied lungsboden im L a n d e  Großhadeln. (Sehr, 
d. G eogr. Inst. d. U niv . K ie l, V I I I ,  2.) K ie l 1938. 142 S., 20 K ., 3 A bb. 8°. [A  7469 

In  den Z ip fe l zw ischen E lb -  und W eserm ündung, durch O ste und G eeste 
gegen  das B inn enland  begrenzt, stoßen von Süden nach N orden zw ei G eestrücken 
vo r und sondern die M arsch lande W ursten und H adeln ab. Z w ischen küstennaher 
H ochlandm arsch  und G eest schalten sich n iedriges Sietland  und M oore ein. W ie 
der so m an n ig fa ltig  gekam m erte Raum  seine G estalt w andelte, sch ild ert eine 
dram atische Szen en fo lg e  durch die Jahrhunderte hin bis zur heutigen F o rm , g e ­
gründet auf G rabungen, E rhebungen und B eobachtungen nebst erg ieb igen  archi- 
valischen  und literarischen  Studien.

A u s dem D äm m er der U rlan d sch aft zur Z eit der V ö lk erw an d eru n g  tritt 
zuerst die G eest als b evo rzu gter Sied lun gsrau m  ins L icht. D ann kom m t im  H och- 
m ittelalter durch planm äßige K o lo n isie ru n g  die M arsch  zur W irtsch aftsb lü te , die, 
um ringt vom  E rz st ift  Brem en, dem H erzogtum  Sach sen -L au en b u rg  und dem 
H am burgischen A m t R itzebüttel, die B auern schaft H adelns ihre besondere F re i­
heit lange behaupten läßt, w ährend N atur und K u ltu r auf der G eest verküm m ern. 
A b erm als  gew innt in der N euzeit die G eest einen V o rsp ru n g  gegen ü ber der im 
F o rtsch ritt gehem m ten M arsch, bis dann die G egen w art m anche alten Spannungen 
ausgleicht und frem de hineinträgt.

D ie  U ntersch iede der vo lksb io logisch en  A nlagen  und Sch ick sa le  von  Sachsen  
und F riesen , Rechtsbräuche, W irtschaftsm ethoden, politische E re ig n is se  v e r ­
schränken ihre W irku n gen  m it den grundständigen geo logisch en  und klim atischen 
G esetzlichkeiten dieser E rd sc h o lle  zu einem bunten G ew ebe, aus dem sich nicht 
nur das jetzt lebendige Lan d sch aftsb ild  erk lärt, sondern auch m ancher Gew inn 
fü r allgem einere F orsch u n g  entnehmen läßt. Zu  dem H auptprob lem , das dem 
V e rfa sse r  vo rsch w ebte: w iew eit die natürlichen F aktoren  der L a n d sch a ft den 
M enschen in ihr form en, und w iew eit der M ensch die E lem en te  in seinen D ienst 
zw ingen kann, erg ib t sich hier ein fesselnder B eitrag  von typ isch er Bedeutsam keit.

D ie Sk izzen  veranschaulichen  ausgezeichnet, neben den Q uellenstellen  usw., 
die Stu fen  der lieb evo ll eindringenden um sichtigen U ntersuch u ng. E . L . Schm idt.

Overbeck, F ritz : D ie  M oore N iedersachsens in geo lo g isch -botan isch er B etrach ­
tung. (V eröff. d. W irtsch aftsw iss . Ges. z. Stud. N ied ersach sen s, R . A , Beitr., 
H . 52.) O ldenburg i. O., G. Sta llin g , 1939. 54 S., 26 A b b . 8°. R M  2,10 . [E  5054 

N achdem  die M o orforsch u n g  durch F in dorff, D au  und C. A . W eber zu einem  
guten T e il in N iedersachsen  entw ickelt w orden ist, das m it über 4000 km 2 M oo r
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der m oo rre ich ste  T eil D eutschlands ist, kann die vo rlieg en d e D arste llu n g  mit 
ihren durch gute L ich tb ild er und Zeichnungen veranschaulichten Ü bersichten über 
die w ichtigsten  Sedim ent- und T o rfarten , M oortypen und M ik ro fo ss ilien  trotz 
ihrer K ü rze  als verläß liche E in fü h ru n g  in die stratigraph ische M o orforsch u n g  
dienen. D iese ist in N ied ersach sen  auch nach W ebers T o d  von verschiedenen Stellen  
e ifr ig  ge fö rd ert w orden  und hat ein gew altiges M ateria l erbracht, aus dem oft 
w idersprechende Sch lü sse  gezogen w orden sind, da es, w ie der V erf. als einer der 
besten und besonnensten  K enner urteilt, noch im m er nicht ausreicht, „u m  eine 
auch in fe in eren  Z ügen  befriedigende vergleichen de C hron ologie der M ooren t­
w ick lun g zeichnen zu können". Neben A u szü gen  aus früheren A rbeiten  (wie der 
m it S . Sch n eid er über die besonders vo llstän d igen  P ro file  von D annenberg und 
dem H e llw e g e r M oor) w erden auch neue E rg e b n isse  m itgeteilt, z. B . über die V e r­
te ilu ng der w ichtigsten T o rfm o o se . D er k lassisch e G renzhorizont erw eist sich 
als eine, nicht überall streng gleichzeitige, von m ehreren k lim atisch  bedingten 
R ekurrenzfläch en , die noch nicht so genau datiert w erden können, w ie z .B . Jo n a s  
glaubt. H. G am s.
Ringleb, F ra n z : K lim asch w ankungen  in N ordw estdeutsch land (seit 1835). (A rb. 

d. G eogr. K om m . i. P ro v . Inst. f. w estf. L an d es- u. V o lkskd e ., H. 3). M ünster 
i. W ., F . C oppenrath, 1940. 67 S., 48 A bb. 40. R M  4,50. [E  2083

V e r fa sse r  untersucht die in den letzten Jah ren  im m eteorologischen S c h rift­
tum w ied erh olt erörterte F ra g e  der säkularen  K lim asch w an kun gen  fü r das G ebiet 
w estlich  der U n terw eser, das M ünsterland und die nördliche niederrheinische 
B uch t au f G rund der hom ogen befundenen B eobachtungsreihen  von G ütersloh, 
K le ve , Lö n in gen  und E m d en  (1835 bzw. um 1850— 1936). In  der eingehenden, für 
T em p eratur und N ied ersch lag  durchgeführten U ntersuchung w erden übergreifende 
30 jäh rige  M ittel verw and t und das H auptgew icht auf die Schw an kun gen in den 
Jah resze iten  und in den einzelnen M onaten gelegt. A u s  der F ü lle  der E in z e l­
ergebnisse seien hier nur ein ige w iedergegeben.

Säm tlich e O rte zeigen in ihren Tem peraturreihen  einen R ü ck g a n g  der Ja h re s ­
tem peratur b is gegen  E n d e des vo rigen  Jah rh u nderts und seitdem  einen ständigen 
A n stieg  (E m den  um 0,57, Lön in gen  0,42, K le v e  0 ,35°). B ei den Jah resze iten  um ­
faßt d ieser T em p eratu ran stieg  aber nur W inter (in den letzten 30 Jah ren  überall 
m ehr als i ° )  und F rü h lin g , w ährend der H erbst einen ausgeglich enen  T em p eratu r­
verlau f und der So m m er seit etw a 1870 eine fast dauernde Tem peraturabnahm e 
aufw eisen. V o n  den M onaten zeigt der Ja n u a r die größte T em peraturerhöhung 
seit der Jah rh undertw ende überall von m ehr als 1 ,2 ° . D ezem ber, F eb ru ar, M ärz 
und auch M ai stehen ihm nicht viel nach. O ktober und N ovem ber lassen  nur 
gerin ge  T em peraturzun ah m e erkennen. D ie M onate A p ril und Ju n i b is Septem ber 
w eisen m eist bis etw a 19 10  einen stärkeren R ü ck g a n g  und erst in der F o lgeze it 
einen beginnenden T em p eraturan stieg , besonders im Ju li  s tä rk er auftretend, auf. 
D ie Ja h ressch w an k u n g  der T em p eratur hat in dem letzten H albjahrhundert um 
i,7 °  abgenom m en. D ie Zahl der E ista g e  hat sich in E m den und K le v e  um 8, in 
G ütersloh  um 4 verm indert. D er R ü ck gan g  der F ro stta g e  b eträgt fü r E m d en  23, 
fü r G ütersloh  14. D ie Zahl der Som m ertage in Em den zeigt eine A bnahm e von 
22 au f ix , die aber in den letzten beiden Jahrzehnten aufgeh ört h at; seit der Ja h r ­
hundertw ende w eisen die übrigen O rte eine Zunahm e an So m m ertagen  auf. H in ­
sichtlich der T em p eratu rverh ältn isse  läßt das engere N ordw estdeutsch land  in den 
letzten Jahrzehnten somit eine beträchtliche Zunahme der ozeanischen Züge erkennen

D ie N ied ersch lagssch w anku ngen  ergeben ein nicht so k lares, doch im a ll­
gem einen ähnliches B ild . D ie N ied ersch läge im W inter haben im  zw eiten und 
dritten Jah rzeh n t dieses Jahrhunderts innerhalb von 18 Jah ren  eine Ste ig eru n g  von 
rund 15  v. H. erfahren. D iese  Zunahm e hält in Em den noch an, w ährend bei den 
übrigen  Stationen in den letzten Jah ren  bereits eine A bnahm e eingetreten ist. 
Ä hnlich  verhält sich der Frü h lin g . Som m er und H erb st zeigen bis etw a 1920 einen 
beträchtlichen R ü ck gan g  der N iedersch lagsm enge, seither aber eine bem erkens­
w erte Zunahm e.

D ie  w ertvo lle  A rbeit stelit in ihren E rgeb n issen  ein w illkom m enes Z eu gn is 
fü r eine zum indest seit der Jahrhundertw ende bestehende Zunahm e der a llg e ­
m einen Z irk u la tio n  (A. W agner, R. Sch erh ag u. a.) dar, die ein A n w ach sen  des 
ozeanischen E in flu sses  hervorrief. D ie U rsache dieser Z irkulationszunahm e, die 
heute noch nicht angegeben w erden kann und irj einer Ä nd erun g der So larkon stan te  
oder ein er Ä n d eru n g  der D u rch lässigke it unserer A tm osph äre verm utet w ird, ist 
in vo rlieg en d er U ntersuchung nicht erörtet. W . Röpke.
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Bald, L u d w ig : D as Fürsten tum  N assau-Siegen . T err ito ria lg esch ich te  des S ie g e r­
landes. M it einem  A tla s  von io  K artenblättern . (Sch riften  d. Institu ts f. ge­
schichtliche Lan d eskund e von H essen  u. N assau, 15. S tü ck .) M arb u rg , im 
K o m m .-V erl. v. N. G. E iw ert, 1939. X I I I ,  454 S. 8°. R M  17 ,— . [ E 4 7 15

Bestim m end fü r die unruhige Geschichte dieses G ebiets im  W in k e l zw ischen 
W esterw ald , R o th aargeb irge  und Sau erlan d  w ar anfangs und w eithin seine G ren z­
lage im Schnittfeld  ura lter Fern w ege . H ier stießen Germ anen und K e lte n  au fe in ­
ander, w ie sp äter Sach sen  und Fran ken . In der eigengearteten M isch u n g der 
B esied ler, die in m ehreren W ellen  von allen Seiten her das unw irtliche W a ld b e rg ­
land ersch lossen , ü b erw o g das M oselfrankentum . Im  M ittelalter w ar es das p o li­
tische S tre itfe ld  zw ischen dem H erzogtum  W estfa len  und der G rafsch aft N assau  
und dam it zugleich  das geistliche zw ischen den E rzb istü m ern  K ö ln  und M ainz. 
Im  R efo rm atio n sze ita lter schied sich das erst lutherische, dann kalvin ische S ie g e r­
land von dem kath olisch  bleibenden Sauerland. Daß die G egenreform ation  in fo lge 
einer E rb te ilu n g  durch über ein Jahrhundert hin eine G eb ietshälfte  rekatholisierte, 
w irkt bis heute nach. Preußen schlug die N eu erw erb ung an fangs zur R heinprovinz, 
dann zu W estfa len .

D ie vo rliegen de U ntersuchung w ertet kritisch  die b isherige F o rsch u n g  aus 
und gründet sich w ie auf reiches A rch ivm ateria l so au f eingehende G elän d e­
kenntnis. S ie  geht m it großer S o rg fa lt  den O rgan isationen der geistlichen  und 
w eltlichen G ew alten  nach, vo r allem  der E n tw ick lu n g  der äußeren und inneren 
Grenzen. D ie  d afür w ichtigsten  U rkunden sind S. 246— 296 abgedruckt. E in  
K a ta lo g  der Beam ten, ein V erzeichn is der F lu r-, F luß- und Straßennam en und ein 
O rtslex ik on  bringen  w eiteres B elegm ateria l.

T e x t  und A nm erkun gen  nehmen w ohl hier und da B ez u g  au f die B od en ­
schätze des G ebietes, vo r allem  das E isen , daneben auch das S ilb e r ; w as die 
Indienstnahm e der W a sse rk ra ft  bei der V erh üttung fü r das ganze L a n d  bedeutete, 
w ird  erwähnt. D och tritt nicht k lar hervor, in w elchem  M aße die N utzung der 
E rz e  den G an g der G eschichte m itbestim m t hat. D er M acht d ieses F a k to rs , der 
gerade hier nicht nur B esied lung, W irtschaft, V erkeh rsersch ließ u ng der L a n d ­
schaft m itgeprägt, sondern auch die A ktionen der W affen  und der K anzleien  
w esentlich  beeinflußt hat, könnte allein eine durch alle E p och en  m itgehende, 
statistisch  begründete W ü rd igu n g  vo ll gerecht werden.

D er zugeh örige  A tla s  bietet sehr viel W ichtiges zur V eran sch au lich u n g der 
geschichtlichen E n tw ick lu n g . A b er auch hier verm ißt m an das B ild  der bedeut­
sam sten natürlichen G rundlagen. E ine K arte  der G eländeform en, m it durch­
scheinenden D eckblättern , etw a in der Technik der Ju n gesch en  H eim atkun de­
karten , w ürde die hier verbleibenden W ünsche erfü llen  können. E . L . Schm idt.

Herrmann, W alth er: D ie  In d u stria lis ieru n g  des V erk eh rs (d argeste llt an der 
m ittelrheinischen W irtsch aftsen tfa ltu n g). Jen a , G. F isch er, 1940. V I I I ,  74 S., 
1 K . 8°. R M  4,50. [E  4866

E in e  w irtsch aftsp o litisch e, aber landeskundlich  belangreiche A rb eit, die am
B eisp ie l des R aum es der W irtsch aftskam m er K ö ln  (R eg ieru n gsb ezirke  Aachen, 
K ob len z, K ö ln , T rie r)  D in g e  von a llgem ein gü ltiger B ed eu tung erörtert und 
einen Zeitraum  von rund 150 Jah ren  w estdeutscher W irtsch afts- und V e r­
keh rsentfa ltun g überblickt. S ie  zeigt den durch K o h le  und D am pfm aschine 
bedingten raschen Ü b erg an g  der E n tw ick lu n g  des B innenschiffahrts- und L a n d ­
verkeh rs aus der bäuerlich-handw erklichen in die industrielle Sph äre  im  19. Ja h r ­
hundert, w orau s die neuzeitliche, fü r die heutige V o lk sw irtsch aft kennzeichnende 
V ersch w isteru n g  von In d u strie  und V erkeh r erw achsen ist. D iese  enge V erflec h ­
tung p rägt sich aus in m ächtigen Leistu ngen  der Indu strie  fü r den V erk e h r durch 
den B au  von V erkeh rsw egen  und -m itteln, an d ererseits in ebenso w ichtigen 
Leistu n gen  des V erk eh rs fü r die Industrie. Indu strie- und V erk eh rsen tw ick lu n g  
bedingen sich gegenseitig . V o n  besonderem  In teresse  sind die D arlegu n gen  über 
den R h einverkeh r, dessen Güterm enge allein von 1869 b is 19 13  urji das iö fache 
gestiegen  ist. E . F e ls .

Derwein, H erb ert: D ie  F lurnam en von H eidelberg. Straßen —  P lä tz e  —  F e ld  —
W ald. E in e  Stad tgesch ichte. (Bad. Flurnam en, B d . 2, H. 5.) H eidelberg, 
C. W inter, 1940. 293 S., 17  Abb., 5 K . 8°. R M  10,— . [E  6418

A u s stadtgeschichtlichen Studien des V e if. ist eine Sam m lu n g von über 
1000 N am en erw achsen, die das ganze Stad tgebiet vo n  H eid e lb erg  südlich des
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N e ck ars (G em arkun g vo r 189 1) mit allen seinen Straßen, P lätzen , Brunnen und 
B rü ck en , m it seinen Feld fluren , G ärten , ehem aligen W ein bergen  und W aldanteilen 
um faßt und die in ihrer A u sfü h rlich keit und V o llstän d igkeit ein gan z  h ervo r­
ragend es R üstzeug fü r die w issensch aftlich e H eim atforsch ung bietet. E in  D rittel 
des Buches (1. T e il)  ist der geschichtlichen „E in le itu n g “  gew idm et, in der auf 
G rund des aufbereiteten  N am engutes (2. T e il)  eine so rg fä lt ig  abgew ogen e E rö rte ­
rung schw ebender F ra g en , w ie die der L a g e  des alten Stad tkernes, des älteren 
Sch losses, der alten T alstraß e, vorgenom m en w ird  und g le ich zeitig  eine M enge 
neuer G esich tspun kte  zur E n tw ick lu ngsgesch ich te  der Stad t geboten werden. D ie 
recht au sfü h rlich e  D arste llun g der „A llgem ein en  städtischen V erh ältn isse“  (V er­
fassu n g , V erw altu n g , Gericht, W irtsch aft, Ju d en  usw .) ist fü r die B ew ertu n g  und 
D eu tun g der Straßen- und Flurnam en unerläßliche V o rau ssetzu n g . D as eigent­
liche N am enverzeich n is ist alphabetisch geordnet und bringt alle erreichbaren 
B e le g e  urkundlicher oder son stiger A rt  im  W o rtlau t (au szu gsw eise) m it so rg ­
fä lt ig e r  Q uellenangabe und dem V erw eis  au f beigegebene P län e  im M aßstab 
1 : 10  000, die den W ald  und die Fe ld gem ark u n g  von 1939, den W ald  um 1800 und 
die F e ld gem ark u n g  nach 1770 (als D eckpause zu 1939) darstellen . So  ist nicht nur 
der F lurn am en -, sondern auch der F lu r  r a u m  fo rsch un g w esentlich  gedient. D ie  
so rg fä ltig en  E rläu teru n gen  zu den einzelnen Nam en, E tym o lo g ien , V erg le ich e  mit 
sinnverw andten  V orkom m en, die W iedergaben  alter Stadtansichten  und P län e 
sow ie ein F a k sim ile d ru ck  der M erianschen Stad tansicht von 1620 m achen das 
W erk , eine V erö ffen tlich u n g  der H eid elb erger G ese llsch aft zur P flege  der H eim at­
kunde, dem H isto rik e r w ie dem G eographen in gleichem  Maße w ertvo ll. S ie  
zeigen  fü r die ältere Z eit zugleich  die Grenzen des au f diesem  W ege E r fo rsc h ­
baren und erheischen darum  ergänzende G rabungen, die nach der kürzlichen A u f­
deckung rom anischer B au reste  unter der gotischen H eiligge istk irch e  noch w ichtige 
A u fsch lü sse  zu geben versprechen. W . Panzer.
R a d z y k , M ario n : G eom orphologische Studien im E in zu gsgeb ie t der T au b er (O ber­

rhein. G eo gr. A bhdl., H . 5). F re ib u rg  i. B r. und H eid elberg , G eo gr. Inst. d. U niv., 
19 4 1. IV , 73 S., s A bb., 1 K . R M  2,75. [A  7467 a

D ie  V e rfa sse rin  vo rliegen d er A rbeit, einer H eid elb erger D issertation  aus der 
Schule von W . Pan zer, sah sich vo r eine gewiß nicht leichte A u fgab e  gestellt. 
D enn ihr standen großm aßstäbliche topographische K arten  von  hinreichender G e­
n au igkeit überhaupt nicht zur V erfü gu n g , und die geo lo g isch e  K artie ru n g  des 
G ebietes w eist große Lü cken  auf. In  sorg fä ltigen  G eländebegehungen ist es aber 
M. R a d z y k  gelungen, ein großes B eo bach tu ngsm ateria l zu sam m eln, so daß viele 
der re izvo llen , aber schw ierigen m orphologischen P rob lem e des T aub erlan d es, 
die te ilw eise  b ereits G g. W a g n e r  in a llerd ings m ehr skizzenhaften  als system a­
tischen Studien  zur D isku ssio n  geste llt hatte, entw eder g e lö st oder doch der 
L ö su n g  näh ergefüh rt w erden konnten. N ach eingehenden D arlegu n gen  über L a n d ­
sch aftsb ild  und B au sto ff befaßt sich V erf. ausführlich  m it der G liederun g der 
T e rra sse n  und Schottervorkom m en, deren höchstes am A p fe lb e rg  bei W erbach 
in 175  m über der T a lso h le  gefunden wurde, mit der H ochfläche und m it der F luß ­
geschichte. D ie H ochfläche w ird , N. K r e b s  beipflichtend, als echte R um pffläche 
gedeutet, ihr w ird  jungpliozän es A lter zugesprochen. S ie  ist n achträglich  durch 
tektonische B ew egu n gen  großw ellig  verbogen w orden, w obei durch die O denw ald­
au fw ölbu n g noch die 110 -m -T e rra sse  und durch die jü n g ere  A u fw ö lb u n g  des 
Frän kisch en  Sch ild es so g a r noch die 55-m -T errasse  verbogen  wurde. N och im 
P lio zän  begann die T au b er sich einzuschneiden und ihr heutiges T a l einzutiefen. 
A u s  den heutigen G efä llsverh ältn issen  au f jü n gste  lebende K ru sten bew egun gen  
schließen zu dürfen, w ie das V erf. tut, scheint m ir aber doch etw as gew agt zu sein. 
D ie  H ochfläche des T auberlan des findet im N ordosten jen seits des M aintales ihre 
F o rtse tzu n g  im E in zu gsb ere ich  der fränkischen Saale. D ie Lan d oberfläche N o rd ­
fran ken s hat aber A . W  e 11 e als Strukturfläche aufgefaßt (M orphologische Studien 
in N ord franken , 19 3 1)  und betont, daß ihre F o rm g esta ltu n g  b is in die kleinsten 
D eta ils  hinein durch die geo logisch e Stru k tu r des U ntergrun des bestim m t w erde, 
eine M einung, die in ausgesprochenem  W id erspruch  zu der H ypothese von 
M. R a d z y k  steht. D as F lächenproblem  besteht som it nach w ie vo r w eiter, des­
gleichen auch die F rag e, w arum  der m ittlere A bschnitt des T au b erta les  zw ischen 
M ergentheim  und H ochhausen eine so auffallen de B re ite  und gerad lin ige  E r ­
strecku n g aufw eist. D er V erfasserin  muß fü r ihre fleißige und erfo lgreich e  A rbeit 
A n erken n u n g gezo llt werden. H. Schrepfer.
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Scherer, H erm ann : L an d sch aft und W irtsch aft des P fin zg au es  (O berrhein. G eogr. 
Abh., H. 4). G eogr. Inst. d. U niv. F re ib u rg  i. B r. u. H e id elb erg . F re ib u rg  1940.

D as kleine G ebiet des P finzgaus, das bisher bei land sch aftlich en  E inteilu ngen  
üb licherw eise dem K ra ich gau  oder Sch w arzw ald  zugew iesen w urde, w ird  hier ein­
m al au f seine w esentlichen C h arakterzüge hin, vo r allem  an th ropogeograph isch , 
betrachtet. V e r fa sse r  kom m t auf G rund seiner D arstellun g, die b eson d ers den 
W irtsch aftsverh ältn issen  nachgeht, zu der F estste llu n g , daß der P fin zgau  sich  „zu m  
m indesten in seinem  U bergan gsch arak ter von seiner nördlichen und südlichen 
U m gebun g abhebt“ . N u r b is zur M itte des 19. Jah rh u nd erts w ar der P fin zg au  
eine N atu rlan d sch aft; e rst in den letzten Jah rzehnten  hat das G ebiet den Stem pel 
einer einheitlichen K u ltu rlan d sch aft em pfangen. —  N ach einer kurzen E in fü h ru ng 
in die p h ysisch e G estaltung des Lan d sch aftsb ild es (Seite  6— 18), fo lg t ein etw as 
län g erer Ü berb lick  über die Siedlungen (S ied lu n gsgan g , L a g e  und C harakter der 
S ied lun g, Se ite  18— 30). D er H auptteil ist der B etrach tun g der W irtsch aft des 
G ebietes gew idm et. D er P finzgau  erw eist sich, ohne selbst stärk ere  industrielle 
Prod uktion  und städtische Sied lun g zu besitzen, in erster L in ie  als ein A rb eiter- 
einzugs- und P en d lergeb iet fü r K arlsru h e  und P forzh eim , w as auch die V erk e h rs­
verh ältn isse  des P fin zg au s m aßgebend bestim m t. —  Im  ganzen erg än zt die kleine 
Studie in d anken sw erter W eise  unsere K enntn is des G eb ietes; bei einer N eu au f­
lage  so llte  das L iteratu rverze ich n is überholt w erden. E . W underlich .

Württembergische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde. J g .  1938/39. H rsg . 
v. W ürtt. Stat. Landesam t. Stu ttgart, K om m .-V erl. W . K ohlham m er, 1940.

In  den geschichtlichen, geologischen und sprachenkundlichen A rbeiten  des 
B andes gehen uns hier an : F ran k , M .: D ie  F reu d en städ ter E rz g ä n g e  im  W ürttem - 
bergischen Sch w arzw ald  und D ie älteste geogn o stisch e  K a rte  W ürttem bergs
(I 753)- F ra n k  beschreibt die kupfer- und eisenerzführenden Sch w ersp atg än ge  nach 
G eschichte der A b bau versu ch e (seit 1100), F o rm  und In h alt der G änge, Chem ie 
der E rz e  und B ild u n g sw eise  der E rzg ä n g e . Seeger, I., untersucht in einem  A u f­
satz : Z u r G eschichte der deutschen A u sw an d eru n gsb ew eg u n g  um  die M itte des
19. Jah rh u n d erts die A u sw an d erun g der Ja h re  1847— 1855 nach ihrem  E ch o  in der 
zeitgen össischen  P u b liz istik  und aus der Gem einde Eßlingen. K ra n z , W ., g ib t in 
der „F o ss ile n  D o lin e  Steinhalde“ , ein geograp h isch -geo logisch es N aturdenkm al 
in G roß -Stuttgart, die B esch reib un g und E ntsteh un g eines „ E r d fa l ls “ . A . W in kler.

Lechner, K a r l: B ib liograp h ie  zur Lan deskunde der nördlichen H ä lfte  der Gaue 
N iederdonau und W ien (von N öchling b is T heben) 1920— 1938. (Dt. Sehr. z. 
L an d es- u. V o lk sfo rsch ., Bd. 4.) L e ip z ig , S. H irzel, 1940. V I I I ,  168 S. 40. 
R M  6,— . [E  1835

D er L an d e sa rch iv a r des G aues N iederdonau legt hierm it das E rg e b n is  seiner 
fleißigen b ib liograph isch en  Sam m eltätigkeit (Bücher, Z eitsch riften au fsätze) über 
den n iederösterreich isch en  N orddonauraum  einschließlich der am  1. O ktober 1938 
an den G au N iederdonau angesch lossenen Gebiete Südm ährens und Sü d o st­
böhm ens vor, darunter aus letzterem  G ebiete auch T ite l von tschechischer L ite ­
ratur, zusam m en über 2500 Num m ern. D er S to ff ist sachlich  geg lied ert in 26 A b ­
schnitte, beginnend m it landeskundlichen A rbeiten  und um faßt ebenso n atu r­
w issensch aftlich e w ie geschichtliche L iteratu r, Sp rach w issen sch aftlich es und 
schließlich L an d sch afts-, B ez irk s- und O rtskunde. K u rze  H in w eise  auf den Inhalt 
und dessen W ertu n g  sind beigegeben. E s  ist ein unentbehrlicher B eh e lf fü r jede 
landeskundliche A rbeit, der hoffentlich bald eine E rg ä n z u n g  fü r den Sü ddonau­
raum  des G aues findet. H . H assin ger.

Alpine Bibliographie für das Jahr 1937 m it N achträgen  aus den Ja h re n  19 3 1— 1936. 
B earb . v. H erm ann Bühler. M ünchen, F . Bruckm ann, 1940. 264 S . 8°. [E  762 

M it vo rliegen d em  7. Jah resban d e sind die ganzen  B estän d e  der fast 
60 000 B än d e um fassenden A lpenvereinsbücherei ersch lossen , nachdem  1939 auch 
noch der N ach trag  1927— 1930 erschienen ist. A uch die Z usam m en stellu ng des 
Bandes 1937 ist m it 3066 Num m ern ein sehr verd ien stlich es W erk . In  der b e­
w ährten E in te ilu n g  nach Sachgebieten und O rtsgebieten in teressiert den G eo­
graphen beson ders die reichlich zusam m engetragene L ite ra tu r  über W irtsch aft 
und V erkeh r in den A lpen, ferner über die F o rtsch ritte  der alpinen G eographie,

66 S., 13  A bb. 8°. R M  2,75. [A  7467 a

100 S., 3 K . 40. [E  6245
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G eologie , G letsch er- und Law inenkunde. V ie le  Fahrtenberichte und die große 
Z ah l der 1937 neu erschienenen K arten  runden den L iteratu rb erich t ab, der dem 
B e rg s te ig e r  und W issen sch aftler v ie l A n regu n g  gibt. H. P asch in ger.

Rasse, Volk, Erbgut in Schlesien. H rsg . v. F . A rlt, E . von E icksted t, A . H artlieb , 
H .-J. Saalm ann, I. Sch w id etzky, H. T ew es. B reslau , V e r la g  Prieb atsch . 8°.

A nschließend die fo lgenden T ite l der H efte : [E  4308
H. 1 :  Eickstedt, E . von, und Schwidetzky, I . :  D ie  R assenu ntersuch ung 

Sch lesiens. E in e  E in fü h ru n g  in ihre A u fg ab en  und M ethoden. 1940. 68 S., 
39 A b b. R M  3,20.

H. 2 : Schwidetzky, I lse : R assenkunde des nordöstlichen  O berschlesien 
(K re ise  K re u z b u rg , R osen berg , G uttentag). 1939. 65 S., 6 T . R M  3,50.

H . 3 : Klenke, W ern er: R assenku nd e der obersch lesischen K re ise  Groß- 
S treh litz  und C osel. 1939. 56 S., 4 T . R M  3,— .

H . 4: Thomanek, A lo is : R assenku nd e des K re ise s  Fran ken ste in . 1939. 
29 S., 4 T . R M  1,75.

H. 5 : Wiehle, O sk ar: R assenkunde des K re ise s  Oppeln. 1939. 39 S., 3 T . 
R M  2,30.

H. 7: Stru b e , G erh ard : R assenkundliche U ntersuchungen im K re ise  Öls. 
19 4 1. 46 S., 3 T . R M  2,50.

H. 8: Kliegel, H ub ert: R assenkundlich e U ntersuch ung des K re ise s  H abel- 
schw erdt (unter bes. B erü cks. des T yp en b ild es in B erg -  u. T a ld ö rfe rn ). 1940. 

' 34 S., 1  T . R M  1,50.
H . 9: Beyer, Jo h an n a : R assenkunde des K re ise s  Schw eidnitz. 1940. 2 1 S., 

i  T . R M  1,20.
H. io : Vogel, U rsu la : R assenkunde des K re ise s  Landeshut. 1940. 25 S., 

1 T . R M  1,50.
H. 1 1 :  Lem ke, D ietrich : Rassenuntersuchungen im K re ise  Guhrau. 1941. 

29 S., 1 T . R M  1,50.
H . 1 3 :  Daenicke, In g e b o rg : R assenkunde des K re ise s  L ö w en b erg . 1940. 

26 S., 1 T . R M  1,50.
H . 14 : Antlauf, M ich ael: R assenkundliche Erhebungen im K re ise  B rieg . 

1941. 23 S., 1 T . R M  1,50.
D ie B re s la u e r  A nth ropologensch u le  legt in den genannten H eften  unter F ü h ­

rung ihres B eg rü n d ers E . F rh r. v. E icksted t die E rg e b n isse  einer großangelegten 
R assenu ntersuch ung Sch lesiens vo r. D ie b isherigen R assenuntersuchungen 
D eutsch lands w aren  durchw egs punkthaft angelegt, keine erstreckte  sich in 
g le ich er In ten sität über größere Räum e. S o ll die R assenku nd e aber w irk lich  zu 
einer G ru n d lage  der K u ltu rw issen sch aften  w erden, so ist es notw endig, sie tiefer 
und um fan gre ich er als b isher auszubauen. V o n  dieser E rken n tn is  ausgehend hat 
F rh r. v . E ic k ste d t m it seinen Schülern  die nicht bloß in dem in rassisch er H insicht 
sehr schlecht bekannten D eutschland, sondern in der W elt e in zigartigen , flächen­
h aft über gan z  Sch lesien  sich erstreckenden R assenuntersuchungen durchgeführt. 
D ie  ersten E rg e b n isse  liegen nunm ehr in leicht faßlicher, auf einen breiten B e ­
n u tzerkreis zugeschnittenen D arste llu n gsfo rm  vor. S ie  zeigen an zahlreichen B e i­
spielen, w elch  reichen Gew inn gerade die K u ltu rgeo g rap h ie  Sch lesiens aus diesen 
A rbeiten  ziehen w ird.

Im  ersten H eft g ibt E . F r h r .  v. E i c k s t e d t  einen Ü berb lick  über die 
„V erfah ren  der F o rsch u n g  am schlesischen M enschen“ . D as Z ie l der F o rsch u n g  
ist nicht die sch lesische K u ltu r, sondern zuerst der G autypus des schlesischen 
M enschen, doch d ieser in doppelter B lick rich tu n g : einm al so ll der b io logisch e T a t ­
sachenbestand mit den geschichtlichen A b läu fen , den ku lturellen  E rscheinun gen  
und der erd- und bodenkundlichen E igen art Sch lesiens in lebendige V erb ind u ng 
gebracht w erden, zum  ändern ist der schlesische G au typus in seiner M an n ig fa ltig ­
keit und Bed ingtheit als E igen w esen  in der großen deutschen G em einschaft h er­
auszuarbeiten . B ish er w urden in 37 K re isen  rund 800 D ö rfe r  m it 65 000 in erster 
L in ie  m ännlichen Personen erfaßt. A ls  neue M ethode w urde d afür die ganzheit­
liche E r fa s su n g  des T yp u s in Punkten  und „R a sse fo rm e ln “  entw ickelt, a lso  nicht 
bloß M aße, B ild e r  und vage Schätzungen , die nur noch ergänzendes B e iw e rk  sind, 
sondern vo r allem  zahlenm äßig nachprüfbare D iagn osen  in einem  system atisch  
aufgebauten  Sechspunktsystem . K o n tro lle  und Sich erung der R assen fo rm eln  und 
ihrer A u ssa g e n  erfo lgen  in einer Reihe w eiterer M ethoden, über die im  Z u sam ­
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m enhang I. S c  h w  i d e t z k y  im ersten H eft sehr ü bersich tlich  berichtet. N ach ­
prü fu n g der E in zeld iagn osen , V ergle ich  der gruppenh aften  V erte ilu n g  von 
R assen  und M erkm alen , V ergle ich  der R assenan alysen  versch ied en er Beobachter 
sind die drei Stu fen  der N achprüfung. G ing man in der P ro v in z  flächenhaft, d o rf­
w eise vor, so w urden bei der R assenuntersuchung B reslau s so z ia le  Sch ichten  und 
B evölkeru n gsgru p p en  h erau sgegriffen .

F ü r  den G eographen w ich tig  ist die A u sw ah l der Orte, bei der m ancherlei 
G esichtspunkte w alteten  (S. 28— 29).

U nter den zahlreichen ku lturgeograph isch  bed eutungsvollen  E rgeb n issen , die 
in den einzelnen K re ise n  und sp äter in der Zusam m enschau sich herausstellten , 
seien ein ige w esentliche angeführt. S ie  w urden bereits vo r Jah ren  in einer von 
dem  R ezensenten  m itangeregten A rbeitsgem ein sch aft siedlungskundlich  in ter­
essierter W issen sch aftle r und der an der A ufnahm e beteiligten  A nthropologen 
eingehend durchgesprochen, so daß w ohlbegründet festgeste llt w erden kann, bei 
einer A u sdeh nu ng d erartiger U ntersuchungen über Sch lesien  hinaus w erden sich 
enge V erb indungen zu der von B. H uppertz in seinem  B u ch  „R äu m e und 
Schichten bäuerlich er K u ltu rfo rm en  in D eu tsch land " (Bonn 1939) vo rge legten  
M ethode ergeben. So w oh l H uppertz w ie von E ick sted t w ollen  ja  zum  M enschen 
als letztem  Z iel der F o rsch u n g  vorstoßen. E in e  solche Syn th ese w äre  die K rö n u n g  
der m odernen V o lk sfo rsch u n g . —  U nter den E rg eb n issen  seien fo lgende h e rv o r­
gehoben: In  O bersch lesien  bevorzugen bestim m te R assen typ en  bestim m te Böden. 
So  überw iegen  im G eb irgslan d e die D inarier, in der O derniederung und ihren- 
V eräste lu n gen  sind die N ordischen nach Süden vorgestoßen und au f der östlichen 
K a lk p la tte  treten die Europ id en  heraus. D ie K on stitu tion  der B ew oh n er erw eist 
sich in den Löß- und W aldgebieten  (I. S c h w i d e t z k y ,  W.  K l e n k e )  oder in 
B erg -  und T a ld ö rfe rn  (H. K l i e g e l ,  N.  V o g e l )  verschieden. G lasarb eiter und 
T extila rb e ite r zeigen einen „m ehr alpinen T yp e n g e h a lt"  a ls B auern , „und bei ober­
schlesischen B ergleuten  häufen sich neben O steuropiden ganz besonders die 
D in arie r“ . Län d lich e  und B eru fsstän d e  sind rassisch e  S iebu ngsgruppen  
(G. S t r u b e). D urch  Lan desgrenzen , K o n fessio n sgren zen , W ald - und F lu ß ­
sperren bilden sich H eiratsgrenzen, die zu rassischen  T yp en g ren zen  w erden und 
neue rassisch e K ra ft fe ld e r  bilden (I. S c h w i d e t z k y ,  W.  K l e n k e ,  M.  A n t -
1 a u f). „A u ch  fand sich, daß noch heute erkennbar auf den alten p räh istorischen 
B ergvo rlan d -F re ifläch en  die D in arier stärker siedeln, daß m ittelalterliche deutsch­
rechtliche D ö rfe r  durch eine besonders hohe Zahl von N ordisch en  und ein stige  
Sum pfgeb iete durch eine Zunahm e von O steuropiden au ffa llen “ ( J. B e y e r ,
I. D a e n i c k e ,  U.  V o g e l ,  D.  L e m k e ) .  „G ew isse  m ittelalterliche K lo s te r ­
siedlungen zeigen m ehr alpine E lem ente, ebenso m ittelalterliche, süddeutsche 
Sied lun gsgebiete , w o zudem  die D ia lektgren ze  g leich zeitig  zur T y p en g ren ze  w ird “ 
(U. V o g e l ,  A.  T h o m a n e k ) .  B ei manchen D eutungen, so fü r die K re ise  O els 
und B rieg , verm ißt m an die E rö rteru n g  der B innenw anderung in den letzten Ja h r ­
hunderten. E r s t  nach ihrer A u ssch altu ng w ürde die rassisch e S iebu n g der v e r­
schiedenen B eru fsstän d e  gre ifb arer w erden. B em erkensw ert erscheint noch die 
Tatsach e, daß die Sch lesie r in den P rozessen , die zur V erb re iteru n g  des E u ro p ä e r­
kopfes führten, an der Sp itze m arschieren. Zum  Schluß noch eine A n regu n g : In  
allen A rbeiten  beobachtet m an das Bem ühen der V erfa sse r, zur D eutung der 
rassenkundlichen  Zusam m enhänge eine m öglichst sichere sied lungsgesch ich tlich e 
A u sg a n g sste llu n g  zu gew innen. Ü ber m anche in den A rbeiten  genannte sied lu ngs- 
kundliche D a rste llu n g  ist die F o rsch u n g  in einzelnen L an d sch aften  Sch lesien s in 
den letzten Ja h re n  hinausgegangen . D a diese F ra g en  aber seit Ja h re n  in den 
G em einschaftsübungen des Institu ts fü r G eschichtliche Lan d esk u n d e behandelt 
w orden sind, w äre  eine Zusam m enarbeit zw ischen diesem  A rb e itsk re is  und der 
B re s la u e r A nthropologenschu le —  so w ie sie sich schon einm al anbahnte —  zum 
V o rte il beider T e ile  w ieder sehr zu begrüßen. E s  ist zu w ünschen, daß die R a sse n ­
untersuchung Sch lesiens bald  abgeschlossen  w erden kann. H . Sch ienger.

W einelt, H erb ert: Forsch u n gen  zur V o lkstu m sgeograph ie  des .süd schlesischen 
Stam m esgebietes (Beitr. z. sudetendeutsch. V o lksku n d e, Bd. 25). Reichenberg,
F . K ra u s, 1940. X I I ,  246 S., 104 A bb. 40. R M  9,50. [E  7362

W ie der V erf. im  V o rw o rt hervorhebt, ist das B u ch  keine „Sü d sch lesisch e  
V o lk stu m sgeo grap h ie“ , sondern nur ein B eitrag  dazu ohne A nsp ruch  auf V o ll­
ständigkeit. E s  w ill G rundlagen  fü r eine zeitgem äße vo lksku n d lich e  D arste llu n g
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dieses G eb ietes schaffen. D iese w urde nicht im A u fze igen  von G renzen, sondern 
in der Sch ild eru n g  des vie lfä ltigen  V o lksleb en s gesehen. Im  w esentlichen  stellt 
das B u ch  eine Z usam m en fassung der recht zahlreichen A u fsätze  des V erfa sse rs  
aus den letzten Jah ren  dar. In fo lged essen  bietet es dem K en n er des Sch rifttum s 
v ie l Bekanntes. M anche A bsch nitte empfindet man so g a r a ls  W iederholungen, 
w as offenbar au f den durch äußere Z eitereign isse  bedingten schnellen A bschluß 
zurückgeführt w erden  muß. Noch unausgeglichen stehen A bschnitte, in denen der 
V erf. viel E ig e n e s  zu sagen  hat, neben solchen, die in erster L in ie  die E rg e b n isse  
anderer F ach w isse n sch a ftle r  verarbeiten. D iesen  G egensatz  em pfindet m an bei 
den au feinan d erfo lgend en  Abschnitten über die W eh rsied lu ng und die Stadtrechte 
besonders stark . D urch strafferen A u fb au  und stärkere  Z usam m en fassungen  
w ürde das B u ch  bei einer N eu auflage zw eifellos gew innen. E s  w äre  sicher m ög­
lich, entw eder die einzelnen A bschnitte in sich gesch lossen  zu gestalten  oder dem 
G anzen eine knappe Z usam m en fassung anzufügen, die die w esentlichen G rund­
ged anken  der E inzelun tersuch ungen  noch einm al unter höheren Gesichtspunkten 
zusam m enfaßt. In  der vorliegen den F o rm  w ird  vo r allem  der Außenstehende 
durch die V ie lfa lt  der angeschnittenen Problem e ve rw irrt. D ies g ilt insbesondere 
von dem A b sch n itt über die „V o lksku n d egeo grap h ie". S e lb st w er das G rund ­
m aterial zu diesem  B e itra g  aus eigener län g erer A rb eit kennt, w ird  durch die 
V ie lzah l der au fgew orfen en  F ra g en  beunruhigt, w ie sehr erst der, der nur durch 
die L ek tü re  des B uch es an diesen F rag en k re is  herantritt.

D iese  B em erkun gen  sollen nicht dazu dienen, W ein elts V ersu ch  als solchen 
herabzusetzen. Im  G egenteil bedeutet das B uch  fü r die w eiteren A rbeiten  W einelts 
einen m ethodischen Fortsch ritt, insofern  W . hier die G elegenheit geboten wurde, 
seine anregenden, aber in den verschiedensten Zeitschriften  verstreuten  und dam it 
m anchm al w en ig  zugänglichen  E inzelarbeiten  einm al unter den beiden H aupt­
gesichtspunkten  des R aum es und des V o lksleben s zusam m enfassend  darzusteilen. 
E s  ist durchaus zu erw arten , daß W einelt später selbst seiner land schaftlich  re iz­
vo llen  H eim at die „S ü d sch lesisch e  V o lkstu m sgeograp h ie“  schenken w ird , von  der 
er in der V o rb em erk u n g  spricht.

B ere its  der T ite l des B uches deutet die engen Beziehungen der einzelnen 
B eiträ g e  zur m odernen geographischen F ra g este llu n g  an. E s  g ib t keinen A b ­
schnitt, in w elchem  diese neben dem vo lksgeschichtlichen G esichtspun kt nicht den 
roten Faden  bilden w ürde. D ies g ilt von den S iedelform en  (D o rf- und F lurform en , 
Stad tsied lung, B auern h aus und Bauernhof, W ehrsied lung), den Stadtrechten, dem 
W erden der V o lk sgren ze , den Flurnam en, der Sprach land schaft, der K u ltu r­
form enlan dschaft, der U ntersuchung des bayrisch en  E in flu sses  ebenso w ie von 
der Sk izz ieru n g  der hervorstechenden E inzellandsch aften . Im  ganzen findet man 
die E rg e b n isse  der F rin gssch en  U ntersuchungen über den ostdeutschen N eu­
siedelboden bestätigt. N icht das T errito riu m  oder der V erkeh r prägen  —  w ie in 
W estdeutsch land —  die K u ltu rform enlan d sch aft, sondern die S ied lu n g  als solche. 
H eim at der S ied ler, S iedlungsbahnen, S ied lu n gsrü ckgan g  und W ied erbesied lu ng 
sow ie andere vo lksgeschich tlich e V o rg än ge  sind die durch den R aum  im  einzelnen 
abgew andelten  G rund kräfte  bei der Sch affu ng der K u ltu rform enlan d sch aften . 
B each ten sw ert ist w eiterhin die nachw eisbare K o n stan z  der bäuerlichen S ied lu n g s­
form en, die nach der V eröd u n g im 15./16. Jah rh undert w ieder die gleichen G run d ­
form en entstehen läßt. B eson dere  A nerkennung verdienen die K arten , die den 
stoffreichen W o rtlau t e in prägsam  aufschließen. H . Sch ienger.

G ranicki, G ü nter: D ie K u ltu rlan d sch aft des W oh lauer A ltk re ises. E in  B e itra g  
zur S ied lu n gs- u. W irtsch aftskun d e einer schlesischen Lan d sch aft. V eröff. d. 
Sch lesisch en  G es. f. Erd kun d e u. d. G eogr. Inst. d. U niv. B reslau , 27. H .) B reslau , 
P re ib atsch s Buchh., 1939. V I I I ,  208 S., 35 A bb., 6 T . 8°. R M  9,— . [E  4436

D iese  B res lau er D issertation  w ill die G rundlagen  einer Lan d esp lan u n g  geben, 
fü r die sie die natur- und sied lungsgeograph isch en  V orau ssetzu n gen  untersucht 
und eine Ü bersicht über die w irtschaftlichen  V erh ältn isse  verm ittelt. D a sich diese 
A rb e it au f den R aum  eines preußischen A ltk re ise s  beschränkt, ge lin gt es ihr, in 
m ancher B ezieh un g über die zw eibändige Landeskunde N ordsch lesiens von 
W . C z a jk a  h inauszugehen. Gr. geht von der G liederung in Groß- und K le in lan d ­
schaften aus und unterscheidet dabei zw ischen den Lan d sch aften  des Sch lesischen 
L an d rü cken s und den T allan dschaften  der Oder. D ie siedlungsgesch ichtliche E n t­
w ick lun g läßt er bei der spätslaw ischen Zeit beginnen, mit R ech t; denn die Spuren
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der vorgesch ichtlichen  Zeitepochen lassen  sich in der gegen w ärtig en  S ied lu n g s­
stru ktur nicht m ehr erkennen, wohl aber die A u se in an d ersetzu n g  der m ittelalter­
lichen W iedereindeutschung m it dem Slawentum . Im  G eg en satz  des Groß- und 
K le in besitzes im  N  und des Bauerntum s im S des K re ise s  kom m t sie noch in der 
G egenw art zum  A u sd ru ck . D ie  B esitzstru ktu r ist w ieder m it dem  S ied lun gsb ild  
p ara lle lisiert. So  stellen  diese B eziehungen die innere V erb in d u n g z u r W irtsch aft 
und ihren E rsch ein u n gsform en  dar. B evö lkerungsd ich te  —  ab so lu te  und a g ra ­
rische — , die B evö lk eru n gsb ew eg u n g  und B eru fsstru k tu r lassen  alle  M erkm ale  
eines agrarisch en  K re ise s  erkennen. D er A ck erbau , in fo lge  gerin ger F ru c h tb a r­
keit, und die V iehzucht liefern , bis auf R o ggen  und K arto ffe ln , kaum  Ü b ersch ü sse  
fü r die A u sfu h r. Z u r Stü tzung dieser schw achen W irtsch aftsgru n d lagen  könnten 
allein In d u strie  und G ew erbe entw ickelt werden, a llerd in gs auch nur unter der 
V o rau ssetzu n g , daß sich die inneren V erkeh rsverh ältn isse  bessern , an der G roß ­
verk eh rslage  ist zur Zeit sow ieso  nicht viel zu ändern. A ls  A nsatzpun kte  könnten 
die gerin gen  landw irtschaftlichen, T onerde- und H olzin dustrien  dienen. D ie 
R iem b erger M esserschm ieden w aren eine ein m alige E rsch ein u n g . V o n  beson­
derem  W ert fü r die V eranschau lichung d ieser G rundged anken  sind die sauber 
und fleißig zusam m engestellten T ab ellen . D ie B ed eu tung der A rb e it  sehe ich in 
ihrem beispielhaften  C harakter fü r eine große Reihe ostdeutscher K re ise . A u f sie 
ist auch das E rg e b n is  der vorliegenden U ntersuchung auszudehnen. E s  heißt 
H ebung der W irtsch aftsk ra ft  durch E n tw ick lu n g  k le in erer und m ittlerer 
Industrien . H . Sch ienger.

Palm, H an n s: H aus und H o f in O berschlesien. D anzig , A . W . K afem ann , 1939.
95 S., 90 A b b . 8°. R M  6,— . [E  4444

D ie H au sb au forsch u n g  ist heute ohne zeichnerische D arste llu n g  der kon struk­
tiven E inzelh eiten  an D ach  und W and, in Grund- und A u friß  nicht m ehr m öglich. 
N ur auf diese W eise  lassen  sich E n tw ick lu n gsre ih en  erschließen, die an sich von 
der B eobachtung heute vorhandener Baulichkeiten  ausgehen, aber au f vo rsich tige  
R ü ck sch lü sse  auf die A u sgan gsfo rm en  und älteren Z usam m en h änge einer gesam t­
m itteleuropäischen Baugeschichte hinzielen. V e rf. hat als A rch itekt eine e rfre u ­
liche A u fnah m earb eit in O berschlesien geleistet, hat seine B eo bach tu ngen  in Z eich ­
nungen und L ich tb ild ern  festgehalten  und verknü pft T e x t-  und A b b ild u n gsteil aufs 
engste. So llte  es ihm nicht auch m öglich  gew esen sein, eine karto grap h isch e D a r­
ste llung zu versuchen? D ennoch bleiben die im T e x t  n iedergelegten  E rg e b n isse  
von bleibendem  W ert. H ierbei muß davon abgesehen w erden, daß die V erk n ü p ­
fung m it den geschichtlichen V orgän gen  nicht im m er vo ll abgerundet erscheint. 
A u f E inzelheiten  hierüber so ll nicht ein gegangen  w erd en ; aber unter fo lgenden 
G esichtspunkten b leibt dies grundsätzlich  hervorzuheben: D as B eleg m ateria l fü r 
die Fu n d ieru n g  der R ü ck sch lü sse  über die E in w irk u n g  der B au k u ltu r der versu n ­
kenen O stgerm anenw elt auf die G egenw art w ird  dank der E in ze larb eiten  im m er 
um fangreicher. D as kann aber nicht darüber hinw egtäuschen, daß die häufig 
im m er noch vorhandenen E in w än d e nicht verstum m en w ollen, auch w enn sie sich 
nicht in der L ite ra tu r  äußern. M an sollte  daher bei derartigen  A rb eiten  entw eder 
au f eigene gesch ichtliche A bschnitte verzichten und sich ausschließ lich  auf die 
T h eorie  der um fassenderen  W erke berufen, die hier erneut bew ährt w erden sollen, 
oder die geschichtlichen V o rg ä n g e  zur V erm eid u ng einer vorschnellen  A b leh nun g 
sachgem äß, w enn auch in gebotener K ü rz e  bearbeiten. Nun zu den E rg e b n isse n  
se lb st: V erf. setzt vo rau s, daß das m itteldeutsche W ohn-Stallhaus nur eine So n d er- 
entw icklun g des w estgerm anischen E inhauses ist. O bersch lesien  hat noch recht 
ursprün glich e W oh n-Stallh äuser, daneben aber auch B augew oh nh eiten  des ost- 
germ an isch-slaw ischen K u ltu rk re ises  bew ahrt. D ie  zahlreichen H olzbau ten  lassen  
kon struktive  E ntw ick lu n gsreih en  erschließen, w obei das Z usam m en treten  ost- und 
w estgerm anisch en  B au gu tes ersichtlich  w ird . B em erken sw ert erscheint die A n ­
regung, daß der V o rg a n g  der „A u sfach u n g“ , in deren V e r la u f die S tän d er an Ste lle  
der B a lken w an d  das G ew icht des D aches aufnehm en, m it der A n b rin gu n g  des T ü r ­
p fostens am alten B lo ckh au sb au  beginnt (S. 17), w enn auch das' F ach w erk  selbst 
durch die deutschen S ied ler verm ittelt ist. A ufbauend au f der T atsach e, daß in der 
K le in b au ern -H au sfo rm  rechts der O der die H auptherdstelle  nicht im F lu r , sondern 
in der Stu be ihren P la tz  gefunden hat, w ird  ein stark er E influß  des o steurop äisch ­
slaw isch en  K och o fen k re ises  gefo lgert, der zahlenm äßig und räum lich  durch die 
H äu slersied lu n g  des 16. und 17. Jahrhunderts eine A u sw e itu n g  erfuhr (S. 31/32).
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D er Schuppen, der in O berschlesien als h ausfö rm iges G ebäude m it G iebel- oder 
Seiten laub e ausgebildet ist, w ird  als bodenständige E n tw ick lu n g  aus ostgerm an i­
schem  B au gu t angesehen, w obei als Benennung sich der w estdeutsche B eg riff 
„S ch u p p en “  durchsetzte. W ie  fern er der zw eigesch ossige  Leh m sp eich er zeigt, 
b lieben  die älteren B augew ohnheiten  nicht Ü berreste, sondern w urden unter dem 
Einfluß  der deutschen S ie d le r des M ittelalters w eitergebildet. Im  ganzen erg ib t 
sich, daß das W oh ngeb äud e mit S ta ll dem w estgerm anischen B ereich  (E in h au s­
system ) angehört, seine Nebengebäude jedoch  dem ostgerm anischen M iethaus­
system  entstam m en. Nachdem  so die kon struktiven  T e ile  und die E in zelgebäu d e 
behandelt sind, w ird  abschließend das G ehöft in seiner ursprünglichen  F o rm  noch 
einm al a ls G an zes dargestellt. W . C zajka.
W ilschowitz, J . : K urzgefaß te G eologie  des A ltv atergeb irg es  m it geo lo gisch er 

K a rte . T ro p p au , i. Se lb stverl., 1939. 81 S., 4 T ., 1 K . 8°. R M  9,— . [E  4443
W ilsch ow itz  entw irft ein b is in die E in ze lzü ge  ausgefeiltes B ild  der räum lich 

und p etrograp h isch  ungem ein gegliederten  Stru k tu r und T ekto n ik  des A ltv a te r­
geb irg e s. M it R echt w erden auf der farbigen  K a rte  1 : 75 000 die topischen V e r­
hältn isse nur angedeutet, so daß au f ihr der kom plizierte B aup lan  sehr k la r h ervor­
tritt. —  D as G run d geb irge besteht aus dem älteren T eß -P arag n e isg ew ö lb e  algon- 
kisch-kaledonischen A lte rs  und dem jüngeren  intrusiven  granitischen  K ep ern ik - 
gneis. D as D ec k geb irg e  gehört überw iegend dem D evon  an. D ie  alte orogene 
T ek to n ik  w ird  durch Synklinale V o rg ä n g e  gekennzeichnet. Ü berd ies bew irkte 
sie durch die starke  Z errü ttun g der G esteine eine zw eizyk lisch e, sehr intensive 
R egion alm etam orp h ose. G egenüber F . E . Sueß und K ö lb l nim m t W . nicht an, daß 
die boische Sch olle  südöstlich  der m arkanten R am sau er Ü bersch iebungszone als 
Schubdecke über das m o ravisch -silesisch e A ltvatergeb irg e  h in w eggegangen  ist, 
sondern er sieht in diesem  eher ein „T au ch fa lten geb irge“ , das von der m oldanu- 
bischen U fersch o lle  nur vorübergehend überfahren w urde, dann aber durch deren 
sehr in tensive A b tra g u n g  onerarisostatisch  unter M itw irku n g des vom  K ep ern ik - 
gran it au sgelösten  Intrusionshubs w ieder h ervorstieg . —  D er tertiären  T ekto n ik  
sow ie den m orphologischen V erh ältn issen  w erden 6 Seiten gew idm et, die unter 
H inw eis auf T errassen b ild u n g  und V erg le ich  mit dem N iederen G esenke anregen 
w ollen . H. L ippold .
Reimesch, F ritz  H einz: Sudetendeutsches W anderbuch. B ayreu th , G au verlag  

B a y r . O stm ark, o. J .  (1939). 183 S., 1 10  A bb. 8°. R M  4,60. [E  4445
1 10  B ild e r bringen  die V ie lse itigk e it des sudetendeutschen R aum es zum A u s ­

d ruck: alte Stad tw in kel, Prachtbauten der V ergangen h eit, B auern h öfe , neuzeit­
liche K u ra n la g e n  in den bekannten sudetendeutschen B ädern , einsam e L a n d ­
schaften der G eb irg srän d er, V o lkstyp en  und Trachten . E in  kn apper T e x t  von 
48 Seiten erläu tert die B ild er, In  einem  vo lkstüm lichen Ü berb lick  über Geschichte, 
K un st, W irtsch aft und V erkeh r w ill der V erfa sse r  einen m öglichst w eiten K re is  
fü r das sudetendeutsche L an d  gewinnen. D ie reiseführerähnliche A n o rd n u n g  nach 
W anderw egen haftet an Einzelheiten, ohne eine Zusam m enschau zu verm itteln.

I. Iw an.
Pudelko, A lfre d : W ir  Sch lesier! (D eutsches V o lk , Bd. 15). B erlin , E . R unge, 1937. 

238 S., zahlr. F ig . 8°. R M  3,85. [E  2276
D er V e r fa sse r  behandelt eingehend die E n tw ick lu n g  des N eustam m es der 

Sch lesier aus vo rw iegen d  m itteldeutscher, aber auch ober- und niederdeutscher 
W urzel w ährend des 12., 13 . und 14. Jah rh u nderts und schildert dann das a llseitige 
Ü bergreifen  des Sch lesiers aus dem eigentlichen K ern rau m  zw ischen O berer O der 
und den Sudeten in östliche, nordöstliche, südliche aber auch w estliche N ach bar­
gebiete.

D er Sch lesie r erscheint in dem Buch nicht als D ich ter und D en ker, sondern 
als politisch  aktiver M ensch, der sich seiner deutschen A u fg a b e  seit dem M ittel- 
a lter im m er bewußt gew esen sei. E in  vo rw iegend h istorisch es B uch  also, m eist 
bekannte D in ge anschaulich und in gu ter A u sstattu n g  (K ärtchen) zusam m en­
fassend . I. Iw an.
W oHosowicz, S tan is law : D er geo log isch e  B au  des oberen und m ittleren W eich se l­

geb ietes (im B ereich  des G eneralgouvernem ents). (Besond. M itt. d. H yd ro gr. 
Inst. W arsch au , Bd. I I I ,  H. 1.) W arsch au  1940. 38 S., 1 1  F ig . 40. [E  10 7 8 7

D ie  A rb e it g ib t eine regionale Ü bersicht des G eb irg sb aues im W eich se l­
strom gebiet. F ü n f Landschaften  w erden unterschieden: die T a tra , die Beskiden ,



3 4 6 Besprechungen und Anzeigen.

die W eich sel-San -N ied erun g, die Zone der Südlichen H ochflächen und die Zone 
der U rstro m täler. D ie beiden ersten und die vierte L a n d sc h a ft sind vo rzu gsw eise  
von älterem  G eb irge  aufgebaut, die W eich sel-San -N ied erun g ist  das Staubecken 
einer älteren E isze it. D ie  U rstro m täler sind ganz mit A b la g e ru n g e n  des D iluvium s 
erfü llt. N ach dem V erf. sind im ganzen G ebiet nur zwei E isz e iten  nachw eisbar, 
trotzdem  versucht er das D ilu vium  in das allgem eingültige Sch em a der v ier E is ­
zeiten einzubauen. B eim  R ü ck zu g  des letzen In landeises w ar die U m g eb u n g  von 
W arschau von einem  großen Stau see erfü llt, dessen Bändertone in v ie len  A u f­
sch lüssen  nachw eisbar sind. D ie W ich tigkeit der K enntn is der geo logisch en  V e r ­
h ältn isse fü r die G ew ässerkund e w ird  abschließend betont. E s  scheint, daß 
Sch ollenbew egu ngen  noch heute andauern, die durch genaue N ivellem ents k o n ­
tro lliert w erden m üssen. P . R ange.
Bartsch, R u d o lf H an s: U n ser Ö sterreich. Lan d sch aft, Städ teb ild er, V o lkstrachten , 

K u n st, A rch itektu r. E in  B ild erw erk . B ie le fe ld , V elh agen  &  K la s in g , 1938. 14  S., 
3 14  T .-A b b ., 1 K . 8°. R M  7,80. [E  6590

Blanke, H einrich : E m sländisch e M oorkolonien  im  K re ise  M eppen. O snabrück,
A . From m , 1938. 2 3 1 S., 20 T . 8°. R M  4,20. [E  5053

Daebeler, H einz: D er Frem d enverkeh r der m ecklenburgischen O stseebäder in 
geograp h isch er B etrach tun g (D iss. R osto ck). Schw erin  1938. 120  S., 42 A b b .,
5 K . 8°. [E  5393

Erdbebenkatalog Deutschlands für die Jahre 1935— 1939. B earb . v. d. R eich san stalt 
f. E rd beb en forsch u n g . (M itt. d. Dt. R eich s-Erd b eben d ienstes, H. 1.) B erlin , 
R e ich sverlagsam t, 1940. 28 S., 5 A bb. 8°. [E  1959

Sieberg, A .: B e iträ g e  zum  E rd b eb en kata log  D eutsch lands und angrenzender G e­
biete fü r die Ja h re  58— 1799 (Mitt. d. D t. R eich s-E rd b eben d ien stes, H. 2). Berlin , 
R e ich sverlagsam t, 1940. 1 1 2  S., 20 A bb. 8°. [E  1958

Fehn, H an s: O berdeutschland. D ie deutschen A lp en  und ihr V orlan d . (D eutsche 
Sam m lung. Reihe G eogr., 7. Bd.) K a rlsru h e  i. B ., K . M oninger, 1936. 96 S., 1 K . 
8°. R M  2,— , geb . R M  2,60. [E  1339

Gabrysch, F ra n z : D ie räum liche E n tw ick lu n g  der Städ te  Beuthen, H ind enburg 
und G leiw itz . (Z u r W irtsch aftsgeo gr. d. dtsch. O stens, Bd. 14.) B erlin , V o lk  
u. R eich , 1937. 96 S., 4 K . 8°. R M  4,— . [E  4434

Hesmer, H erbert, u. Meyer, Jü rg e n : D ie W alddichte G roßdeutschlands. (S .-A .
F o rsta rch iv , J g .  16, H. 17/18.) H annover 1940. 6 S., 1 K . 40. [E  2 137

Statistisches Jahrbuch für Österreich 1938. H rsg . v. ö sterreich isch en  Statistischen  
Lan desam t. W ien  1938. X I I ,  300 S . 8°. [E  6591

Jahrbuch des Vereins für Landeskunde und Heimatpflege im Gau Oberdonau.
88. Bd. L in z  a. d. D . 1939. 393 S., zahlr. A bb. 8°. [E  7 12 3

Lautensach, H ., und Blüthgen, J . :  B ib liograp h ie  zur Lan d eskun d e von  Pom m ern 
1919— 1939 m it N ach trägen  seit 19 10 . (S .-A . 59./60. Jah rb . d. Pom m . G eogr. Ges. 
1941/42.) G re ifsw a ld  1941. 67 S. 8°. [E  38 51/10

Europa.
Leemann, W a lte r: Lan deskunde der Schw eiz. E rlenbach -Z ürich , E . R entsch, 1939. 

526 S., 93 F ig ., 122  A bb. 8°. R M  10,— . [E  9616
Daß so rasch  nach dem Abschluß von J .  F rü h s d reibändiger „G eo g rap h ie  der 

Sch w eiz“  ein neues großes B uch  über den gleichen S to ff herauskom m t, ist erstaun ­
lich. D er V e r fa sse r  w endet sich, wie er ausdrücklich  sagt, nicht an die F a c h ­
geographen, sondern an ein größeres Pu b likum  und w ill auch der U n terrich ts­
vo rb ere itu n g auf verschiedenen Schulstu fen  dienen. Ich  g lau be, daß das eine 
U ntersch ätzun g des m odernen U nterrichts und auch eine U n tersch ätzu n g  des 
D urchschnittsgeb ildeten  bedeutet. D enn die A n lag e  des B u ch es w ir ft  uns um 
ein ige Jah rzeh n te  zurück in die Zeit system atischer S to ffan h äu fu ilg  ohne den V e r­
such einer V erk n ü p fu n g  der Tatsachen. F lü sse , Seen, G ru n d w asser, Q uellen, die 
verschiedenen Bodenschätze, O bstarten und H austiere, die In d u striezw eige, alles 
w ird  nacheinander gesondert erörtert und au fgezäh lt; nu r zu A n fa n g  gibt es ein­
m al eine knappe G lied erun g in die drei großen L a n d e ste ile ; n irgends entsteht ein 
B ild  der N atu r- oder der K u ltu rlan d sch aft des G anzen od er se in er einzelnen T e ile . 
U ber den S taat und seine politisch-geographische G esta ltu n g  erfäh rt m an über-
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haupt nichts. G erad e ein an w eitere K re ise  gerichtetes B uch  so llte  k lare  V o rste l­
lungen und einen E in b lick  in die Zusam m enhänge verm itteln . A b e r  die D arste l­
lung b le ib t beschreibend und ist im geologisch-m orphologischen T e il so elem entar, 
daß sie falsch  w ird. D ie  F ig u ren , die den physischen T e il erläu tern  so llen, sind 
un gesch ickt und stehen o ft fehl am  P latz . So  bleibt nur die A u sfü h rlich keit und 
die flüssige Sch reib w eise  zu loben. D as Buch kann als N ach sch lagew erk  besonders 
fü r die w irtsch aftlich en  B elan ge  und deren heutigen Stand (viele  T ab ellen ) gute 
D ienste tun. D er M ensch  kom m t erst in den letzten beiden A bschnitten  mit seinen 
S ied lu n gsfo rm en  und dem ographischem  M ateria l zur B etrachtung. E rfreu lich  und 
gut au sgew äh lt sind die schönen B ild er. N. K re b s .

Schwabe, E r ic h : M orphologie der F re ib erge  (B ern er Ju ra ). D iss . B ase l. (S .-A . 
M itt. d. G eogr.-E th n . Ges. in B ase l, Bd. 5, Jg .  1935— 1938.) B ase l, Zbinden 
&  H ü gin , 1939. 135  S., A b b . u. T . 8 °. [E  10 172

D ie  F re ib erg e  am nordw estlichen R ande des B ern er Ju r a  sind ein w eites 
H ochland  in 900 bis 1000 m M eereshöhe mit einer R elie fen erg ie  von 70 bis 100 m. 
E in e  P eneplain  kappt den K offerfa lten bau . D ie R um pffläche entstand im M ittel­
pliozän durch fluviatile  E in ebn un g nach der H aup tfa ltu n g des Sch w eizer Ju r a  
und erfuh r durch eine zw eite schw ächere F a ltu n gsph ase  im O berpliozän eine 
leichte W ellun g. D urch  spätere H ebung w urde die E ro sio n sb a sis  tie fer g e le g t; 
dam it w urde die V erk arstu n g  der H ochfläche eingeleitet, deren K ennzeichen 
D olinen , P o lje n  und unterird ische W asserläu fe  sind. D ie  U m b iegun g des 500 m 
tief eingeschnittenen D oub stales bei St. U rsanne w ird  als A nzap fun gskn ie  
gedeutet. —  L e id e r w ird  die L esb arke it der gründlichen U ntersuchung, einer 
B a s le r  D issertatio n  aus der Schule von P ro fe sso r  V o sse ier, durch das Fehlen  a ller 
K arte n  und P ro file , die aus m ilitärischen Gründen nicht fre igegeb en  w urden, sehr 
erschw ert. H. Schrepfer.

Stolz, O tto: P o litisch -H istorisch e  Lan d esbesch reibun g von Sü d tiro l. Z w eiter 
T e il der L an d esb esch reib un g von T iro l. 1. L ie f.: A llg em ein es und V ierte l 
V in tsch gau  und B u rg grafen am t. 1937. X I I ,  172  S. —  2. L ie f .: V ierte l an der 
E tsch . 1938. V I I I ,  154  S. —  3. u. 4. L ie f.: D ie V ierte l E isa ck ta l und P u sterta l. 
1939. X I ,  407 S. In n sbru ck, U n iv .-V erl. W agner. 8 ° . [E  7864

D er bekannte H isto rik e r T iro ls  bezw eckt m it der Lan d esb esch reib un g den 
geschichtlichen W erd egan g  der einzelnen politischen R äum e und dam it des 
ganzen L an d es darzustellen . N ach der B earbeitun g N o rd tiro ls (A rch iv  f. ö s te rr . 
Geschichte, 107. B d ., 1923) liegt uns nun in v ie r stattlichen L ie feru n gen  das 
deutschsprachige Sü d tiro l vor. E in e  kurze E in le itu n g  zeigt die Entsteh un g der 
Lan desh oh eit der G rafen  von T iro l. Seit etw a 550 n. Z . gehörte das besprochene 
G ebiet zu B a y e rn  und w ar in G aue und G rafsch aften  eingeteilt, die zum  T e il den 
H ochstiften  B rix e n  und T rien t übertragen  w urden. D ie  V o gte i der G rafen  von 
T iro l (Stam m gebiet im  V intsch gau ) über diese S tifte r und v ie lse itige  E rb v e r­
träg e  zu beiden Seiten des B renn ers gaben den Anlaß zu einer staatsrechtlichen 
V erb indung, die bereits im 13. Jahrhundert in der B ezeichnung „G ra fsc h a ft und 
H errsch aft T ir o l“ und im V erschw ind en der alten G rafgchaftsbezeichnungen zum 
A u sd ru ck  kam . D ie  G rafen  w aren allm ählich reichsunm ittelbar gew orden und 
blieben es bis 1806. D urch  G ebietserw erbungen um 1500 und w ährend der napolco- 
nischen K rie g e  erreichte T iro l den bis 19 19  bew ahrten U m fang. D er fo lgende A b ­
schnitt zeigt die E n tw ick lu n g  der alten M arkgenossensch aften , die zugleich  die 
U rp farren  bildeten, zu grafsch aftlich en  Landgerichten , die m ehrere D ingstätten  
und darunter eine fü r die hohe G erich tsbarkeit aufw iesen. V o n  der G erich ts­
gew alt des G ra fen  befreiten sich m anche Grundherren, w odurch die E xem p tio n s- 
gerichte entstanden, m eist k leinere und nur m it der niederen G erich tsbarkeit aus­
gestattete Sp ren gel. G eändert w urde diese G erich tsorgan isatio n  erst zu A n fan g  
des 19. Jah rh u nd erts, indem  nach Ü bergangsform en  die B ezirk sgerich te  gebildet 
w urden, die die je w e ilig  benachbarten E xem p tion sgerich te  einschlossen und sich 
an die Grenzen der Lan d gerich te  hielten. Ü bergeordnet w ar das K re isg eric h t 
Bozen. Ita lien  hat diese E in te ilu n g  im  w esentlichen beibehalten. D ie V ertreter 
des L a n d esfü rsten  im Gericht, der P fle g e r und der ihm unterstehenden R ich ter 
w aren entw eder bezahlte Beam te oder das A m t w ar ihnen verpachtet oder v e r­
pfändet. D ad urch  w urden auch A d elsgesch lech ter G erichtsherren und erlangten 
eine h ervo rragen d e Stellung.
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A uch fü r den G eographen ist w ichtig, daß die G erich te Ä m ter fü r die g e ­
sam te politische V erw altu n g , fü r Steuern und L an d esv erte id igu n g , ferner fü r w irt­
schaftliche A ngelegen h eiten  w aren. Im  G erichtssprengel b ild eten  sich w ieder als 
k leinste K ö rp e r der bäuerlichen Selb stverw altu ng und des S te u erw esen s die Ge­
m einden heraus, deren E n tsteh un g und G ren zverlauf som it w e it zurückreicht. 
D ie G erichte w erden dann ihrer räum lichen L a g e , H öhenlage und E in w o h n erzah l 
um 1780 nach besprochen und die G renzbildung erläutert. E in e  Z u sam m en ste llu n g  
der E in w o h n erstatistiken  und K arten w erke  über T iro l aus alter und neu er Z eit 
beschließt den allgem einen T e il der ersten L ie feru n g  des W erkes. A nschließend 
fo lg t die G erich tsbesch reibung des V intsch gau es und des B u rggrafen am tes. D ie
2. L ie fe ru n g  brin gt das V ierte l an der E tsch , die 3. das E isa ck ta l und die 4. das 
P u sterta l. In  diesem  speziellen T e il w erden die einzelnen G erichte genauestens 
einzeln beschrieben. V o r  allem  w ird  dabei auf L a g e  und B esied lungsgesch ichte, 
die A rt  der Besitznahm e durch die G rafen von T iro l, den S itz  des G erichts, die 
zugehörigen  O rte, fern er auf die D ingstatt und das G erichtshaus, die G renz­
beschreibung und die G renzentw icklung e in gegangen . Z u g le ich  kom m t auch die 
in teressante sprachliche E n tw ick lu n g  zur G eltung. E s  ist nicht m öglich, au f die 
ungeheure M enge von E inzelheiten einzugehen, die fleißige U rkundendurchsicht 
nicht nur fü r den R ech tsh isto riker, sondern auch fü r den G eographen , V o lk s ­
kundler, N am enforscher, S ied lu n gsforsch er usw . an den T a g  brachte. A lle  w erden 
O. S to lz  fü r sein tie fgreifen d es W erk  dankbar sein. H . P asch in ger.

G u id a dei M onti d ’Ita lia . S. S a g lio : A lp i V en oste  P a ss ir ie  B reon ie . G io gaia  di 
T e ssa  —  M onti Sarentin i dal P a sso  di R esia  al P a sso  del B renn ero . R om a —  
M ilano, C entro A lp in istico  Ita liano  —  C onsociazione T u ris t ica  Ita lian a , 1939. 
795 S., 78 Sk ., 56 A bb., 10  K . 8°. [E  7863

L iteraturken n tn is und dreijäh rige  B egeh ungen  des V e r fa sse rs  haben die 
G rundlage zur A b fa ssu n g  des vo rliegen den  F ü h rers  durch die H ochgruppen 
der Zentralalpen  zw ischen Reschenpaß und B ren n er geboten . E in e r Ü bersicht 
über B üch er und K arten  des Gebietes fo lg t eine ku rze D a rle g u n g  des geologischen 
B aues, der Lan d fo rm u n g , des K lim as, der P flanzen- und T ie rw e lt. E in  h istorisch- 
sprachenkundlicher A bsch nitt sucht den italienischen C h arakter des besprochenen 
G ebietes an H and der italienischen L iteratu r nachzuw eisen. B ev ö lk e ru n g , W irt­
schaft, K un stgesch ich te  und die durchaus auf deutschen N am en beruhende E r ­
schließungsgeschichte dieser B erge , ferner Landschaft, W ege, U n terkü n fte  usw . 
der T ä le r  der Sü d - und N ordseite  w erden geschildert. E in  großer T e il des B uches 
ist der B esp rech u n g  der Schutzhütten und ihrer U m gebun g gew id m et; m ehr als 
die H älfte  des B andes nehmen aber die A n stieg sb esch re ib u n gen  auf 668 G ip fe l 
und Scharten  m it allen m öglichen W egen  ein. D ie  reiche A n g ab e  von  Nam en, 
H öhenzahlen, geo logisch en  V erh ältn issen  u. dgl. ist b eson d ers schätzensw ert. 
M ehr als 300 Sch itouren w erden noch besprochen. Je d e n fa lls  sind R eich h altigkeit 
und so rg fä lt ig e  Z usam m en stellung des Füh rers, unterstützt durch zahlreiche 
K arten  und B ild er, kaum  zu übertreffen . H . Pasch in ger.

Sterner-Rainer, S y lv ia : I lly r isc h e  O rtsnam en und illyrisch e  S ied lun g. (Forsch , z. 
V o r- u. F rü h gesch ., H. 2.) Le ip zig , O. H arrasso w itz , 1940. V I I ,  40 S., 4 Abb.,
2 K . 8 °. R M  3,80. [C2092

D iese  A rbeit, die nur den A n sp ru ch  einer A n regu n g  erhebt, w urde durch 
das V orhand ensein  dreier gleich  k lingend er O rtsnam en in N ordw estböhm en und 
in T iro l veranlaßt. D a  diese w eder slaw isch  noch rom anisch sind, m üssen  sie einer 
vorgesch ichtlichen  Sprach e angehören. Und dafür kom m t eigen tlich  nur das 
Illy r isch e  in F ra g e . F re i von phantastischen K om binationen  w ird  der nam en- 
kundliche und kulturgeschichtliche Stoff, der in B ezieh ung zu b ringen  ist, vo r 
dem L e se r  ausgebreitet. Nach einer knappen E in le itu n g  über die beiden H aupt­
kulturen der bronze- b is hallstattzeitlichen U rnen felder w erden  im 1. K ap ite l die 
O rts- und F lurnam en, die aus sprachlichen Gründen dem Illy r isc h e n  angehören 
können, und ihre V erb re itu n g  dargestellt. Letzterer w ird  im  2. K a p ite l die A u s ­
b reitung der U rnen feld erku lturen  und ihrer A u sstrah lu n gsgeb ie te  gegen ü ber­
gestellt. Sc h w ierig  b leibt nur, das V orkom m en „illy r isc h e r“  O rtsnam en außerhalb 
des illyrisch en  S ied lu n gs- und K ultu rgeb ietes zu erk lären . A b e r auch bei diesem  
V ersuch  im  K ap ite l 3 fo lg t m an w illig  den G edankengängen des Buches, in deren 
M ittelpunkt die Annahm e steht, daß das heute in den O stalpen  so hervorstechende 
dinarische R assenelem ent durch die G lockenbecherleute in die A u n jetitzer bzw . 
L au sitzer K u ltu r, also zu den U rnenfelderleuten, gekom m en ist. H. Sch ienger.



Besprechungen und Anzeigen. 3 4 9

Deutschland und Südosteuropa. H rsg . v. A rb eitsw iss . Inst. d. D eutschen A rb e its­
front. B erlin  1940. 2 19  S., 1 1  Schaubilder. 40. [E  2 3 11/37

D iese  A rbeit enthält v ie le  A ngaben , die heute oft gebraucht w erden. So  be­
sch äftig t sie sich auch m it den So zia lverfassu n gen  der südöstlichen L än d er, w obei 
m it gutem  G rund U n g arn  eine Sonderstellun g zugeschrieben  w ird . W irtsch afts­
ordnung, B auern p rob lem , A grarre fo rm en  und die W irku n gen  der bestehenden 
V erhältn isse, auch au f das V erhältn is zu D eutschland, w erden eingehend behandelt, 
so daß ein sehr g u ter Ü berb lick  entsteht. D ie  In d u stria lis ieru n g  und die K a p ita l­
verflechtung des A u slan d es mit Sü d osteuro pa w erden in aufschlußreichen Z u ­
sam m en stellungen  untersucht. A bschnitte über den H andel m it D eutschland und 
die deutsche H ilfste llu n g  fü r die S ich eru ng politischer und w irtsch aftlich er F re i­
heit fü r  die Südoststaaten  leiten über zu erschöpfenden Statistiken  über die land- 
und fo rstw irtsch aftlich e  E n tw ick lu n g  und die B odenschätze sow ie  deren E r ­
schließung. D arlegu n gen  der V erkeh rsverh ältn isse , die fü r die w irtsch aftlich e 
E n tw ic k lu n g  doch von B e la n g  sind, verm ißt der G eograph  in d ieser sonst sehr 
brauchbaren  Sch rift. A lbanien , Griechenland und die europäische T ü rk e i w erden 
in ihr übrigens nicht behandelt; diese enge F a ssu n g  des B eg riffe s  „S ü d o steu ro p a“ 
überzeugt nicht. J .  M ärz.

Milojevic, B o riv o je  Z .: L e s  H autes M ontagnes däns le R o yau m e de Y o u g o slav ie . 
E tü d e  G 6ographique. B eo g ra d  1939. 286 S., zahlr. A bb. u. T ., 6 K . 8°. [F  7775

E s  ist ein g lü ck lich er G edanke des B e lg ra d e r P ro fe sso rs  der G eographie, 
die H o ch geb irge  Sü d slaw ien s vom  T r ig la v  und den Stein er A lp en  bis zum  Sch ar 
und P e r iste r einer vergleichenden B etrachtun g zu unterw erfen . S ie  bezieht sich 
au f den A u fb au  und das R e lie f, K lim a  und Pflanzenkleid , W irtsch aft und B esied ­
lung sow ie au f die ku lturelle  und politische Bed eutung der zum  T e il ja  sehr um ­
fangreichen G eb irgsstö ck e. V ie lle ich t hätte deren Zahl noch etw as vergrößert 
w erden können durch die E inbezieh ung ein iger G eb irge, die 2000 m H öhe nicht 
erreichen, den ändern aber ähnlich sind, w ie der K ra in e r  Schneeberg, die 
K le k o v a ca , der V eleb it, der O rjen  oder der K o p ao n ik . D er V e r fa sse r  verfü gt über 
ein sehr reiches eigenes Beobachtungsm aterial, so daß der V erg le ich  zw ischen den 
verkarsteten  und den Sch iefergeb irgen , zw ischen G eb irg sstö ck en  und G eb irgs- 
käm m en vie lerle i A n regu n gen  gibt. A u sfüh rlich  kom m t der g laz ia le  F o rm en ­
schatz zur Sprache, dem auch in erster L in ie  die m orph ologisch  bearbeiteten 
K arten au sschn itte  dienen. W ie bei der V egetation  w ird  der B ed eu tung der E x p o ­
sition und der K üsten n ah e besondere A u fm erksam keit geschenkt, und es w erden 
auch intim ere Z ü ge  des Lan d sch aftsb ild es gesch ildert, w ie z. B . die V erb reitu n g 
der Schneeflecken. D och  fehlt leider der E in bau  der so reichen eigenen E r fa h ­
rungen in die b isherige E rken n tn is w ie überhaupt andere L ite ra tu r nur selten 
herangezogen w ird. A m  ehesten geschieht dies im anthropogeographischen T eil, 
vvo au f die A rbeiten  der jüngeren  südslaw ischen F o rsch er se lbst h ingew iesen 
w ird. D iese  A bsch nitte sind besonders reich an w ertvo llen  B em erkun gen  über 
die H irten- und H erdenw anderungen und die großen ethnographischen V e r ­
schiebungen im Innern der B alkanhalb in sel. K u ltu rgeo grap h en  seien besonders 
d arau f h ingew iesen . In  den H ochgebirgen  an der bosnisch-herzegow inischen 
G renze w erden die A lm en z. B . sow ohl von den „B o s n ja c i“  der N achbarschaft 
w ie von den aus den som m erheißen G ebieten der südlichen H erzego w in a  kom ­
m enden „H u m n ja c i“  b ezo gen ; beide sind in m ittleren L a g en  zur Seßhaftigkeit 
übergegangen , und so finden sich heute nebeneinander Leu te  ganz verschiedener 
T yp en . W eiter im Süden in den albanischen und m azedonischen G ren zgebirgen  
haben diese W anderungen  zu vielen K onflikten  und zu U m n ation alisierungen  g e ­
führt. H ier w ird  auch die T ranshum ance dadurch noch kom pliz ierter, daß die 
Leute, die an den G eb irgsh än gen  wohnen, zur Som m erzeit zur H öhe, zur W in ter­
zeit aber in die N iederungen hinab steigen. D och zeigt der V e r fa sse r  an v e r­
schiedenen B eisp ielen , w ie die politischen U m w älzungen der letzten 30 Ja h re  die 
W an d erw ege zerschnitten und dam it neue U m stellungen notw endig gem acht 
haben. M it der großen B ew eglich keit verw ischen sich die G renzen zw ischen oben 
und unten, und es ist keinesw egs so, daß arm e H irten und B ergb au ern  „h in ter­
w äld lerisch “ w ären. W ohl aber bestim m t die Sehnsucht nach einem  leichteren 
Leben die großen W anderbew egungen, die w ir seit Jahrhunderten  beobachten.

N. K reb s.
Zeitschr. d. G esellsch . f. Erdkunde zu Berlin . 1941- Nr. 7 8.
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M ayer, R o b e rt: D ie  A lfö ld städ te . (Abh. d. G eogr. G es. in W ien , Bd. 14, H. 1.) 
W ien, F ra n z  D euticke, 1940. 41 S., 3 A bb. 40. R M  4,— . [ Z 609

D er V erf. behandelt die F ra g e  der sog. „D o rfstäd te“  im  un garisch en  T ie f­
lande, besonders zw ischen D onau und Theiß. D iese b esser a ls  „R ie se n d ö rfe r  mit 
städtischem  K e rn “  zu bezeichnenden Siedlungen sind mehr gesch ich tlich  (T ü rk en ­
zeit) als geograp h isch  bedingte U bergangsform en  zwischen D o r f und Stad t. Sie 
bilden zug leich  die sied lu n gsgeograp h isch e Seite  der sog. „P u ß ta fra g e “  im  inner- 
karpatischen R aum e. G estützt auf das e in sch lägige  Schrifttum , b eson d ers die 
A rbeiten  vo n  T . M  e n d ö 1, untersucht der V erf. in zw ö lf kurzen A bschnitten  die 
E inzeltatsach en . D ie  Bezeichnung „D o rfs ta d t“  w ird  durch die ungenauere 
„G arten stad t“  ersetzt. V on  46 D orfstäd ten  sind nach dem H auptberufe der B e v ö l­
kerung 17  vo ll-, die H älfte  h alb agrarisch  und nur sechs städtisch. M it M endöl 
bezeichnet der V erf. die D o rfstad t als „e in p h asig“  (nur die nachtürkische E n t­
w ick lu n g  sichtbar) im G egensatz  zur einst „d re i-“ , je tzt „zw eip h asigen “  panno- 
nischen Stadt. A ls  w eitere Kennzeichen w erden festg e ste llt : der nach P r i n z  
faserige , s trah lige  oder schachbrettförm ige, w eiträum ige G rundriß , der scharfe 
G egensatz im  A u friß  zw ischen den hohen H äusern  des kleinen städtischen K ern s 
als jüngsten  S ied lun gsteil und der großen F läch e  der e in gesch o ssigen  W ohn­
häuser („K le in h äu ser“ ) m it G ärten , die fast im m er sch arf au sgep rägte  Stad tgrenze, 
die A no rd nu ng von m ehr oder w eniger konzentrischen S ied lu n gs- und W irt­
sch aftsgü rte ln  sow ie  das um gekehrte G rößenverhältnis von W oh nplatz  und G e ­
m eindefläche. D ie  A rb e it führt gut in das Pro b lem  ein. R . R ungald ier.
Herrschaft, H an s: D as Banat. E in  deutsches Sied lu n gsgeb iet im D onauraum . G e­

schichte, W irtsch aft und K u ltu r einer deutschen V o lksgru p p e. B erlin , Grenze 
und A u slan d , 1940. 193 S . 8 ° . R M  4,— . [E  2311/36

D ie  größere H älfte  des B uches en tfä llt auf die B etrach tu n g  der geschicht­
lichen E n tw ick lu n g . B eson d ers eingehend w erden die M ad jarisie ru n g  im 19. und
20. Jah rh u nd ert und das vö lk isch e E rw ach en  der Sch w aben  seit 19 18  erörtert. E in  
ku rzer R ü ck b lick  w ird  auch auf die Schw aben von S z a tm a r (aus „S a lz m a rk t“ ) 
gew orfen . Im  dritten A bschnitt w erden die nationale und k o n fessio n elle  G lied e­
rung behandelt (es fehlen Prozentzahlen). D ie etw as p rim itive  D arste llu n g  der 
geograph isch en  G rund lagen  und der W irtsch aft w ird  durch Z itate  aus der aus­
gezeichneten A rb e it von B u s s h o f f  w irksam  ergänzt. A u sfü h rlich e r w erden die 
B esitzverte ilu n g , das G enossensch afts- und B ankw esen  besprochen. T re ffen d  w ird 
die soziale  L a g e  gekennzeichnet: m aterialistische G esinnung, bloßes Streben  nach 
Reichtum , Stan d esd ünkel besonders der Großbauern, g e fö rd ert durch M ad jarisie- 
rung und Judentum , und Fehlen einer deutschen In telligen zsch ich t führen zu 
im m er stärk erer K in d erb esch ränku ng. Ü ber ein F ü n fte l der B auern fam ilien  sind 
kinderlos.

D er vo rletzte  A bsch nitt behandelt als ku lturelle  E inrich tun gen  die V erh ä lt­
n isse in der K irch e , Schule, im Schrifttum , in K u n st und W issen sch aft und im 
V ereinsleben, stets auch vom  geschichtlichen Standpunkt. D er letzte A bschnitt 
untersucht ku rz  und anschaulich „d eutsches V o lk stu m sg u t“  (S ied lu ng, Tracht, 
Brauchtum ).

D ie  A rb e it stellt eine vo rw iegen d  geschichtliche und w irtschaftskundliche, 
brauchbare Sto ffsam m lun g dar. D ie  D arste llu n g  ist von großer H eim atliebe und 
B ekennerm ut des V erf. getragen . R . R u n g ald ier.

Hiltebrandt, P h ilip p : D er K a m p f um s M ittelm eer. Stu ttgart, U nion D eutsche V er- 
lagsges., o. J .  (1940). X I V , 5 17  S., zahlr. K . 8 ° . R M  12,50. [F 4980

E in  nam hafter V ertre te r deutscher Zeitungen in R om , G eo grap h  von H aus 
aus, unternim m t in diesem  B uch  den V ersuch , w eit au sgre ifen d  die G esch icke des 
M ittelm eers zu deuten. W ir haben nun schon gut ein halbes D utzend  solch er D a r­
stellungen, der S to ff verlockt dazu. D er K a m p f der V ö lk er, die s ich  diesen Raum  
u n terw erfen  w ollten , ist b is in die V orgesch ich te hinein v e r fo lg t, auch der W echsel 
vom  W eltm eer des A ltertu m s zum  B innenhandelsraum  des M itte la lte rs  und w ieder 
zur D u rch gan gsstraß e  der Neuzeit. B yzan z und der B a lk a n  sind etw as stie f­
m ütterlich behandelt. M anche A u ffassu n gen  können nicht unbestritten bleiben, 
so, daß die S law en  au f oström ischem  Gebiet alle zum  griech isch-orthodoxen 
G lauben bekehrt w orden  seien, daß F e llm erayer den slaw isch en  U rsp ru n g  der 
heutigen G riechen nachgew iesen  habe —  er hat ihn led ig lich  behauptet —  oder 
daß die S law en  dem O sm anischen R eich  treu geblieben seien w egen seiner tole-
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ranten H errsch aft. In  den rom anischen Län dern  des M ittelm eers fühlt sich der 
V e r fa sse r  sichtlich m ehr zu H ause. M anches stört, so auf K a rte  7 die Sch reib­
w eise  K ep h allen a  und E p id am o s, auf K a rte  9 C allia  statt G a llia  und B aed ica 
statt B aetica , oder w enn die Straße von O tranto nur m it 57 km  B re ite  angegeben 
w ird , oder E n o s-M id ia  und die T sch ataldsch alin ie a ls V erte id igu n gslin ien  in 
K onstantinopel, statt vo n  K onstantinopel angegeben w erden (K arte  1 1 ) .  U ngenau 
ist auch, von Is tr ie rn  „o d e r“  U zkoken (so!) zu sprechen (S. 342). Im  allgem einen 
ist aber das B u ch  sehr inhaltsreich und fesselnd  geschrieben. J .  M ärz.

Rossetti, V in c en z o : Städ te w achsen aus dem Sum pf. T ageb u ch  eines A rztes. 
B erlin , R o w o h lt, 1938. 279 S., zahlr. A bb. 8 ° . R M  4,50. [F  6528

E in  A rz t, der mit seiner tapferen F ra u  und den K in d ern  seit 1926 im Pon ti- 
nischen Su m p f lebt, erzählt von der fieberschw angeren  E in ö d e in Sch ilf, D o rn ­
busch  tfnd U rw ald , von  dem unsäglichen  E len d  der B evö lk eru n g , von der a u f­
opfernden A rb e it unter p rim itivsten  W ohn- und W egeverh ältn issen , aber auch 
von  W ildreichtum  und Jagd freu d en . D ann erlebt m an mit ihm  den B eginn , den 
F o rtsch ritt und die K rö n u n g  des gew altigen  W erkes der U rb arm ach u ng bis zur 
G ründung und E in w eih u n g  der neuen Gem einden L itto ria  und Sabaudia.

H . W ald baur.
Rumbucher, K la r a :  Spanien. W anderfah rt durch seine Städte, seine Geschichte. 

M ünchen, F . B ruckm ann, o. J .  (1939). 420 S., 32 T ., 1 K . 8 °. R M  7,80. [F  5237 
D ie  V e rfa sse rin  versteh t es in fesselnd er W eise , dem L e se r  die G estalten 

m enschlich nahezubringen, die in den kastilischen  Städten B u rg o s, M iraflores, 
V a llad o lid , Salam anca, A v ila , T o led o , E sc o r ia l und M adrid  in p o litisch er und 
kü nstlerisch er H insicht G eschichte gem acht haben. D ie packenden Schilderungen 
nehmen ihren A u sg a n g  von m arkanten B auw erken  der genannten Städ te und 
zeigen dann auf, in w elch er W eise  sie in die Je tztzeit hineinreichende Zeu gen  des 
G esta ltu n gsw illen s und der Lebensäuß erung des kastilischen  R aum es sind. H öhe­
punkte sind die A bschnitte „T o le d o “ und „E s c o r ia l“ . W enn auch das B uch  in 
keiner W eise  au f geographische Zusam m enhänge eingeht, so kann doch der 
G eograph, der sich m it der politischen G eographie Span iens befaßt, die eine oder 
andere A n re g u n g  entnehmen. J .  Schw enzner.

Hoffmann, W alth er: W achstum  und W achstum sform en der englischen In d u strie­
w irtsch aft von 1700 bis zur G egenw art (P rob l. d. W eltw irtsch ., N r. 63). Jen a ,
G. F isch er, 1940. X I ,  284 S., 43 Schaubilder. 8 ° . R M  16,— . [F  4498

M it einem  G ele itw o rt des H erau sgeb ers brin gt der V erfa sse r, der a ls L e ite r 
des „W eltw irtsch aftlich en  A rc h iv s“ und durch seine in der g leichen Schriftenreihe 
19 31 veröffentlich te theoretische A n a lyse  „Stad ien  und T yp en  der In d u str ia lis ie ­
ru n g“  bekannt ist, einen V ersuch , die E ntw ick lu n gsten d en z der englischen 
Industrie  herauszuarbeiten . D ie  A rb e it stützt sich au f eine ungew öhnlich  um ­
fassende und gründliche A u sw ertu n g  des statistischen M ateria ls, das an H and 
eines im  ersten A bsch nitt erm ittelten Prod uk tion sin d ex  fü r die zurückliegend en 
zw eieinhalb Jah rh underte an alysiert w ird . U nter berechtigter A u ssch altu n g  der 
K on jun ktursch w an kun gen  gelin gt es dem V e rfa sse r, fü r die englische In d u strie­
entw icklun g zw ei w esentliche Erscheinungen festzustellen : D as industrielle  
W achstum  e rfo lg t in einem etw a 20jährigen R hythm us, w obei fa st alle W irt­
sch aftszw eige m ehr oder w en iger gleichm äßig, wenn auch nicht durchw eg g le ich ­
zeitig, w ährend der ersten H älfte  der P eriod e anschw ellen und in der zw eiten 
H älfte  w ieder abklingen. D aneben w ird  die aus der allgem einen W irtsch afts­
entw icklun g bekannte E rsch ein u n g  eines, au f lange Sicht gesehen, unaufhaltsam en 
N ach lassens des In d u stria lis ieru n gsvo rgan ges bestätigt. So w oh l in der D eutung 
der V orau ssetzu n gen  fü r diese E rscheinun gen  als auch gegenü ber der V erfü h ru n g, 
die gew onnenen E rken n tn isse  zur K onstru ktio n  der zukünftigen  E n tw ick lu n g  an­
zuwenden, legt sich der gew issenh afte  V erfa sse r  große Z urü ckh altu ng auf. D ie 
E n tw ick lu n g  seit 1932 w eist so besondere Z üge auf, daß ihre E in fü g u n g  in das g e ­
w onnene Schem a nicht ohne w eiteres gelingt. M it R echt w eist auch der V erfa sse r  
d arau f hin, daß das von ihm zusam m engetragene ungeheure M ateria l durch diese 
einzige U ntersuchung auch nicht annähernd erschöpfend ausgew ertet ist. —  D ie 
ausgezeichnete A rbeit, deren angem essene W ürd igun g ein zw eites B uch  erfordern  
w ürde, verd ien t große A u fm erksam keit, sow ohl unter praktischen G esichtspunkten 
w egen ihres E in b lick s  in die britische W irtsch aftsen tw ick lun g als auch in theore-

Zeitschr, d. G ese llsch . f. Erdkunde zu Berlin. 1941. Nr. 7/8. 25
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tischer H insicht als ein sehr bedeutsam er B e itra g  zum  P ro b lem  des W ach sens und 
—  A ltern s?  —  der m odernen Industriestaaten. F . F ried en sbu rg .

Baltische Lande. H rsg . v. A . B rackm an n  u. C. E n gel. i .B d . :  O stbaltisch e F rü h ­
zeit. H rsg . v. C. E n g el. M it B eitr. v. mehr. V erf. L e ip z ig , S. H irzel, 1939.
X , 498 S., 277 A b b. 4 0. R M  40,— . [F  934/16

V o r nunm ehr 30 Ja h re n  erschien eine von P ro f. K u p fer h erau sgegeb en e 
„B altisch e  L an d esk u n d e“  (R ig a  19 1 1 ) ,  die entsprechend den dam aligen  K en n t­
nissen und M ethoden als das beste Sam m elw erk  über die baltischen L ä n d e r ga lt 
und von der w issensch aftlich en  A rb eit der B altendeutschen Zeugnis ablegte. Je tz t , 
zum  A u sk la n g  dieser baltendeutschen F orsch u n g  in der alten H eim at, lieg t der 
erste B and  eines geplanten größeren W erkes vor, das inhaltlich und m ethodisch 
als eine h ervorragen d e L e istu n g  bezeichnet w erden muß. D er M itarbeiterstab  und 
die W issen szw eig e  sind diesm al a llerd in gs stark  erw eitert w orden. Zu den acht 
baltendeutschen, vo rw iegen d  am H erd er-In stitu t in R ig a  tätig  gew esenen G e­
lehrten sind sechs reichsdeutsche und zw ei von der U n iversitä t H elsin k i hinzu­
gekom m en.

D as W erk  enthält fo lgende A rbeiten  (B ild er und K arten  sind ausgezeichnet, 
die von D r. H orn ausgeführten  K artenzeichnungen m u sterg ü ltig ): 1. W . T h o m ­
s o n  : Ü bersicht über die nacheiszeitliche E n tw ick lu n g  des ostbaltischen  G eb iets 
m it b eson derer B erü cksich tigu n g  des N o rd w esten s; 2. W . G i e r e ,  R aum  und 
B esied lu n g  im  frühgeschichtlichen A lt-L iv la n d ; 3. V . K i p a r s k y ,  D ie  O stsee­
finnen im B a ltik u m ; 4. derselbe, B altisch e  Sprachen und V ö lk e r ; 5. T . E . 
K a r s t e n ,  A ltgerm an isch es Sprach gu t in den ostbaltischen L ä n d e rn ; 6. Sophie 
E h r h a r d t ,  Z u r R assenku nd e und R assengesch ich te  der B altisch en  V ö lk e r  und 
O stpreußens; 7. L . A r b u s o w ,  D ie m ittelalterliche S c h riftü b erlie fe ru n g  als 
Q uelle fü r die Frü h gesch ich te  der ostbaltischen  V ö lk e r ; 8. H. L a a k m a n n ,  
E stlan d  und L iv la n d  in frühgeschichtlicher Z e it ; 9. P . J o h a n s e n ,  K u rlan d s 
Bew ohner zu A n fa n g  der historischen Z e it; 10. A . ß  a u e r , Sem gallen  und U pm ale 
in frühgeschichtlicher Z e it ; 1 1 .  H . M o r t e n s e n ,  L a n d sc h a ft und B esied lu n g  
L itauen s in frühgeschichtlicher Z e it; 12. H. L a a k m a n n ,  D ie  G rün d u n gs­
geschichte R ig a s ; 13 . L . A r b u s o w ,  D ie deutsche E in w an d eru n g  im 13 . Ja h r ­
hundert; 14. L . M a c k e n s e n ,  Z u r deutschen L iteratu rgesch ich te  A lt-L iv la n d s ;
15 . H . S e h r  a d e ,  Z u r frühen K unstgesch ichte in den B altisch en  L an d en ;
16. KL H. C l a s e n ,  G rundlagen  baltendeutscher K u n stgesch ich te ; 17 . R . W i t t -  
r a m ,  B a ltisch e  L an d e —  Sch ick sa l und Nam e. U m risse  der äußeren gesch ich t­
lichen W andlungen  seit dem 13 . Jahrhundert im Sp ieg e l des Lan d esn am en s.

A n  dieser S te lle  sei daraus nur au f fo lgend es h in gew iesen :
W . T h om sons Ü bersicht über die nacheiszeitliche E n tw ick lu n g  des ost­

baltischen G ebiets enthält neben einer D arste llu n g  der alten Strandlin ien  nach 
R a m sa y  (Fenn ia  1929) eine E n tw ick lu n g  des P flanzenbild es anknüpfend an die 
p o llenan alytisch en  Stu fen  von P o st (Stockholm  1924) m it den zehn T hom sonschen 
Stufen von der Y o ld ia -  bis zur Jetztzeit. C. E n g e l b elegt hierzu den früheiszeit- 
lichen K lim a stu rz  m it frühgeschichtlichen Funden aus O stpreußen.

A u s der A rb e it  von W . G iere ist die Sch luß fo lgerun g hervorzuheben, daß 
schon um 1300 im  w esentlichen der U m bau des Lan d es in eine in ihren ent­
scheidenden Z ügen  deutsch gep rägte  K u ltu rlan d sch aft vo llzo gen  oder zum  m in­
desten eingeleitet w orden w ar. D ie  beigegebene H öhenschichtenkarte des O st­
baltikum s in 1 : 2 000 000 w ählt die H öhenstufen absichtlich in einem  un gleichen 
A bstande, um die H auptendm oränengebiete und N iederungen deutlich  h erv o r­
treten zu lassen .

Sophie E h rh ard t bringt einen um fangreichen B erich t üb er die b isherigen  
rassenkundlichen U ntersuch u ngsergebn isse , die das b isher in großen Z ügen  be­
kannte B ild  ergänzen und belegen. D ie  ostbaltischen V ö lk e r  sind dem nach im 
w esentlichen ein G em isch aus nordischen und estischen (ostbaltischen) T yp en , 
zu dem E in sch lä g e  fä lisch er und in geringem  Maße dunkle und m ongo lo ide bzw. 
sudetische kom m en. D ie  dinarische R a sse  erscheint höchstens in baltendeutschen 
K re isen . D ie  m ittelländische ist w ahrscheinlich durch den R ja sa n ty p  M ittel­
rußlands eingedrungen. F rem d er E in sch lag  durch jü d isch e  M ischehen so ll im 
allgem einen R assen b ild  noch nicht in E rscheinun g getreten  sein.

H. M ortensens frühere Litauenarbeiten  sind rühm lichst bekannt. D ie  v o r­
liegende gipfelt in der Schilderung der frühgeschichtlichen W ildnisgebiete Litauens.
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Säm tlich e  A u fsätze  sind beste deutsche F orsch erarb eit. W as von lettischen 
und estn ischen Gelehrten ge le istet w orden ist, w ird  vo ll anerkannt und verw ertet. 
Im  G egen satz  zu vielen Sch riften  der letzteren w ird  nicht bloß O b jektiv ität ge­
w ahrt, sondern auch V erstän d n is  fü r deren vö lk isch es Streben  gezeigt. Ihre 
häufig  so kleinlichen und eitlen w issenschaftlichen B estreb un gen  ü b erragt turm ­
hoch die L e istu n g  der deutschen K u ltu rträger —  das bew eist abschließend in bester 
F o rm  das vo rlieg en d e  W erk ! A . Schultz.

Hehn, Jü rg e n  v o n : D ie lettisch-literärische G ese llsch aft und das Lettentum  (Sehr, 
d. A lb e rtu s-U n iv ., Bd. 2 1). K ö n ig sb e rg  (Pr.), O st-E u ro p a -V e rla g , 1938. (V II , 
159 S . 8 ° . R M  6,20. [F  934/15

D ie  A rb e it  verfo lg t in 5 Zeitabschnitten die E n tw ick lu n g  der 1824 in R ig a  
hauptsäch lich  von deutsch-evangelischen G eistlichen gegründeten  lettisch -litera­
rischen  G esellsch aft durch das Jah rh undert ihrer b isherigen  T ätig k e it . D ie G e­
se llsch a ft der Letten freun de hat, w ie H e h n  dabei im  einzelnen zeigt, den sich in 
d ieser Zeit vo llziehenden kulturellen A u fstie g  des lettischen V o lk es nicht nur 
stets m it teilnehm endem  Interesse  verfo lg t, sondern hat um ihn selbst besondere 
V erd ien ste. S ie  hat vo r allem  entscheidend zur B egrü n d u n g  einer lettischen 
Sp rach w issen sch aft beigetragen . A ls  T rä g e r  einer hum anen K u ltu r w ollten  die 
Letten freun de g le ich zeitig  —  ohne jeg lich e germ an isatorisch e A b sich t —  das 
lettische V o lk  in der R ich tu ng einer ku lturellen  A nlehnung der Letten  an das 
D eutschtum  und eines entsprechenden Zusam m engehens der D eutschen und 
L etten  führen. M it dem A nbrechen des national-lettischen G edankens w urden 
jed och  die G renzen dieser Z ie lsetzun g deutlich. E s  kam  schließlich zum  Z u ­
sam m enstoß zw ischen den Lettenfreunden und den Ju n gletten . A ls  dauerndes 
V erd ien st der G ese llsch aft b leibt jedoch die Sch affu ng der G rundlage, au f der 
heute die lettische Sp rach entw ick lun g und dam it zugleich  die europäische A u s ­
richtung der lettischen K u ltu r  m öglich  w urde. —  D am it b ildet die A rb e it  von 
H e h n  einen w illkom m enen B e itra g  zur Geschichte des baltischen D eutschtum s 
und besitzt m it R ücksich t auf die gegenw ärtige  E n tw ick lu n g  im  N ordosten un­
m ittelbares aktu elles In teresse . E . W underlich.

Bauer, L u d w ig : D ie geographische B ed eutung des Sa lp au sse lk ä . W ürzburg, 
K . T riltsch , 1939. 123  S., 3 F ig ., 3 T ., 5 K . 8 °. R M  4,20. [F  10 18

D er V e r fa sse r  hat fü r die vorliegen de A rb eit die w ich tigste  L ite ra tu r benutzt 
und durch eigenes Studium  in F innland  auch persönliche A n sch au un g m it hinein­
flechten können. E r  betont m it Recht die keinesw egs einheitliche N atur der be­
kannten südfinnischen M oränenw älle  und ihre unterschiedliche landschaftliche 
B ed eutung . In  einer genetischen Betrachtung g re ift der V e r f. au f die zahlreichen 
A rbeiten  zum  P ro b lem  der Entsteh un g des Sa lp au sse lk ä  zurück. D abei kom m en 
a llgem ein g laz io lo g isch e  F ra g en  ebenso zur D isku ssion  w ie die spät- und p o st­
g laz ia le  G eschichte der O stsee überhaupt. H ieran schließt sich die B esprech ung 
der einzelnen Form typen , die im Bereich  der R ücken  Vorkom m en. Landeskundlich  
von größerer B ed eu tung ist das synthetische Schlußkapitel über die geographische 
B ed eu tung des S a lp au sse lk ä  in physisch- und ku lturgeo grap h isch er H insicht. 
P ro file  und K ärtch en  ergänzen den T ext, B ild er fehlen. D ie e in sch lägige  L iteratu r 
ist —  le id er m it häufigen D ruckfeh lern  —  am Schluß zusam m engestellt.

J .  B lüthgen.
Garde, A x e l: B au ern vo lk . Sch ick sa l und Bed eutung des dänischen B auern  in der 

G eschichte und L ite ra tu r D änem arks. Ü bers, v. Th. R unze, B erlin , A . M etzner, 
o. J - (1939)- 2 1 1  S. 8 °. R M  5,50. [F 13 9 5

D a s B uch  stellt eine K u ltu r- und G eistesgesch ichte des dänischen L a n d ­
vo lkes dar, w ie sie sich in den literarischen Z eu gn issen  der einzelnen Epochen 
dartut. D ie  V o lk sch arak tere  in den einzelnen dänischen Lan d sch aften  sind mit 
großem  E in fü h lu n gsverm ö gen  gezeichnet w orden. D abei w erden auch die ein­
schneidenden politischen E re ig n isse , die den B auern stan d  betrafen und seine 
L eb en s- und A rbeitsform en  um gestalteten, in ihren A u sw irku n gen  behandelt. 
G roße dänische Sch ilderer des B auernstandes w erden als K ron zeugen  im m er 
w ied er zitiert, so gew innt das B uch  vornehm lich seine B ed eu tung als t ie f­
schürfende D arste llu n g  dänischen B auern geistes. M anche K ap ite l bieten auch 
dem G eo grap h en  einiges, w ie z. B . die Behandlung der „H eid esach e“ , bei der a lle r­
dings die deutsche Ü bersetzung keinesw egs stets g lü ck lich  ist. D ie un vorein­
genom m en p o sitive  E in stellu n g  des Verf., deutscher G egen w artsle istu n g  gegen-

25*



3 5 4 Besprechungen und Anzeigen.

über kom m t m ehrfach zum A u sd ruck  und sei anerkennend verm erkt. E in  erk lären ­
der und' erläuternd er A nh an g des Ü bersetzers ist dankbar zu begrüßen. J .  B lüthgen. 
Agricultural Atlas of Sweden. Com piled on B eh alf of the R o y a l S w e d ish  A cad em y 

of A g ricu ltu re  by O lof Jo n a sso n , E rn st  H ö ijer und T h ure B jö rk m a n . S to c k ­
holm, L a n tb ru k ssä llsk ap ets  T id sk riftak tieb o lag ., 1938. 176 S., zah lr. A bb.
u. K . 8 ° . [F  1804

1937 erschien der Lan d w irtsch aftsa tlas  über Schweden in sch w ed isch er B e ­
arbeitung. D a s  vo rlieg en d e B uch  stellt die w enig gekürzte englische A u sg a b e  
dieses land w irtsch aftsgeograp h isch en  A rbeitshandbuches dar. E s  g liedert sich in 
v ier A b sch n itte : 1. D ie physischen V orau ssetzun gen . 2. D ie landbauliche E r ­
zeugung. 3. D ie  V iehzucht und 4. O rgan isation sfragen . A nh an gsw eise  w erden 
F o rsch u n gs- und B ild u n gsstätten  genannt sow ie zahlreiche, le id er regional nicht 
im m er lo kalis ierte  A bbildun gen  gegeben, die einen gew issen  P rop agan d aefiekt 
nicht verheim lichen können. Innerhalb  der genannten H auptabschnitte w ird  jeder 
G egenstand  durch gan zse itige  K arten , wo an gän gig  sow ohl in ab so lu ter w ie rela­
tiver M ethode, m it kurzem  B eg le ittext au f der N ebenseite, behandelt. D adurch 
w ird  die B en utzb arkeit ungem ein erleichtert. D ie  K arten  sind teils nach p o li­
tischen V erw altun gseinheiten  (Länen), teils aber —  in w illkom m en er g e o g ra ­
phischer E in te ilu n g  —  nach Lan d w irtsch aftsgeb ieten  gezeichnet. D ie  letzteren 
stellen eine o ffiz ie lle  E in te ilu n g  im B ereich  der schw edischen L an d w irtsch aft dar. 
L e id er genügen die vergrößerten  N ebenkärtchen oft nicht, um  allzu  dichte 
S ignaturen  zu entw irren . M an findet im übrigen alles d argeste llt, w as irgendw ie 
statistisch  erfaßbar w ar und kartenm äßig festgehalten  zu w erden verdient. D er 
M aßstab ist stets gleich  (gan zseitig  in norm aler O ktavgröße). D er A tla s  g ib t eine 
vo rzüg lich e Ü bersicht über die hochentw ickelte L an d w irtsch aft Schw edens und 
veranschaulicht eindringlich  die geograph isch en  R egion en  in diesem  lan g ­
gestreckten  Lan de. Im  V erh ältn is zur G üte ist er erstaun lich  b illig . J .  B lüthgen. 
Särskilda Folkräkningen 1935/36 av S ta tistisk a  C entralb yrän . V I I .  P artie lia  F o lk - 

räkningen i M ars 1936: F am ilje r. M atlagshushäll. B o stad sh u sh äll och B ostäd er. 
(S ve rig e s  O ffic ie lla  Statistik .) Stockholm , P . A . N orsted t &  Söner, 1940.
X I , 104 S . 8 °. [F  1806

D er vo rliegen d e 7. T e il der schw edischen So n d ervo lkszäh lu n g  1935/36 be­
handelt die bei der T e ilzäh lu n g  der B evö lk eru n g  im M ärz 1936 —  ein F ün ftel 
der schw edischen G esam tbevölkeru ng —  erfaßten fam ilien sozio logisch en  V e r­
hältnisse. D ie  Zahlen  besitzen nur relativen W ert, w ährend ihre absolute H öhe 
w egen der B esch rän ku n g  der Zählung nicht ohne w eiteres verw en d bar ist. D ie  
untersuchten B evö lkeru n gste ile  w erden in bezu g auf die Fam iliengröß e, A lter 
der Fam ilien glied er, B p ru fsstru ktu r der F am ilien g lied er und standesam tliche S te l­
lung untersucht. A uch  die H aushalte w erden nach Größe und Zusam m ensetzung 
getrennt erfaßt. Schließlich sind die W ohnungen selbst G egen stan d  statistisch er 
A n a lyse . D a s  fran zö sisch e R esum e auf S . X  bis X I  gibt eine k lare , knappe Z u ­
sam m en fassu n g ; fü r E inzelheiten  dagegen, besonders solche reg io n a ler A rt, muß 
auf die zahlreichen T ab ellen  verw iesen  werden, die auch z. T . durch D iagram m e 
und K urztabellen  im einleitenden T extte il au fgesch lossen  w erden. E in  schw e­
d isch-fran zösisch es G lo ssar von zw eieinhalb Seiten erleichtert dem  des Sch w e­
dischen U nkundigen die Ben utzun g der ausschließlich schw edisch  beschrifteten 
T ab ellen . J .  B lüthgen.
Ehrhardt, A lfre d : Islan d . E in fü h ru n g  v. F . D annm eyer. H am burg, H. E llerm an n , 

1939. 104 T .-A b b . 8 °. [D 2759
In m ehr als hundert z. T . vollendet schönen A ufnahm en b ietet E h rh ard t das 

E rg e b n is  einer photographischen R eise  durch Islan d . D as B u ch  w ill nicht im 
üblichen Sinne „L a n d  und L eu te“  zeigen, es b ringt ausschließ lich  Lan d sch aften  
und land schaftliche K lein form en , von einem  K ü n stle r gesehen , der aus einer 
Ü berrasch un g in die andere gerät. D ie ungeheuren W asserm assen  d ieses Lan des, 
die Sch roffh eit der B ergk lö tze , die V ie lfa lt  der A u sd ru ck sfo rm en  vu lkanischer 
A k tiv itä t treten uns aus diesem  W erk  ein d ru cksvo ller en tgegen  als aus anderen 
B ildberichten  von der In se l. W as dem G eographen neben diesen au ffä lligen  
B lickpunkten  zu sehr in den H intergrund tritt, sind B ild er, in denen die W eite 
der H ochlandsebenen oder die schw erm ütigen L in ien  der kahlen M ittelgeb irge 
zum  A u sd ru ck  käm en. D ie  Aufnahm en auf Seiten 35, 74, 78, 79 deuten an, daß die 
K am era  auch solche D inge zu erfassen  verm ag. W ir w issen  aus E h rhard ts
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B üchern  vom  W att und von der K urisch en  N ehrung, daß es ihm um  m ehr geht 
a ls etw a Sehensw ürdigkeiten  zu bieten. In  seinen Island bild ern  aber spüren w ir 
einen M angel an innerem  A b stan d , eine Som m erreise ist wohl zu kurz, um dem 
G eist dieser Lan d sch aft gerecht zu werden. W . Iw an.
Dick, E lisab eth : N ord isch e Farbenw under. E in e  F ah rt ins R eich  der M itternach ts­

sonne. L e ip z ig , B re itk o p f &  H ärtel, o. J .  (1940). 72 S. 35 A bb. 8 ° . R M  6,50. [D 2571 
D ie F arb en p h otograp h ie  hat zw ei unbestreitbare V o rz ü g e : sie läßt sehr viel 

m ehr E in zelh eiten  erkennen und ist von  w esentlich  b esserer T ie fe n w irk u n g  als 
ein Schw arzw eiß bild . Zugleich  gehört es zu ihrem  W esen, daß im G runde m ehr 
die B eleu ch tu n g  einer Lan d sch aft photographiert w ird  als ihre Form en . D iese 
35 A g faco lo r-A u fn ah m en  aus Island , Sp itzbergen  und N orw egen  sind darum  in 
w eit höherem  Maße M om entaufnahm en, als Schw arzw eiß bilder es sein würden. 
S ie  können desw egen nur in seltenen F ä llen  in dem Sinne „ty p isch “  sein, w ie 
w ir es als G eographen von einem  Lan d sch aftsb ild  zu fo rd ern  gew öhnt sind.

E s  w äre daher müßig, bei diesen Buntbildern  um „ech t“  oder „u nech t" zu 
streiten. R eferen t w ürde nur sechs oder sieben von ihnen gelten lassen  und 
m öchte im  übrigen die F ra g e  offen lassen, w iew eit diese F arb en w un d er nicht doch 
noch von U nvollkom m enheiten des A u fnah m everfah rens w ie der drucktechnischen 
W iedergabe beeinflußt sein m ögen. W . Iw an.
Zimmermann-Ost, E ls e :  F ärö er . D ie  unbekannten Inseln , Stu ttgart, H ohen­

staufen  V erl., 1938. 95 S., zahlr. A bb. 8°. R M  3,80. [D 2833
W ir erhalten hier eine um fassende Sch ilderung —  fas.t eine Lan d eskun d e —  

der F ä rö e r , von denen w ir b isher aus neuerer Zeit keine D arste llu n g  besaßen.
A u s ged iegen er K enntn is entsteht vo r uns ein e in d ru cksvo lles B ild  des harten 

w irtschaftlichen  und kulturellen  Leb enskam p fes der 26000 F ä rin g e r  au f ihrem  
kargen  Boden zw ischen B ran d u n g  und F e ls.

B eso n d ers aufschlußreich fü r den G eographen ist w ohl das K ap . X I :  „D er 
B oden und seine B ew irtsch aftu n g“ , das w esentliche E rgän zu n gen  b ringt zu den 
in N o rw egen  und Is lan d  gew onnenen V o rstellun gen  von der B au ern w irtsch aft in 
den G ren zgebieten  des A ck erbau es. D ie  gut gew ählten  B ild er, die zahlreichen von 
der V e rfa sse rin  verdeutschten P roben  färisch er D ichtung erhöhen noch die Freude 
an diesem  Buch, das reichen Inhalt und beschw ingte D arste llu n g  angenehm  
verein igt. W . Iw an.
Am pferer, O tto: Ü ber die B eg eg n u n g  der O st- u. W estalpen  am R heindurch­

bruche. (A us d. Sitzun gsb er. d. A kadem ie d. W iss. in W ien, M ath.-naturw . K l. 
A b t. I , 146. B d ., H . 7/8, 1937.) W ien, 1937. 15  S., 5 A bb. 8 ° . [E  883

Ancel, Ja c q u e s : L e s  F ro n tie res  Roum aines. B u karest, Im prim erie N ationale, 1935.
68 S., zahlr. A bb., 1 K . 8 ° . [F  7683

ßertarelli, L . V., und Boegan, E .:  D uem ila Grotte. Q uarant’ A nn i di E sp lo raz io n i 
nella V en ezia  G iulia. M ailand, T o u rin g  Club Italiano, 1926. 494 S., zahlr. A bb.
u. T ., 2 K . 8 °. [E  8384

Castiglioni, B ru n o : II G ruppo della C ivetta (A lpi D olom itiche). (M em orie
dell’ Istituto  della R . U n iversitä  di Pad o va , V ol. 9.) Pad u a, Soc. C ooperativa
T ip o g ra fica , 19 3 1. 83 S., 3 T ., 1 K . 40. [E  1369

Friedensburg, F .:  Bodenschätze und B ergb au  der So w jet-U n io n . (S .-A . B e rg -  u.
H üttenm änn. Z tschr. „G lü c k a u f" , Jg . 1940, N r. 23, 24 u. 25.) o. O. 40. [F  639 

Giusti, U g o : L o  Spopolam ento M ontano in Ita lia . V I I I :  R elazion e G enerale 
(Studi e m onografie  dellT stitu to  Naz. di E con om ia A g ra r ia  N. 16). R om a 1938. 
X X V , 2 5 1 S., 1 D iagr., 2 K . 40. [E  1069

Guiton, P a u l: Savo ie . G renoble, B . A rthaud, o. J .  (1937). 199 S., 222 A bb.,
1 K . 8°. [F  4007

Gusiö, B ra n im ir : E in  B e itra g  zur M orphologie d. P ro k le tija  (nur kroatisch).
(S .-A . G lasn ika , B d  49/50.) Z agreb  1938. 39 S., 2 A bb., 13  T .-A b b . 8° [F  7776

Herrmann, F erd in an d : B e iträ g e  zur italienischen V olkskun d e. H eidelberg, 
C. W inter, 1938. 79 s» 8°. R M  4,50. [F 6 15 2

H erval, Rend: E n  N orm andie de la  D ives au M ont-Saint-M ichel. G renoble,
B . A rth aud , o. J .  (1937). 184 S., 194 A bb. 8°. [F  3834

Keddy, U rsu la : Irlan d /E ire  (V ö lk er u. Staaten). Reichenau, Sa., R u d o lf Schneider, 
V erla g , o. J .  (1939). 126 S., 1 K ärtchen . 8°. R M  2,— . [F 4 8 16
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Knoche, W alter: D iferen cias de Orden Clim ätico entre la C olonizacion  E sp an o la  
y  P o rtu gu esa . (S .-A . A n a les  de la  Soc. Cient. A rg ., E . I I I ,  T . C X X V II I . )  Buenos 
A ires , „T o m ä s  P a lu m b o “ , 1939. 15  S. 40. [D 1855

Krüger, K a r l: D ie M oto risieru n g  Rußlands. H rsg . v. d. Ges. f. E u ro p . W irtsch afts- 
plang. u. G roßraum w irtsch. E . V . D resden, M einhold, o. J .  (1940). 52 S . 8°. [F  638

Baltische Lande. H rsg . von  A . B rackm ann, C. E n g e l u. R . W ittram . B d . 4 : W e lt­
kriegs- und N ach kriegsze it, 1. L ie f.: D er B o lsch ew ism u s und die b altisch e F ro n t. 
M. B eitr. v. m ehr. V erf. L e ip z ig , S. H irzel, 1939. 104 S., 2 K . 40. [F  934/16

Mazedonien. Leb en  und G estalt einer Lan dsch aft. H rsg . v. H. O ertel. B erlin , 
W ik in g -V e rla g , o. J .  (1940). 240 S., zahlr. A bb. 8°. R M  7,80. [F  7499

Mikula, H erm ann: Z u r S ied lun gsgeograp h ie  des südöstlichen M itteleuropa. (S .-A .
M itt. d. G eogr. Ges., Bd. 83.) o. O. (W ien) 1940. 8 S. 8°. [E  589

Quelle, O tto: D er spanisch-portugiesische K u ltu rk re is  au f W ien er G obelin s. E ine 
ku lturgeschichtl. D arste llun g. (Festschr. z. io jäh r. Bestehen d. Ib ero -A m erikan . 
Institu ts, B erlin  1930/1940.) 29 S., 36 T . 40. [C 2 2 13

Rosenberger, K u rt : D ie künstliche B ew ässeru n g  im oberen E tsch geb iet. (F o r­
schungen zur D eutschen Lan d es- und V olkskun d e, 3 1 . B and , H eft 4.) Stu ttgart, 
J .  E n gelh o rn s N achf., 1936. 88 S., 10  A bb., 28 T .-A b b . 8°. R M  5,50. [E  1830

Samel, Jo a ch im -U lrich : D er W asserh aush alt der F lü sse  im  nördlichen und m itt­
leren Schw eden. H yd rograp h ische U ntersuchungen auf geograph isch en  G rund­
lagen. (S .-A . W iss. V erö ff. d. D t. M useum s f. Län d erku n d e zu L e ip z ig , N. F . 5,
1938.) L e ip z ig  1938. 40 S., 16  T . 40. [F  1728

Schlaginhaufen, O tto: Z u r K enntn is der B ev ö lk eru n g  von Sch angnau  im O ber­
em m ental. E in e  anthropologische U ntersuchung. (S .-A . M itt. d. G eo gr.-E th n og r. 
G es. Zürich, B and  39.) Zürich, A schm ann &  Sch elle r A .-G ., 1939. 72 S., 1 1  T .,
1 K . 8°. [E  10 170

Schienger, H erb ert: N aturgeograph isch e und k u ltu rell-vö lk isch e  B esitzansprüch e 
in O stm itteleuropa. (S .-A . D er Sch lesische E rz ieh er, J g .  1939, N r. 15/16 .) B a y ­
reuth, G a u ve rla g  B a y r. O stm ark, 1939. 5 S., 1 K . 40. [E  588

Schultze, Jo ach im  H .: F o rtsch ritte  der G eologie  und M orph ologie von F e rrä  (N eu­
griechenland). (S .-A . Pet. M itt. 1939, H. 7/8.) Gotha 1939. 2 S. 8°. [F  8 135

Siebenbürgen. H rsg . v. d. U ngarischen H istorischen G ese llsch aft B ud ap est. B u d a ­
pest 1940. 309 S., zahlr. A bb., 4 K . 40. [E  9263

Stiny, Jo s e f :  Z u r Lan dform enkun de K ärn ten s. (S .-A . C arinthia I I ,  M itt. d. V e r­
eines N aturk . Lan d esm u s. f. K ärn ten , Jg .  130.) K la g e n fu rt 1940. 30 S . 8°. [E  8233

Stresemann, E rw in : D ie „vor-co lum b isch en “  T ruthähne in S ch lesw ig . (S .-A . 
O rnithol. M onatsber. 48, 5.) o. O. 1940. 6 S., 1 A bb. 8°. [A  1977

Toniolo, A nton io  R . —  Giusti, U g o : L o  Spopolam ento M ontano nelle A lp i G iulie. 
N ote in troduttive e riassuntive. (S .-A . Studi e m onografie  d ellT stitu to  Naz. di 
E co n o m ia  A g ra ria . N. 16, V .) R om  1937. 28 S., 2 K . 40. [E  1071

Toniolo, A nton io  Renato  —  Giusti, U g o : L o  Spopolam ento M ontano nelle A lp i 
V enete. N ote geografich e in troduttive et note riassuntive. (S .-A . Studi e m ono­
grafie  dellT stitu to  N az. di Eco n o m ia  A graria . N. 16, IV .)  R om  1938. 40 S.,
2 K . 40. [E  1070

Tsouloukidse, M ich ael: D ie  U kraine („W eltgeschehen“ ). L e ip z ig , W . G oidm ann,
1939. 109 S. 8°. R M  2,50. [F  1282

Wanner, E .:  Jah resberich t des Erdbebendien stes der Sch w eiz  im  Ja h re  1938. 
(S .-A . A nn. d. Schw eiz. M eteorol. Zentralanst., Jg .  1938.) Z ürich , C ity-D ru ck  
A . G., 1939- 20 S., 1 T . 40. [E  9792

Winkler, A rn o : Ü ber die „R ü ck stän d igk e it“  der un garisch en  Lan d w irtsch aft. 
(S .-A . U n gar. Ja h rb ., B d . X X , H. 1.) Berlin , W . de G ru y te r  &  Co., o. J .  (1940). 
24 S. 8°. [E  8744

Werth, E .:  M akkie, H eide und T u n d ra  in den atlantischen K ü sten län d ern  E u ro p as. 
(S .-A . B er. d. D t. B ot. G es., Jg .  1935, Bd. L I I I ,  H. 10.) o. O., 1936. 13  S., 1 A bb.,
1 T . 8°. [E  592
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Asien.
Louis, H erb ert: D ie B evö lk e ru n g sk a rte  der T ü rk e i (Bl. G eogr. A rbeiten , H. 20.)

B erlin , G eogr. Inst. d. U niv ., 1940. 43 S., 1 K . 8°. [A  7465
D ie  A bhandlung ist  nicht nur eine w ichtige V o rarb e it fü r die vom  V erf. 

geplante Lan d eskun d e der T ürkei, von deren B ev ö lk eru n gsv erte ilu n g  die b ei­
gefü gte  schöne B u n td ru ck karte  in 1 :4  000 000 erstm als eine k lare  und richtige 
V o rste llu n g  verm itte lt, sondern hat auch allgem eine Bedeutung. D enn L o u is  setzt 
sich ausfü h rlich  m it den bisherigen V erfah ren sw eisen  der D arste llu n g  der B e v ö l­
keru n gsverte ilu n g  und V olksd ichte auseinander und begründet eingehend die von 
ihm angew and te induktive und kom binierte M ethode. D ie K a rte  ist näm lich te il­
w eise eine V olksd ichtekarte , teils eine solche der B evö lk eru n gsverte ilu n g , indem 
die länd liche B evö lkeru n g  flächenhaft (nach A u ssch eid ung der städtischen W irt­
schaftsflächen) nach der Relativm ethode zur D arste llu n g  gelangt, die der rund 
30 0 .Städte, d .h . der Sied lun gen m it über 3000 Einw ohnern , durch Signatu ren  nach 
der Punktm ethode abgebildet w ird. D as statistische M ateria l lieferte  das sechzig­
bändige W erk  über die türkische V o lkszäh lu n g  vom  20. O ktober 1935. In  m üh­
sam er A rb e it en tw arf V erf. au f der G rundlage der K a rte  1 : 800 000 des M ilitär- 
geographischen Institu ts zunächst ein K arto g ram m  der V olksd ichte , w obei als 
Einheiten fü r die B erech nu ng der D ichtew erte die etw a unseren K re isen  ent­
sprechenden N ahiye, 1250  an der Zahl, gew ählt w urd en ; diese sind durchschnitt­
lich 600 km 2 groß. D urch  U m arbeitung des K arto g ram m s entstand die V o lk s ­
dich tekarte ; sie w urde durch U m zeichnung au f 1 14 0 0 0 0 0 0  verk le in ert. A u s der 
K a rte  ergeben sich, w ie V erf. bem erkt, „en ge Beziehungen zw ischen der B ev ö lk e ­
ru n gsverte ilu n g  und den natürlichen V erh ältn issen  des L a n d e s“ . A ls  G ebiete üb er­
durchschnittlicher V olksd ichte  heben sich heraus: das E g e g e b ie t in W estanatolien , 
der U m kreis des M arm aram eeres, das m ittlere N ordanatolien , ein schm aler S treifen  
an der östlichen  Sch w arzm eerkü ste  und die A danaebene in K ilik ien . H. Schrepfer.

Abegg, L i ly :  Chinas E rneueru ng/D er R aum  als W affe. F ra n k fu rt  a. M ., So cietäts-
V erl., o. J .  (1940). 480 S., zahlr. A bb., 2 K . 8°. R M  7,50. [H 2370

Z w ei K r ie g s ja h re  hindurch b is E n d e  1939 hat sich L i ly  A b e g g  als B erich t­
erstatterin  der „F ra n k fu rte r  Z eitu n g“  in O stasien aufgehalten, bald  in T sch un - 
gk in g , in P ek in g , in den großen H afenstädten an der K ü ste , von Z eit zu Zeit auch 
w ieder in Ja p a n , vo r allem  aber m onatelang auf abenteuerreichen Fahrten  hinter 
den F ron ten  in den verschiedensten K riegsgeb ieten . G erade dies letztere m acht 
ihr B u ch  so in teressan t und w ichtig, denn die V erfa sse rin  verm ag  uns als erste 
darüber zu berichten, w ie es denn nun eigentlich in China aussieht, über das w ir 
so sp ärlich  m it Nachrichten bedacht sind. So  sind b eson ders w ertvo ll die A b ­
schnitte des Buches, in denen sie von dem A b w eh rkam p f des Chinesentum s be­
richtet, dem G u erilla , der im m er w ieder hinter den Fron ten  der Ja p a n e r aufflackert 
und fü r den der chinesische B auer, der in Zeiten der N ot ja  o ft sein friedliches 
H an d w erk  mit dem R äuberleben  hat vertauschen m üssen, ganz besondere in ja h r­
hundertelanger Ü bung entw ickelte Fäh igkeiten  besitzt. W ir hören von ganzen 
G ebieten im von Ja p a n  eroberten Osten, in denen sich antijapan ische, natlona- 
listisoh-chinesische R egierungen  organisieren, Gebiete m it eigenen Z ollgren zen  
und ordnun gsm äßiger V erw altun g. D as sind D inge, die eben nur in diesem  L an d  
der W eite m öglich  sind, w o der Raum  zur W affe  der A b w eh r w ird. E s  kom m t 
hinzu a llerd in gs, daß in d ieser A b w eh r das national erw achte Chinesentum  
zusam m enhält, w ie das b isher noch nie der F a ll gew esen ist. Seh r gut gelungen 
sind auch die Sk izzen , die die V erfasserin  von den politischen Persön lichkeiten  
entw irft, von der zielbewußten, echten Füh rernatu r T sch ian gk a isch ek s und dem 
P o litik er W an g T sh in g  W ei, der selbst stets dem äußersten linken F lü g e l der 
K u o m in gtan g  angehört hat und jetzt den M arsch all des Zusam m engehens mit 
den chinesischen K om m unisten  zeiht. A uch  die D arste llu n g  der H intergründe 
des sogenannten K om m un ism us in China, der in W ahrheit eine agrarrevo lu tio n äre  
B ew egu n g  einer in N ot und E len d  verzw eifelten  B auern sch aft ist, entspricht den 
tatsäch lichen  Zusam m enhängen. So  kann das gut geschriebene Buch, das in F rag en  
der A u se in an d ersetzu n g zw ischen Jap an  und China eine ko rrekt neutrale H altung 
w ahrt, nu r w arm  em pfohlen w erden. W . Credner.

Nippon, ein Überblick. M . A n h an g: M andschukuo. T o k io , N ippon D em po T su - 
shinsha, o. J .  561 S., zahlr. T ., x K . 8°. [H 400
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D as H andbuch „N ippon , ein Ü berb lick", das von der bekannten japanischen 
V erlag san sta lt N ippon D em po T sush in sh a herausgegeben ist, gew in nt fü r uns 
dadurch besondere Bedeutung, daß es ein G egenstück d a rste llt  zu dem Buch 
„D eutsch land, ein Ü b erb lick “ , das im gleichen Ja h r und im gle ich en  V e r la g  von 
einem  D eutschen geschrieben  in jap an isch er Sprache erschienen ist, und w ie  dieses 
zur F ö rd eru n g  des V erstehen s zw ischen D eutschland und Jap an  b eitrag en  soll. 
Von einem  A b sch n itt abgesehen, ist das W erk  von Jap an ern  verfaßt, d urch w egs 
nam haften Fach m änn ern , die uns ihr L an d  m it japanischen A u gen  betrachtet 
zeigen. E s  ist unm öglich, von dem reichen, durch vo rzüg lich e B ild er ergänzten  
Inhalt m ehr a ls A ndeutungen zu geben. E in leitend  w ird  über das K a iserh au s 
berichtet und ein gesch ichtlicher sow ie geograp h isch er Ü berb lick  gebracht. A m  
um fassendsten  ist der zw eite T e il, der auf etw a 200 Seiten Staat und P o litik  b e­
handelt und au f die A ußenpolitik , insbesondere gegenü ber China und M andschurei, 
au f die W ehrm acht, die F in an z- und W irtsch aftsp o litik , das V erk eh rs- und N ach­
richtenw esen, auf Ja p a n s  K olon ialreich  und bezeichnenderw eise auch auf die 
E rz ieh u n g  eingeht. M anches davon, sow ie der dritte T e il über Lan d w irtsch aft 
und Industrie , w ird auch den G eographen interessieren . D er vierte  und letzte 
T e il behandelt die K u ltu r  Jap an s, und zw ar A llgem eines, P re sse , B ild end e K ün ste , 
M usik  und T h eater, R e lig io n  und die deutsch-japanischen B eziehungen . In  ähn­
licher A rt  w ie  Ja p a n , aber vie l kürzer, w ird  im  A nh an g M andschukuo be­
schrieben. L .  G. Scheidl.
Cuda, A lfre d : S tad tau fb au  in der T ü rkei. (S .-A . D ie  W elt des Is lam s, Bd. 21.) 

B erlin , D eutsche G esellsch . f. Islam kunde, 1939. 84 S., 49 A bb. 8°. [G 635
Ganter, Christoph  E r ik : D ie  roten Lotosb lüten . R om an des indischen A u fstan d es 

unter N an a Sahib. Stu ttgart, R ow ohlt, o .J. (19 4 1). 444 S., 1 K . 8°. R M  6,— . [G 3753
Hammitzsch, H o rst: San gyö -H ö ko ku . D ie  jap an isch e A rb e its fro n t (M itt. d. Dt. 

G es. f. N atur- u. V ö lkerk u n d e O stasiens, Bd. 32, T . D ). T o k y o  19 4 1, i. K om m .- 
V erl. O. H arrasso w itz , Le ip zig . 28 S. 8°. [Z 18 12

Kellermann, B ern h ard : M eine R eisen  in A sien . Iran . K le in -T ib et. Indien. Siam . 
Jap an . B erlin , S . F isch er, 1940. 374 S. 8°. R M  4,80. [G 304

Migliorini, E lio : S trad e  e C om m ercio dell’ Iran . L o  sviluppo delle v ie  di com m uni- 
cazione e le sue p ro bab ili influenze sulle correnti di traffico  coi paesi m edi- 
terranei. (Istitu to  Ita lian o  per il M edio ed E strem o O riente.) M ilano, G. P rin - 
cipato, 1939. 147  S., 17  A bb. 8°. [G 2738

Norin, E r ik : G e o lo g y  o f W estern  Q uruq T agh . E a ste rn  T ien -Sh an . (R ep orts frorn 
the Scientific  E x p e d . to the N orth -W estern  P ro v in ce s  o f China under L e a d e r­
ship o f Sven  H edin. T h e  Sin o -Sw ed ish  E xp ed ition . I I I .  G e o lo g y  1.) Stockholm , 
B o k fö r la g s  A . G. T h ule , 1937. X V , 194 S., zahlr. A bb., 43 T ., 5 K . 40. [H 3389

Obruchev, V . A .: T h e  P recam brian  o f Siberia. (S .-A . S tra tig rap h ie  der U S S R ., 
Bd. I, T . 2.) M o skau  1939. 30 S. 8°. [H  4627

Obrutschew, W . A .: F o rtsch ritte  der E rfo rsch u n g  der G eo lo g ie  S ib irien s (russ.).
(S .-A .) o. O., 0 / J .  14  S . 8°. IH 4626

Obrutschew, S .W .:  G eologie  und nutzbare Bodenschätze des In d ig irk a -B e z irk s  
(russ.). (S .-A .) o. O., o. J .  30 S. 8°. [H 4963

Obrutschew, S . W .: G eologie  und nutzbare Bodenschätze des L e n a -S a ssa -B e z irk s  
(russ.). (S .-A .) o. O., o. J .  23 S. 8°. [H 4964

Obrutschew, S .: D a s  K olym a-Län d ch en . Z w ei W an d erjah re  (russ.). M oskau  1933.
173  S., zahlr. A bb., 1 K . 8°. [H 4967

Obrutschew, S .: O rographie der In se l W ran gel. (S .-A . A rc tic a  1933, Nr. 1) (russ.).
6 S. 8°. [H 4965

Obrutschew, W . A .: D ie  w ichtigsten Problem e der geo lo g isch en  E rfo rsch u n g  
Sib irien s (russ.). (S .-A . B u ll, de l ’A cad . des Sciences de l ’U R S S , S6r. g6ol., 1939.) 
M oskau  1939. 7 S. 8°. [H 4625

Im  Reich der 7000 Inseln. H erausg . v. einem F reu n d esk re is. W ien-M ödling , 
M issio n sd ru ckere i St. G abriel, o. J .  220 S., zahlr. A b b . 8°. R M  1,20. [G 7358

Queling, H an s: Im  L an d e  der schw arzen G letscher. E in e  F o rsch erfah rt nach 
T ib et. F ra n k fu rt  a. M., Societ.-V erl., 1937. 291 S., 48 T ., 1 K . 8°. R M  6,80. [G 4612
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Robequain, C h arles: L ’ Indochine fran<;aise. (Coll. A . Colin, Sect. d. G eo gr. No. I79-) 
P a r is , A . Colin, 1935. 221 S., 12  F ig . 8°. [G 5444

Scheidl, Leopold  G .: Shim oda. (S .-A . M itt. d. G eograph. G es., Bd. 82 [1939I, H. 3 
bis 4.) W ien 1939. 5 S. 8°. [H 987

Scheidl, Leo p o ld  G .: D ie  R o h sto ffversorgu n g  Ja p a n s in den Jah ren  1932— 1936. 
(S .-A . M itt d. G eograph. Ges., Bd. 81 [1938].) W ien 1938. 3 S. 8°. [H 837

Scheidl, L e o p o ld  G .: F lu g verk eh r in Jap an . (S .-A . M itteilungen d. G eograph. G e­
se llsch aft, B d . 8 1 [1938].) W ien 1938. 2 S. 8°. [H 838

Scheidl, L e o p o ld  G .: D ie E n tw ick lu n g  der B ev ö lk eru n g  des Jap an isch en  R eiches 
seit 1868. (S .-A . G eograph. Zeitschr., 45. Jg ., 1939, H. 7.) L e ip z ig , B . G. T eubner, 
1939- 5 S . 8°. [H 746

Schwind, M artin : Jap an isch e  R aum not und K o lon isation  (M itt. d. D t. G es. f. 
N atu r- u. V ö lkerk u n d e O stasiens, Bd. 32, T . C.) T o k y o  1940, i. K om m .-V erl. 
O. H arrasso w itz , Le ip zig . 23 S., 14  Abb., 2 K . 8°. [Z 18 12

von Weegmann, C.: D ie  japan isch e Geschichte. E in  Ü berb lick . (M itt. d. D t. Ges. 
f. N atur- u. V ö lkerk u n d e O stasiens, Bd. 32, T . B .) T o k y o  1940, i. K om m .-V erl. 
O. H arrasso w itz , L e ip z ig . 32 S. 8°. [Z 18 12

Amerika.
Hauser, H einrich : K an ad a. Zuku nftsland  im N orden. N ach R eiseber. u. lit. U nter­

lagen bearb. von R einhard  Ja sp ert. B erlin , Sa fa ri-V e rl., o. J .  (1940). 294 S., 
106 A bb., 8 K . 8°. R M  6,50. [L  13 16

R . Ja sp e rt  en tw irft au f Grund von Reiseberichten  H einrich  H au sers sow ie 
eines gründlichen  Literaturstud ium s ein lebendiges, inhaltsreiches B ild  K an ad as, 
seiner L an d sch aft, W irtsch aft und Bew ohner. Ste llen w eise  m acht es sich jedoch 
bem erkbar, daß B earb eiter das L an d  selbst anscheinend nicht kennt. E r  ist daher 
journ alistisch en  Ü bertreibungen zum  O pfer gefallen . So  ist es z. B . unter o st­
kanadischem  W in terklim a eine U nm öglichkeit, die H austiere im W in ter auf den 
F arm en  sich selbst zu üb erlassen  (S. 126). D ie  B ild b eigab en  sind gut au sg e­
wählt, das K arten m ateria l dagegen äußerst m angelhaft. D ies g ilt nicht nur von 
der prim itiven  B ild k arte  der inneren U m schlagseite, sondern ebenso von den T e x t­
karten. D ie  au f S. 80 abgedruckte K a rte  der kanadischen H o lzw irtsch aft ist g e ­
radezu irrefüh ren d  in der D arste llu n g  der W aldgebiete. S ie  zeig t ferner, w ie 
auch w eitere K arte n  des Buches, in der P ro v in z  M anitoba statt einer zw ei B ah n ­
linien, die zur H u d so n -B ay  führen. D iese zw eite B ahnlin ie ist noch nicht einm al 
geplant, gesch w eige  denn vorhanden. T ro tz  d ieser M ängel verm ittelt das Buch 
einen guten E in b lick  in die G egenw artsproblem e des L an d es und gehört zu den 
besten deutschen D arste llun gen  dieses gerade im gegen w ärtigen  K rie g e  w ich ­
tigsten T e ilsta a te s  des B ritisch en  W eltreiches. C. Schott.

U S A . von heute. Seine W eltpolitik , W eltfinanz, W ehrpolitik . M ehrere V erf. 
M ünchen, F . Bruckm ann, 1940. 296 S., 5 K . 8°. R M  7,50. [L 226 4

D ie  V erein igten  Staaten  und ihre Ste llu n g  im W eltgeschehen stehen g egen ­
w ärtig  im  V o rd ergru n d  des In teresses. D as vo rliegen d e W erk , in dem 13  v e r ­
schiedene Sach kenner zu W orte  kom m en, verm ittelt einen ausgezeichneten E in ­
b lick  in die P ro b lem e des Lan d es, seine politische, w irtsch aftlich e und m ilitä­
rische S te llu n g  in G esam tam erika sow ie der W elt, seine geograph isch e, w irt­
schaftliche, politische und soziale  S truktu r sow ie seine G eschichte, w obei die 
G egen w artsfragen , insbesondere die D eutschland angehenden, im V ord ergru n d  
stehen. Jed em , der sich ein B ild  der V erein igten  Staaten  der G egen w art machen 
w ill, kann d ieses geh altvo lle  Buch als knappe, k lare  Z usam m en fassun g aller 
w esentlichen F ra g e n  nur em pfohlen w erden. C. Schott.

Hummel, H an s: E in  D eutscher gründet N ew  Y o rk . G ou vern eur P e te r M innew itt. 
D arm stadt, L . K ich ler, o. J .  (1940). 228 S., 1 1  A bb. 8°. R M  4,80. [L  3754 

V e rfa sse r  zeichnet die G eschichte P eter M innew itts, des G ründers des heu­
tigen N ew  Y o rk , eines genialen  K o lon isators , der w ie  so vie le  h ervorragende 
deutsche K olo n ia lp io n iere  seiner Z eit durch die politische Z ersp litte ru n g  D eutsch ­
lands gezw un gen  w ar, in frem de D ienste zu treten.
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In  den einleitenden K ap ite ln  führt uns V erf. in die p o litisch e Situation der 
Zeit ein. D eutsch land  la g  als F o lg e  der ständigen R e lig io n sk ä m p fe  schw er dar­
nieder. E s  w ar v ö llig  in sich zersp littert und ging daher bei d er A u fte ilu n g  der 
neuentdeckten L än d er leer aus. D er in W esel geborene P e te r  M innew itt aus 
deutschem  G eschlecht w ar so gezw ungen, im  A u ftra g  der W estin d isch en  K o m ­
panie nach A m erik a  zu gehen. E r  kau fte den Indianern die In se l M anhattan  ab 
und gründete N eu-A m sterdam , das heutige N ew  Y o rk , als Zentrum  N eu -N ied er- 
lands, das er als G ou vern eur verw altete  und zu einer M usterkolonie m achte. 
D ie V o llen d u n g seiner P län e  w ar ihm aber nicht vergönnt, da er in fo lge p o litisch er 
In trigen  seinen Posten  a ls G ouvern eur verlo r und nach E u ro p a  zurückkehrte. 
B a ld  zog  M innew itt jedoch  w ieder nach A m erik a  hinaus, dieses M al fü r den 
schw edischen K ö n ig , und gründete unter sch w ierigsten  U m ständen die K o lon ie  
N eu-Schw eden. E in  trag isch er T o d  riß den vorb ild lich en  K o lo n isa to r mitten aus 
seiner A rb e it heraus vo r V o llen d u n g seiner P län e.

D as  vo rlieg en d e B uch  g ibt uns einen leb en svo llen  E in b lick  in die V erh ält­
nisse d ieser beiden später von den E n g län d ern  eroberten K o lo n ien . E s  zeigt vor 
allem , wie hier der D eutsche, w eit seiner Z eit vo rauseilen d , nicht a u f schnellen 
G elderw erb  durch H andel oder Goldsuche ausging, sondern eine system atisch e 
bäuerliche K o lo n isatio n  erstrebte, die dem Überschuß der B ev ö lk e ru n g  E u ro p a s  
eine neue g le ich w ertig e  H eim at geben sollte. C. Schott.

Helfritz, H an s: M exiko  früher und heute. B erlin , D eutsche V e r la g sg e s , o. J. (1939). 
225 S., zahlr. A bb., 1 K . 8°. R M  3,80. [L  6676

D er V erfa sse r, der M exiko  auf zahlreichen R eisen  näher kennengelernt hat, 
verm ittelt ein leb en svo lles B ild  von L an d  und Bew ohnern, w obei die rom antischen 
Z üge und die vielen U nausgeglichenheiten des m exikanischen L eb en s stark  her­
vortreten. In  bunter Reihe fo lgen  Schilderungen aus den versch iedenen L a n d e s­
teilen, die den L e se r  von der N ord grenze in die B undeshauptstadt, an die be­
deutendsten Ruinenstätten , zur P az ifikkü ste  und über M ichoacan  und O axaca nach 
C hiapas führen. Im  V o rd ergru n d  steht im m er w ieder der Indio , der Sch öp fer der 
vergangen en  H ochkulturen  und der H aup tträg er der m exikan isch en  R evolu tion  
und Staatsw erd u n g , deren Problem e allerd ings nicht eingehender behandelt 
w erden. V ie le  kleine E p isod en  verdeutlichen dabei den krisenh aften  Ü ber­
gangszu stan d , der sich aus dem Zusam m enprall des w iedererw achenden Indianer- 
tums, der spanischen K o lo n ia lk u ltu r und des am erikanischen H och kap ita lism us 
ergibt und der durch die beginnende Synthese indian ischer und ib erisch er K u l­
tur überw unden w ird.

D er fesselnde R eisebericht, der auch fü r den F ach geo grap h en  von In teresse 
ist, w ird  durch eine große Zah l künstlerisch  h ervo rragen d er A ufnah m en b ere ich ert

G. E ckert.
Pferdekamp, W ilh elm : M exiko  (K l. A u slan dskund e, B d . 3). B erlin , Ju n k e r  &  

D ünnhaupt, 1940. 62 S. 8°. R M  2,— . [L6678
D ie vo rlieg en d e A rbeit, die sich an einen breiteren L e se rk re is  wendet, bietet 

au f knappem  Raum  zahlreiche gesch ickt ausgew ählte A n g aben  über die Geschichte, 
W irtsch aft und K u ltu r  des L an d es. S ie  erleichtert dam it das V erstän d n is fü r einen 
Staat, der w egen seiner bem erkensw erten  ökonom ischen, vö lk isch en  und so z ia l­
politischen P ro b lem e auch in E u ro p a  w achsendes In teresse  verdient. G. E ck ert.

Südamerika. K lim a , B ev ö lk e ru n g  und W irtschaft, K u ltu r, P o lit ik  und G eschichte. 
G ekürzte Ü bertrag , von T h e R epublics o f South A m erica  von O .-A . van  B ebber. 
L e ip z ig , W . G oldm ann, 1938. 343 S., 46 A bb., 1 K . 8°. R M  9,60. [M 274

E in e  Studienkom m ission  des „R o y a l Institu te o f In tern ation al A ffa ir s “  hat 
in G em ein sch aftsarbeit ein B uch  geschaffen, das in k larer, übersich tlich er F o rm  
über die p h ysikalisch en  und klim atischen V erh ältn isse  des E rd te ile s , die E n tw ick ­
lung des V erkeh rsw esen s, H andel und Industrie, die finan zie lle  und soziale  E n t­
w ick lun g, R e lig io n  und K irch e , K u ltu r und Erziehung, w ie  auch über das B an k ­
w esen unterrichtet. E s  w urden, ähnlich w ie in einem  guten  L ex ik o n artik e l, alle 
Bereiche der N atu r und K u ltu r berührt, es wurde V o llstä n d ig k e it erstrebt. D ie  
D arste llu n g  reiht sich  der stattlichen Zahl jener heute w ied er auflebenden litera­
rischen G attun g ein, an deren A n fa n g  etw a B ü sch in gs „N eu e  E rd b esch re ib u n g“
(1754), nicht aber die m oderne länderkundliche F o rsch u n g  und D arste llu n g  steht.
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A lle rd in g s  h ä lt sich dieses W erk  gleich w eit entfernt von der toten Stud ierstu ben­
ge leh rsam keit seiner älteren V o rlä u fe r , w ie  von der P h an tastik  und R om an tik  der 
unterhaltsam en m odernen R eise literatu r und ist daher den B ed ü rfn issen  breiterer, 
geograph isch  in teressierter K re ise  gut angepaßt. E d g a r  Lehm ann.

Sudhaus, F ritz : D eutsch land  und die A u sw an d erun g nach B ra s ilie n  im  19. Ja h r ­
hundert. (Ü bersee-G esch., Bd. 1 1 .)  H am burg, H. C hristians, 1940. 19 1 S., mehr. 
Abb. 8°. [E  2 311/38

D ie beachtensw erte, a llerd ings ausgesprochen gesch ichtlich  ausgerichtete 
Studie, setzt sich zum Ziel, ein G esam tbild der E n tw ick lu n g  der deutschen S te l­
lungnahm e zur A u sw and erun g nach B rasilien  zu geben und ihre A u sw irku n gen  
au f das w erdende D eu tsch -B rasilian ertum  zu kennzeichnen. S ie  ste llt dam it zu­
gleich  einen V ersu ch  dar, die G eschichte des D eutschtum s in B ra s ilie n  bis zur 
Jah rhundertw ende, und zw ar, sow eit als notw endig, im  Zusam m enhang m it der 
gesam ten deutschen A usw anderun gsgesch ich te  erstm alig  zusam m enfassend  d ar­
zustellen, sow eit das eben im Sp iegel der binnendeutschen A useinandersetzungen 
m öglich  ist. D ie D arste llu n g  ist in acht H auptabschnitte gegliedert. D er erste 
schildert kurz die Zeit vo r dem Beginn  der gesch lossenen deutschen Sied lun g in 
B rasilien , jene Zeit, in der fast im m er m it der M ischehe das eigene V o lkstum  
seitens der deutschen E in w an d erer aufgegeben w urde. D er zw eite A bschnitt b e­
handelt die ku rze Z w isch enzeit von 1820— 1830, in der die A u sw an d eru n g  zum 
ersten M ale  —  in V erb in d u n g mit der F ra g e  des Außenhandels —  als in nerpoli­
tisches und einzelstaatliches Problem  auftritt und in der der erste P la n  einer v e r­
traglichen  R ege lu n g  entsteht. In dieser Zeit hat vo r allem  die hessische R eg ieru n g  
durch ihren V ersuch , die hessische A u sw and erun g nach B rasilien  vertrag lich  zu 
regeln , nach S u d h a u s ,  den bedeutendsten B e itra g  zur L ö su n g  der deutschen 
A u sw an d eru n gsfrag e  ge le iste t; sein Gelingen w äre  fü r die spätere deutsche A u s ­
w anderung von w eitestgehender B edeutung gew esen. —  Seit den v ie rz ig er Jah ren  
(A bschnitt 3) muß man, nach S u d h a u s ,  die A u sw an d eru n g  bereits als gesam t­
deutsches P ro b lem  betrachten, obwohl die In itiative  hier besonders von Preußen 
ausgeht. D er fo lgende H auptabschnitt (4) behandelt die in den fü n fz ig er Jah ren  
entbrennende literarische Fehde um die A u sw and erun g nach B rasilien , besonders 
die B ek äm p fu n g  der b rasilian isch en  K olonisationsm ethoden. —  Seit 1855 (H aupt­
abschnitt 5) versucht die deutsche R egierung, auf die L a g e  der deutschen Sied lun g 
in B rasilien  stärkeren  Einfluß zu nehmen. V on b eson derer B ed eu tung ist in dieser 
Z eit der E rlaß  des bekannten von der H eydtschen R eskrip tes (1859). —  N u r lan g ­
sam  vo llz ieh t sich  in den sechziger Jah ren , nach S u d h a u s  (A bschnitt 6), ein 
W andel im deutschen U rte il über B rasilien . E s  ist die Zeit der w issenschaftlichen  
E rfo rsc h u n g  Sü d b rasilien s. T ro tzd em  w urde auch im ersten Jah rzeh n t des B is ­
m arck-R eich es (7. H auptabschnitt, 1870— 1880) grundsätzlich  nicht viel an der 
H altung der R eg ieru n g  geändert und dadurch eine w ertvo lle  G elegenheit verpaßt. 
E r s t  nach 1880 erfo lg t die Ü berw indung der b rasilienfeindlichen  H altung (A b ­
schnitt 8).

Im  ganzen berührt die U ntersuchung, abgesehen vom  P ro b lem  des A u slan d ­
deutschtum s schlechthin, geographische F rag en  im engeren Sinn gelegentlich  der 
H inw eise au f die geographische E rfo rsch u n g  B rasilien s (S. 14 1  ff.). —  D ie  ganze 
D arste llu n g  b asiert vo r allem  auf der A u sw ertu n g der schon vorhandenen B ra s i­
lien -L iteratur, und m it R echt w eist der V e rfa sse r  selbst d arau f hin, daß die H eran ­
ziehung der A rch iva lien  noch m anche w ertvo lle  E rg ä n z u n g  liefern  kön nte; auch 
geograp h isch  dürfte das der F a ll sein. Im  übrigen aber ste llt die A rb e it eine 
w illkom m ene E rg ä n z u n g  des vorliegenden deutschen B rasilien -Sch rifttu m s d ar; 
sie ist durch die D ie trich -Sch äfer-S tiftu n g  der B erlin er U n iversitä t ausgezeichnet.

E . W underlich.
Avila, F ra n c isco  de: D äm onen und Z auber im Inkareich. A u s dem K hetschua 

übersetzt und eingel. von H. T rim bo rn . V o rw o rt von G. F ried eric i. (Quellen
u. Forsch , z. G esch. d. G eogr. u. V ölkerkunde, Bd. 4.) L e ip z ig , K . F . K oeh ler, 
1939. X I I ,  143 S., 2 A bb., 2 K . 8°. R M  10,— . [A  7473

D ie hier erstm alig  vo rliegen d e H erausgabe des in K h etschua verfaßten O ri­
ginalb erich ts von F ran cisco  de A v ila  über die G lau ben svo rstellun gen  der Indianer 
in H ochperu w ird  von allen A m erikan isten  auf das lebhafteste begrüßt werden. 
D enn bei den spärlichen  Ü berlieferungen aus der re lig iösen  Sph äre  der andinen
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K u ltu rv ö lk e r  sind die M itteilungen von A v ilo  um so w ich tiger, w eil er sie aus 
dem M unde der Ind ianer in ihrer eigenen Sprache au fgezeich n et hat. D ie Sagen  
und M ythen beziehen sich auf die U m gebung von H uanoch iri im  H interland  von 
L im a  und enthalten eine F ü lle  w ichtiger ethnologischer A n g ab en . D ie  B earb e i­
tung des T e x te s  ist m ustergü ltig , seine Ü bersetzung flüssig  und lesb ar. E in leitend  
w ird  ein Lebensabriß  des A u tors, die Geschichte und die K r it ik  der in M adrid 
aufbew ahrten H an d sch rift gegeben. D ie  K äm p fe  in Spanien, die den H erau sgeb er 
zum V erlassen  des L an d es zw angen, haben zw ar ein p aar Lücken  in der T e x t ­
ausgabe entstehen lassen , die aber für den Inhalt der ganzen A rbeit nicht von 
w esentlichem  B e la n g  sind. F . T erm er.

K rieg, H an s: A ls  Z o o lo ge  in Steppen und W äldern P atago n ien s. M ünchen, J .  F . 
Lehm anns V er la g , 1940. 197 S., 98 Abb., 8 T . 8°. R M  11,40 . [M 5 1 10

Seinen zahlreichen F o rsch u n gsre isen  in Sü d am erika hat K r ie g  1937/38 eine 
w eitere fo lgen  lassen . N iem als haben sich dabei seine Studien ausschließlich in 
den engen G renzen seines F ach s bew egt. D urch  seine früheren  A rbeiten  sind 
unsere geograph isch en  und ethnologischen K en n tn isse  über den G ran  Chaco 
w esentlich  erw eitert w orden. A uch dieses neue B uch  enthält m ancherlei, das den 
G eographen in teressiert. E rstm a lig  erfahren w ir N äheres über die m oderne K o ­
lonisation  am  R io  N egro . D urch  die E rrich tu n g  eines Staudam m s ist dort die 
künstliche B ew ä sseru n g  von 80 000 ha bisher nur exten siv  genutzten Lan d es 
m öglich  gew orden . H inter Pappelreihen, die zum  Schutz gegen  die heftigen 
W inde angelegt w urden, gedeihen Ä p fel, B irnen, P firsich e  und K irsch en . A lle r­
dings scheint in fo lge  der künstlichen B ew ässeru n g  die V ersa lz u n g  des Bodens 
zugenom m en zu haben. E s  fehlen jetzt die großen Ü berschw em m ungen, die 
früher das a lljäh rlich  an der O berfläche angereicherte S a lz  lösten und fo rt­
schwem m ten. T ro tz  der guten E rg e b n isse  im O bstbau stellt aber nach w ie vo r 
die Schafzucht in P atagon ien  den w ichtigsten  W irtsch aftszw eig  dar. Je d e  H erde 
benötigt riesige  Fläch en , da das einzelne T ie r  rund 12  ha W eideland  zu seiner 
E rn äh ru n g  braucht. U nter dem Einfluß der E u ro p ä e r hat die einheim ische T ie r ­
w elt m ancherlei U m gestaltu ngen  erfahren. D as G uanako, das einst im  Leben der 
T eh uelcheindianer eine große R o lle  spielte, ist heute fa st ausgerottet, und an 
die S te lle  des Pam pah asen  ist in im m er stärkerem  Maße der europäische F e ld ­
hase getreten, der 19 16  au f seiner Südw anderung den R io  N egro  überschritten 
hat. E in  zusam m enfassendes K ap ite l über die tiergeograph isch e S te llu n g  P a ta ­
goniens beschließt das Buch. H. W ilhelm y.

Fischer, A lfo n s : N orth A m erica  as a Gene Centre of V a rio u s  G en era  and Species 
o f L egu m in osae. (S .-A . R esearch  and P ro g re ss , V o l. V , No. 5.) L e ip z ig , J .  A . 
B arth , 1939. 3 S. 8°. [L  649

Graf, E n g e lb e rt: Lan d , P rod uktion  und V o lk . (S .-A . U S A  von heute. Seine W elt­
politik , W eltfinanz, W ehrpolitik .) M ünchen, F . B ruckm ann, o. J .  37 S., 2 K . 8°.

[L  2263
Knoche, W a lte r: C ondiciones del C alor en la V iv iend a, en relacion al C alor 

E xtern o . L o s  V a lo re s  de C alo r m äs E le va d o s  en la R epü blica  A rgen tin a. (S .-A . 
A n a les  de la  Soc. Cient. A rg ., E . I, T . C X X V II I .)  B uenos A ire s , „T o m ä s 
P a lu m b o “ , 1939. 3 u. 3 S. 40. [M 4294

Knoche, W a lte r: Condiciones C lim äticas en R elacion  a las M igracion es M elanesio- 
P o lin d sicas D en tro  de la  O ceania y  H acia Sud A m erica. (S .-A . A n a les  de la  Soc. 
Cient. A rg ., E . IV , T . C X X V II I .)  Buenos A ires , „T o m ä s  P a lu m b o “ , 1939. 
9 S . 40. [M 272

Knoche, W alter: So bre  la  E tim o lo g ia  de la P a la b ra  „G a rü a “ . (S .-A . A n ales  de la 
Soc. Cient. A rg ., E . I I I ,  T . C X X V II .)  B uenos A ires, „T o m ä s  P a lu m b o “ , 1939. 
5 S . 4°- [B 4521

Knoche, W alter: U na N ota sobre la Form acion  de S a litre  Chileno. (S .-A . A n ales
de la Soc. Cient. A rg ., E . V ., T . C X X V II .)  Buenos A ire s , „T o m ä s  P alu m bo “ , 
1939. 2 S. 40. [M 5450

Quelle, O tto: D ie  ibero-am erikan ischen Län d er in M an uskrip t-A tlan ten  des 16. u.
17. Jah rh u nd erts der W ien er N ationalbibliothek. (S .-A . Ib ero -A m erikan isch es 
A rch iv , Bd. 13 , H. 2.) B onn  u. B erlin , Ferd . D üm m ler, 1939. 13  S. 8°. [M 271
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Scheidl, L eo p o ld  G .: E in  neuer H andatlas der V erein igten  Staaten . (A tlas o f the 
H isto rica l G eograph y o f the U nited  States.) (S .-A . M itteilungen d. G eo gr. Ges., 
B d . 82 [1939].) W ien 1939. 9 S . 8°. [L  2262

Australien und Oceanien.

Schumacher, G ise la : G eographie der künstlichen B ew ässeru n g  in A u stra lien  
(D iss.). G rim m en i. P ., A . W aberg , 1939. 88 S., 7 T . 8°. [ K m

A u sreich en d es M ateria l über australische F ra g en  zu beschaffen ist in 
D eutsch land  noch im m er schw ierig. T ro tzd em  b ringt die A rb e it eine M enge von 
Zahlen und E inzeltatsach en , die ein B ild  des in A u stra lien  G eleisteten ergeben. 
L e id er w urde nur das bis zum  Ja h re  1935 erschienene M ateria l benutzt. D er a ll­
gem eine T e il bietet eine kurze Ü bersicht über den Stand der „B e w ä sse ru n g sg e o ­
graphie der E rd e “  in A nlehn ung an A rbeiten  von P . H irth  und H. Lautensach . —  
B ew ässeru n gsan lagen , K o sten , technische Einrichtungen, Farm größ en , W a sse r­
verbrauch , angebaute G ew ächse, E r tra g  auf berieseltem  und unberieseltem  Boden 
w erden eingehend behandelt. W egen der U nzu län glich keit der L ite ra tu r erfährt 
nur N eu sü d w ales eine eingehendere D arste llun g.

D ie künstlich  b ew ässerte  F läch e  w ächst langsam , doch ist b is jetzt nur
3,06 v. H. der A nbaufläche künstlich  b ew ässert. D ie  Le istu n gen  der artesischen 
B runnen sind re la tiv  gering . D iese  dienen überw iegend als V iehtränken. So  liegen 
die H aup tau fgab en  noch in der Zukunft. Im m erhin deckt der künstlich  bew ässerte  
R e is  schon den E igen verb rau ch  und läßt noch M engen fü r den E x p o r t  frei. W ün­
schensw ert w äre  eine Sch ätzung der m öglichen w eiteren E n tw ick lu n g  nach Lage, 
F läche, E r tra g  und M enschenzahl, die er erhalten könnte. D as L iteratu rverze ich n is 
um faßt 7 1 Num m ern. W . C arius.

Becker, O. E . H .: K ö n ig in  der Südsee. E in e  B iograp h ie  N eu -Seelands. B erlin , 
A . O estergaard  &  Co., o. J .  (1940). 250 S., mehr. A bb. 8°. R M  3,75. [K  2956

D ie  fü r einen breiteren L e se rk re is  erzählte G eschichte N eu -Seeland s verm it­
telt ein anschauliches B ild  der bew egten kolon ialen  F rü h zeit und der blutigen 
M ao rikriege  des vorigen  Jah rh underts. D ie  neuere E n tw ick lu n g  des D om inium s, 
seine gegen w ärtige  Ste llu n g  im  pazifischen Raum , seine sozialen  und w irtsch aft­
lichen Z u ku n ftsau fgab en  w erden von dem V erf. in einem  abschließenden K ap ite l 
kurz sk izziert. D er W ert der ethnologischen E in fü h ru n g  w ird  durch das H eran ­
ziehen ab w eg iger T h eorien  (Zusam m enhang der M aoriku ltur m it A ltägyp ten , 
Irlan d  u. a.) gem indert. G. E ck ert.

Bohrer, K u rt : P apua. P h ysisch e  Landeskunde von B ritisch -N eugu in ea (D iss. 
F ra n k fu rt  a. M .). F ra n k fu rt a. M. 1939. 86 S., 5 K . 8°. [K  3572

D ie au f um fassende Literaturstud ien  gegründete D issertation  bietet eine gute 
üb ersieh t über die p hysische Landeskunde des P ap u a-T errito riu m s. B eson d ere  
B each tung verdient dabei das K ap ite l G eologie und M orphologie, in dem sich der 
V erf. bei der E rk lä ru n g  der genetischen E n tw ick lu n g  an die grundlegenden A r ­
beiten von B ehrm ann und Stan ley  anschließt. O bwohl der geo log isch e  A u fb au  der 
K o lo n ie  erst zu einem  kleinen T e il erforsch t ist, läßt sich die tektonische Struktu r 
von Sü d ost-N eugu in ea bereits in großen Zügen überblicken. D ie  H ebungszone 
im Südw esten , das E in w alm u n gsgeb iet des F ly , das Z en tra lgeb irge  und das Sen ­
ku n gsfeld  am unteren M usa und K um u si heben sich dabei als größere Einheiten 
heraus. G erad e eine derartige kritische Sichtung der G esam tliteratu r läßt aber 
auch die L ü ck en  in der geologischen E rfo rsch u n g  des Lan d es deutlich erkennen. 
U nter der großen Zahl offener Problem e erscheint dabei die U ntersuchung des 
D ig o e l-F ly -H ü g e lla n d e s  und der K arstgeb ie te  am K ik o r i und P u ra r i als v o r­
dringliches D esid erat der N euguineaforschung. V on  In teresse  sind auch die A n ­
gaben über die B odenschätze —  Gold, K u p fer, O sm iridium , P etro leum  und B ra u n ­
kohle — , deren w irtsch aftlich e Bed eutung in dem geplanten zw eiten T e il der 
A rb e it eingehender behandelt w erden dürfte.

D ie  w eiteren K ap ite l b ringen  eine knappe aber k lare  B esch reib un g des 
K lim as, der G ew ässer sow ie der T ie r- und Pflanzenw elt. V on  besonderem  W ert 
sind auch die beigegebenen K arten  im M aßstab 1 : 4 000 000, auf denen allerd ings 
nicht alle  E inzelh eiten  deutlich erkennbar sind. G. E ckert.
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Wendland, W ilh elm : Im  W underland der P ap u as. E in  deutscher K o lo n ia larz t 
erlebt die Südsee. B eriin , V erl. f. V olkstum , W eh r u. W irtsch . H . K u rze ja , 
o. J .  ( i939)- 240 S., 36 A b b. 8°. R M  4,80. [K 33 7 4

D er ebenso anschauliche w ie aufschlußreiche E rleb n isb erich t aus der F ed er 
eines alten K o lo n ia lp io n iers  verm ittelt w ertvo lle  E in b licke  in das Leb en  und 
W irken  der deutschen S ied ler auf N euguinea. O bwohl die geograp h isch en  und 
ethnographischen V erh ältn isse  des Lan d es nur beiläufig  behandelt w erden, enthält 
das Buch beachtensw erte, auf zw an zig jäh rig e  E rfa h ru n g  gegründete B eo b ach ­
tungen über die B evö lkeru n gsb ew egu n g, die gesundheitliche und h ygienische B e ­
treuung der E ingebo renen , die w irtschaftliche E n tw ick lu n g  der K o lon ie , den 
K u ltu rw an d el und verw andte Problem e.

M it vo llem  R echt betont der V erf. dabei die w irtsch aftlich en  E n tw ick lu n g s­
m öglichkeiten des Schutzgebietes, das allerd ings kaum  jem als „Zehntausenden“ 
von Sied lern  „re ich lich en “ Lebensraum  bieten kann, w ie der V erf. annehmen 
m öchte, gan z  abgesehen davon, daß grundsätzlich e B edenken gegen  eine euro­
päische M assen sied lu n g in M elanesien sprechen. G. E ck ert.

Helbig, K a r l: T il kom m t nach Sum atra. D as Leb en  eines deutschen Ju n g e n  in den 
T ropen . Stu ttgart, D . Gundert, o. J .  (1940). 123 S., zahlr. A bb. 8°. R M  2,80. [G 6207

Helbig, K a r l : V egetationsquersch n itt durch B orneo . (S .-A . G eo gr. A nz. 1940,
H. 9/10.) G otha 1940. 4 S., 1 F ig ., 8 A bb. 40. [G 6637

Knoche, W a lte r: E in ig e  Beziehungen eines M ärchens der O sterinsu laner zur F isch ­
vereh run g und zu F ischm enschen in O zeanien. (S .-A . M itt. d. A nthropologischen 
Ges. W ien, Bd. L X I X .)  W ien 1939. 10  S. 8°. [ K 2 8 1 1

Polargebiete.

Breitfuß, L . :  A rk tis . D er derzeitige Stand un serer K en n tn isse  über die E r fo r ­
schung der N ordpolargebiete. T e x t  z. hist. u. ph ysikal. K a rte . B erlin , D . Reim er, 
1939- 195 S ., 2 K . 40. R M  25,— . [D 2060

D er durch eigene E xp ed itio n stätig keit (L eiter der russischen M urm anexpedi- 
tion 1902— 1908 und O rgan isator von H ilfsexpedition en 19 14 — 19 15  und 1920) sow ie 
durch „a rk to lo g isch e “  M itarbeit in der „A ero a rc tic “  bestens bekannte V e r fa sse r  
hat eine durch ihre V o llstän d igkeit bei knappster lex ika lisch er F o rm  als N ach ­
sch lagew erk  beson ders geeignete Z usam m en fassung un serer d erzeitigen  g e o g ra ­
phischen, geopolitischen und expeditionsgesch ichtlichen  K en n tn isse  der in üb­
licher W eise  gebietsm äßig durch die io -G rad -Ju liiso th erm e begrenzten  A rk tis  
gegeben, w orin  er seine zusam m enfassenden B erich te in Pet. M itt. E r g . 4, 188, u. 
G eogr. Jah rb ., Bd. 44 u. 47, zum  A bschluß bringt.

V on  b eson derer B ed eutung ist der V ersuch , eine einheitliche B ezeich nung der 
verschiedenen M eeresteile  durchzuführen, deren G renzen au f S. 7— 1 1  beschrieben 
und auch in der phys. K a rte  angedeutet sind. M it R ücksich t au f das b isherige 
Schrifttum  so llte  v ie lle icht der D avis-S traß e  die Ste llu n g  als se lb stän d iger M eeres­
teil b is etw a 6o° N B r. belassen  werden. E b en so  dürfte zur V erm eid u n g von V e r­
w echslungen die D änem arkstraße zw ischen G rönland und Is lan d  diesen N am en 
(statt D än en -Str. S . 1 1 )  behalten, ebenso w ie das N orw egisch e M eer auch die B e ­
zeichnung E u ro p ä isch es N ordm eer daneben behalten dürfte. —  A u f S. 12  so llte  
hervorgehoben w erden, daß das E indringen  des G o lfstrom es in das P o larm eer 
nicht etw a eine neue E rken n tn is  darstellt, sondern, a llerd in g s als seiner Z eit wieit 
vorauseilende L e istu n g , aus einer F ü lle  von m eereskundlichen und klim atischen 
E inzelbeobachtun gen bereits 1 8 5 2  von A.  P e t e r m a n n  ersch lossen  und ve r­
öffentlicht w urde (in einem  Bericht der englischen A d m ira lität, a ls  B laubuch  ve r­
öffentlicht, vg l. A . P e t e r m a n n  in Pet. M itt., 1865, H. 4, S. 154). D er N achw eis 
durch m oderne ozeanographische Serienm essungen im eigentlichen ' P o larm eer ge­
lang erstm alig  B . S  c h u 1 z auf seinen beiden E xp ed ition en  in die B are n ts-S e e  1926 
(Zieten) und 1927 (Poseidon), nachdem  E . B  e s s e 1 s au f „A lb e r t“  1869 zw ischen 
Sp itzbergen  und N o w a ja  Se m lja  bereits das G o lfstro m w asser in der T ie fe  durch 
T em p eratu rm essu n g  gefunden hatte. B ei E rö rteru n g  der E rw ä rm u n g  der A rk tis  
kann nunm ehr b ereits angenom m en werden, daß der H öhepunkt der A no m alie  
überschritten ist (nach S c h e r h a g ,  Ann. H ydr., 1939, H . 2 u. 6).
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B reitfuß  spricht dem L u ftsch iff eine große W irku n gsm ö glich keit im Rahm en 
der w issensch aftlich en  P o larfo rsch u n g  zu, doch dürften die schroffen W itteru n g s­
um schläge, plötzliche Stü rm e besonders im G efo lge  der Sm ith su nd -Z yklon en  und 
v o r  allem  die bereits der „ I ta lia “  verh än gn isvo ll gew ordene, auch die „N o rg e “ 
sch w er gefährdende V e r e i s u n g  ernste H indernisse darstellen . —  Schließlich 
sei au f den gerad e fü r uns D eutsche nicht unwesentlichen P u n kt hingew iesen , daß 
Carl W e y p r e c h t  als L e ite r der österreich isch -u n garisch en  N ordpolexpedition  
1872— 1874 in der „T e g e tth o ff“  über das erste P o larsch iff verfü gte , das kra ft runder 
Span tenform  durch E isp re ssu n g  nicht zerdrückt, sondern gehoben w erden sollte 
und tatsäch lich  (zum  Sch lüsse  9 m hoch!) w ährend der ersten, b is dahin geglückten  
zw eijäh rigen  E is tr ift  gehoben w u rd e .—  Sehr begrüßt w erden w ürden fü r die V e r ­
w endung des W erkes seitens p raktisch er Forsch er, O zeanographen und K lim ato- 
logen  einerseits größere A u sfüh rlich keit der jetzt auf S. 16— 17  im T elegram m stil 
gegebenen A u fzäh lu n g  der bisherigen  B efö rd erun gsm itte l sow ie der versch ie­
denen R eisearten  in der A rk tis , andererseits hier, w ie bei dem schönen V erzeichn is 
von über 400 Exp ed ition en  die zur A u sn utzun g des W erkes unentbehrlichen 
Q u e l l e n a n g a b e n .  E s  dürfte die Ben utzun g des W erk es im  A u slan d  kaum  
m indern, wenn das E xp ed ition sverzeich n is später etw a nur deutsch, ohne eng­
lische W iederholung, ged ruckt w erden sollte, um den fü r das Sch riftenverzeich n is 
erforderlichen  R aum  zu gew innen. —  D as W erk, dem eine bleibende Bed eutung 
zukom m t, ist leid er auf einem fü r den lan g jäh rigen  G ebrauch als N ach sch lagew erk  
denkbar ungeeigneten P ap ier gedruckt.

B e i der D urch sich t des E xp ed itio n sverze ich n isses haben sich zahlreichere 
E rgän zu n gen  h erausgestellt, als daß zu ihrer A ufnahm e hier der R aum  ausreichte. 
S ie  sind daher in  e i n e m  M a s c h i n e n s c h r i f t e x e m p l a r  (16  S.) in der 
Bücherei der G ese llsch aft fü r E rd ku n d e niedergelegt. J .  G eorgi.

Pittner, Jo h a n n : E rsch ließ u n g nordischer W irtsch aftsräu m e m it H ilfe  der L u ft ­
fahrt. H orn  (N d.-D on.), F . B erger, o. J .  (1939). 5 1 S., m ehr. T . 8-°. R M  2,70. [C 5106 

D er V e r fa s s e r  w eist in dieser trotz der T ro cken h eit des S to ffes  b em erkens­
w ert lebendigen A bhandlung auf die M öglichkeit einer A u sb eu tu n g  der von der 
N atu r reich beschenkten Gebiete K an ad as und Sib irien s hin. In  fesse ln d er und 
eingehender B etrach tun g über die geographischen, w irtsch aftlich en  und besonders 
m eteorologischen G egebenheiten dieser nördlichen in ihrer M an n ig fa ltigke it an 
Erdboden schätzen  noch vie l zu w enig ausgebeuteten Gebiete w eist der V erf. 
nach, daß die klim atischen und orographischen V erh ältn isse  die erdgebundenen 
V erkeh rsm ittel in größerem  A usm aße kaum  zulassen , dem großzügigen  E in satz  
eines L u ftv erk e h rs  aber keinesw egs entgegenstehen, sondern daß gerade dieser 
beson ders gü n stige  V erh ältn isse  vorfindet. F ü r die Sich eru n g des L u ftverk eh rs ist 
durch die schon seit m ehreren Jah ren  aus w irtsch aftlich er N otw endigkeit heraus 
entstandenen vielen M eteorologisch en  Stationen m it ihren Fun ksen d ern  im hohen 
N orden zum  T e il schon vo rgearbeitet w orden. Je d e n fa lls  w ürde der E in sa tz  von 
F lu g zeu gen  die A u sn utzun g und W eitererforsch un g dieser G egenden m it einem  
M inim um  an persönlichen O pfern und einem  M axim um  von E r fo lg  erm öglichen.

H. M esal.
Herdemerten, K u rt : Jaku n gu aq . D as G rönlandbuch der H erm an n -G ö rin g-Stif- 

tung. B rau n sch w eig-B erlin -H am b u rg , G. W esterm ann, o. J .  (1939). 136 S., zahlr. 
A bb. 8°. R M  6,80. [D 3929

H erdem erten  w ar T eilnehm er der G rönlandexpedition A lfre d  W egeners 
(1930/31). Im  A u fträ g e  der H erm an n -G örin g-Stiftu n g konnte er 1938 w ieder zu 
den alten Stätten  an G rönland s W estküste  (D isko fjo rd , U m an akfjo rd ) reisen. E r  
w urde dort m it dem ihm seinerzeit von den G rönländ ern  gegebenen Nam en 
„ Ja k u n g u a q “  so freu d ig  begrüßt, daß er schließlich dieses anerkennende, freund­
liche W o rt als Buchtitel gew ählt hat. D er Schw erpunkt der R e ise  lag  in der B e ­
obachtung der L eb en sw eise  des weißen P o la rfa lk e n  und dem F a n g  einer A nzahl 
dieser präch tigen  R au b vö ge l zw ecks E in gew öh n un g als B e iz fa lk en  auf der 
polaren  V ersuch sstatio n  G oldhöhe im R iesen geb irge. In  packen der A n sch au lich ­
keit sch ildert im dritten T e il des Buches der E xped itionsteiln eh m er K n  o e s p e 1, 
m it w elchen M ühen und mit w elcher Geduld er die F a lk en  überlistete, an sich 
gew öhnte und der F a lk n ere i dienstbar m achte. H erdem erten se lbst erzählt vom  
R e iseverlau f, vom  Leben in Grönland , von M enschen und Schlittenhunden sow ie



3 6 6 Besprechungen und Anzeigen.

ein w en ig —  und zw ar ganz volkstüm lich  —  von der T h eo rie  der K ontinenten- 
versch iebung, von E isd icken m essu n g u. a. O bwohl bei der R e ise  unbekannte G e ­
biete nicht betreten w urden, ist doch zu bedauern, daß diesem  so n st so reich aus- 
gestatteten Buch keine K arte , sondern nur einige kleine W ege sk iz z e n  beigegeben 
w erden konnten. A b e r das B uch  ist ja  auch nicht so sehr fü r  G eograp h en  be­
stim m t, g ibt vielm ehr am  m eisten den Freunden des edlen W aid w erk s . D ie 
farb igen  B ild e r sind in ihrer künstlerischen A ufnahm e und w un d ervo llen  W ied er­
gabe außergew öhnlich schön. Ph . B o rch ers.

Ostermann, H .: N orm aend paa G rönland 17 2 1— 1814 . 2 Bände. O slo, G y ld en d al 
N o rsk  F o rla g , 1940. 1078 S., mehr. T . 8°. [D 3940

D er V e rfa sse r , 19 0 1— 1921 P fa rre r  in G rönland, hat die Geschichte der B e ­
siedelung G rön lan d s zu seiner Leb en sau fgabe  gem acht. E in en  T e il davon gibt er 
in den vo rliegen d en  Bänden. E in e r B esch reibung der einzelnen dänischen A n sied ­
lungen m it N ennung der dort tätig  gew esenen P fa rre r  und V erw altun gsbeam ten  
fo lgen  um fangreiche biographische D aten. E in ig e  d ieser N am en treten dem B e ­
sucher der grönländ ischen W estküste noch heute entgegen, ja  er befindet sich vom  
B esteigen  des G rönland schiffes in K openh agen  an bereits in d ieser historischen 
A tm osphäre. D ah er so llte  jeder G rön lan d forsch er dieses um fassende und sch lech­
terdings endgü ltige W erk  w enigstens durchblättert haben, um  von der k u ltu r­
geschichtlichen L e istu n g  der nordischen R eiche auf G rönland  eine V o rste llu n g  zu 
gew innen.

D er „A p o ste l G rö n lan d s“ , H ans E ged e , dessen V a ter aus D än em ark  stam m te, 
ist von N orw egen  zur W iederentdeckung G rön land s in See gegan gen , und auch 
w eiterhin  haben offensichtlich  N orw eger den H auptanteil an P fa rre rn  und anderen 
Beam ten au f G rönland  geste llt, b is mit der T ren n u n g  N orw egen s von D änem ark 
18 14  G rön land  ausschließlich dänischer B esitz  w urde. A b e r m an w ird  berück­
sichtigen m üssen, daß seit der K a lm a re r U nion N orw egen  in einer sehr engen 
politischen und w irtschaftlichen  V erb ind u ng m it D än em ark  stand, so daß u. a. 
bereits H ans E g e d e s  G ründung einer „G rön länd isch en  H an d e lsgese llsch a ft“  in 
B ergen  ohne die U nterstützung durch den dänischen K ö n ig  kaum  gelungen 
w äre. J .  G eorgi.

Höygaard, A rn e : Im  T re ib e isg ü rte l. E in  Ja h r  unter E sk im o s. B raun sch w eig ,
G. W esterm ann, o. J .  (1940). 127  S., zahlr. A bb. 8°. R M  5,80. [D 39 4 1

D em  V erf., w ohlbekannt durch eine G rönlanddürchquerung 19 3 1 zusam m en 
m it M artin  M e h r e n  vom  A u fstie g  der W egen er-E xped itio n  an der W estküste  
zum  W altersh ausen -G letsch er im F ra n z -Jo se fs -F jo rd , gestattete  die dänische 
R eg ieru n g  einen ein jährigen  Studienaufenthalt zu Sto ffw ech sel- bzw . V itam in un ter­
suchungen in dem w eit verstreuten  Sied lu n gsgeb iet um die einzige seit alters be­
stehende K o lo n ie  A n g m a g ssa lik  an der grönländischen O stküste unter 66° N. E in e  
vo rläu fig e  w issen sch aftlich e V eröffentlich ung des V erf. ist als N r. 74 der „S k r ifte r  
om S v a lb a rd  o g  Ish a ve t“  , O slo 1937, erschienen. F risch  und ungeschm inkt be­
schreibt er seine E r le b n isse  als F o rsch er und A rz t au f w ochenlangen B o o ts- und 
Sch littenreisen , aber auch die lähm ende W irku n g  der harten, nahrungsarm en Sp ät­
w interzeit. B eso n d ers  beredt ist der S. 90 gesch ild erte S k o rb u tfa ll eines europäi­
schen F o rsch ers  inm itten gesund er E sk im o s, der sich deren vitam inhaltige F r isc h ­
ko st (Seetan g) nicht zunutze machte.

V o n  besonderem  W ert müßten die das Buch durchziehenden G edanken 
H ö yg a a rd s  über das m ögliche W eiterbestehen dieser S ied lun gen  a ls  „g e sch lo s­
senes L a n d “  fü r d iejen igen  sein, die nach dem K rie g e  über das Sch ick sa l dieses 
kleinen, aber w ertvo llen  V o lk es zu entscheiden haben w erden. J .  G eorgi.

II  Passaggio del N ord-Est. Spedizione A rtica  Sved ese  d ella  „ V e g a “  (1878/79). 
D iario  di G iacom o B o ve  a cura del A . F re sa  (Mem. della  R . Soc. G eogr. Ital., 
V o l. X IX ) . R om , Soc. Ita l. A rti G rafiche, 1940. X L V I I I ,  363 S., 33 F ig . 29 T .
u .K .  8°. . ' [D 2438

U nter den zahlreichen Entdeckungsfahrten  verg an g en er Jah rh u nd erte  kom m t 
als einer der erfo lgreich sten  der E rzw in gu n g  der N o rd o stp assag e  und der U m - 
schiffung des großen E u rasisch en  K ontinents auf der berühm ten ;,V e g a “ -E xp ed i- 
tion unter dem Schw eden A . E . N o r d e n s k j ö l d  in den Ja h re n  1878/79 eine 
besondere B ed eu tun g zu. A n  dieser E xpedition  nahm  m it U nterstützung der 
Italien ischen G eographischen G esellsch aft der Ita lien er G iacom o B  o v e als H y d ro ­
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graph teil. K u rz e  Zeit nach B een d igu n g der E xp ed itio n  erschienen bereits v e r­
schiedene V eröffentlich ungen  über ihren V erlau f, und auch B o v e  berichtete in 
m ehreren A u fsätzen  über seine eigenen Beobachtungen. Sein  H auptp lan  schon 
w ährend der E xp ed ition  w a r jedoch, sein T agebuch  herauszugeben und som it 
einen lebendigen E in d ru ck  von jen er denkw ürdigen F ah rt all denen, die es lesen, 
zu verm itteln. D er T o d  hinderte ihn jedoch an der A u sfü h ru n g  d ieses V orhabens. 
D ie Ita lien isch e 'G eo grap h isch e  G esellsch aft hat nunm ehr m it dem vorliegenden, 
mit zahlreichen B ild ern  und H andzeichnungen schön ausgestatteten  W erk  den 
W unsch des V ersto rb en en  in die T a t  um gesetzt.

E in em  V o rw o rt  des H erau sgeb ers fo lg t eine D arste llu n g  von B  o v  e s Leben 
mit b eson derer W ü rd igu n g  seiner R eisen  und seiner w eiteren P län e  fü r die Z u ­
kunft. D as T ageb u ch  selbst ze rfä llt  in drei T e ile , von denen der erste den V o r ­
bereitungen zur E xp ed itio n  und der F ah rt von Schw eden an den K ü sten  N o r­
w egens entlang b is zur N ordsp itze  N orw egens gew idm et ist, w ährend die beiden 
anderen den H auptteil um fassen, näm lich die F ah rt an den K ü sten  S ib irien s ent­
lang bis zur B erin gstraß e und w eiter b is Y okoh am a.

In der H auptsache g ibt das T agebuch  B o v e s  seine täglichen A u fze ich ­
nungen über den V er la u f der F ah rt w ieder, und zw ar sind neben der A n gabe  des 
jew eiligen  Sch iffsstan d ortes Bem erkungen über T em peratur, W ind, S eegan g  usw. 
zu finden. F ü r  den G eographen aufschlußreich sind neben einer ausführlichen 
D arste llu n g  der F ah rt durch das E is  die B eschreibungen m ehrerer den K üsten  
S ib irien s v o rg e la g e rter Inseln , die von anziehenden H andzeichnungen des I ta ­
lieners begleitet sind. E s  fo lgen  A ufzeichnungen über E r le b n isse  m it E in g e b o ­
renen, so beson ders m it den T schuktschen, m it denen die M itg lied er der E xp ed ition  
w ährend der Ü berw interu ng in der B ucht von P itlek a i in B erüh run g kam en; ihre 
Sitten und G ebräuche w erden gesch ildert, ihre H aus- und H üttenform en durch 
Zeichnungen veranschaulicht. A uch  die T ierw elt w ird  nicht vergessen . Beiden 
H auptteilen  des B uch es ist ein A nhang beigegeben, in dem  die w issenschaftlichen  
E rg e b n isse  der. F a h rt zusam m engestellt sind. B eso n d ers reichliche G elegenheit 
zu B eo bach tungen  bot sich w ährend der Ü berw interung, w o auch ein kleines, 
schnell eingerichtetes „O b servatoriu m " benutzt w urde. In  T ab ellen  sind einige 
A n gaben  über W assertem p eratur und -dichte in verschiedenen, jed och  geringen  
M eerestiefen  und über die Beschaffenheit des M eeresbodens enthalten. M ehrere 
D iagram m e zeigen den V e r la u f von T em peratur und Lu ftd ru ck . Im  zugehörigen  
T e x t w ird  ku rz  au f die D urch führun g der astronom ischen, m eteorologischen, 
m agnetischen und ph ysikalisch en  Beobachtungen h ingew iesen , ohne daß aber 
deren E rg e b n isse  im einzelnen gew ürd igt w erden.

B o v e s  T ageb u ch  zeigt einm al die Schw ierigkeiten  einer F a h rt im P o lare is , 
aber es läßt auch die Größe des E rleb en s in solchen Stunden ahnen. A . G rünberg.
Lukaschew, K . J . :  G ebiet des ew igen Frostbod ens als besonderes p h ysisch -geo ­

graphisches und bautechnisches Gebiet (russ.). Len in grad  1938. 187 S., 61 A bb.,
2 K . 8°. [D 2273

Obrutschew, S .: Im  F lu g z eu g  in der östlichen A rk tis  (russ.). Len in grad  1934. 
184 S., m ehr. A bb., 1 K . 8°. [H 4966

Scientific Results of the Norwegian Antarctic Expeditions 1927— 1928 et sqq.
H rsg . v. O la f H oltedahl. V o l. I. (D et N o rske  V id en skap s-A kad em i i O slo.) 
O slo, Ja c o b  D yb w ad , 1935. 793 S., zahlr. A bb., T . u. K . 40. [D 4128

Sorge, E rn s t : D ie  F irn sch rum p fu n g in den obersten Schichten des grönländischen 
In lan d eises. (In tern. A ssociation  o f H yd ro lo gy , B u ll. 23.) R ig a  1938. 7 S., 
x A bb. 8°. [D 3026

Sorge, E rn s t : D ie  G eschw ind igkeit und F ro n tlage  des E isstro m s von Jakob sh avn . 
(S .-A . W iss. E rg e b . d. D eutschen G rönlandexpedition , Bd. IV , 2.) L e ip z ig  1939.

Sorge, E r n s t : G laz io lo g isch e  U ntersuchungen bei 200 km  R andabstand . (S .-A . 
W issen sch aftl. E rgeb n . d. D eutschen G rönlandexpedition , Bd. IV , 2.) L e ip z ig

Sorge, E rn st : G laz io logisch e  U ntersuchungen der D eutschen Sp itzbergenexp ed i- 
tiou 1935. (Intern. A sso ciatio n  of H yd ro lo gy , B u ll. 23.) R ig a  1938. 1 1  S.,

7 S., 3 A b b . 8°. [D 3927

1 939. 10  S. 8°. [D 3928

1 K . 8°. [D 3043
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VERHANDLUNGEN DER GESELLSCHAFT.
Fachsitzung vom 21. April 1941.

V orsitzender: H err K  r e b s.

V ortrag  des H errn Dr. habil. M. M ü 1 1 e r - M i n y (z. Z. Bonn): 
,,Die Gartenbaulandschaft der K ölner Bucht“ (mit Lichtbildern).

V o rtrag  des Herrn Prof. Dr. A . W i l l e r ,  D irektor der Reichs­
anstalt und der Preuß. Landesanstalt für Fischerei, Berlin : „D ie  deutsche 
Hochseefischerei und ihre Fanggründe im Wandel der Zeiten“ (mit 
Lichtbildern).

In die Gesellschaft werden auf genommen:
A ls  a n s ä s s i g e  ordentliche M itg lied er: H err D r. U lrich  R ein, H err 

W ern er Sch roeter, H err E b erh ard  V ow inckel.

Fachsitzung vom 26. Mai 1941.
Vorsitzender: H err S c h m i d t - O t t .

V ortrag  des H errn Prof. Dr. G. P f e i f e r  (Bonn): „D ie  N ord­
grenze der spanischen Kolonisation in Am erika, A usbreitung und T yp u s“ 
(mit Lichtbildern).

Fachsitzung vom 9. Juni 1941.
V orsitzender: H err D e f a n t.

V o rtrag  des Herrn Prof. Dr. C. T  r o 1 1 (Bonn): „D e r Büsserschnee 
in den H ochgebirgen der E rd e“  (mit Lichtbildern).

Dampf er ausflug von Potsdam nach Werder am 12. Juli 1941.

Führung von Fräulein  Dr. A . K r e n z l  i n  : D as Obstbaugebiet 
von W erder.

Allgemeine Sitzung vom 12. Mai 1941.
V orsitzender: H err K u r z e .

Schluß der Redaktion am 31. Oktober 1941.

D ruckauflage III, 194 1: 1400.
Iirnst S iegfried  M ittler und .Sohn, Buckdruckerei, Berlin  SW  68, Kochstr. 63—7 1 .
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